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Bemerkungen eines Landwirthes auf einer Reiſe durch
Mecklenburg, Holſtein und Holland ; im Jahre 1837 .

A 18 . Juli fuhr ich bei bezogenem, trübem Himmel von

Berlin nach Alt⸗Strelitz . Die Cultur des Bodens auf dem

Wege nach Oranienburg bietet einen merkwürdigen Kontraſt
zu der im Ober⸗Barnimſchen Kreiſe dar; vielleicht , daß erſte⸗
rer der Mergel mangelt , denn ſonſt wäre es faſt unerklärlich ,
wie eine , einem ſo reichen Abſatzpunkte nahe Gegend , ſo öde

und verlaſſen ſein könnte . In Granſee wurde Abenoͤbrod ge⸗

geſſen und es blieb Zeit genug , um das Denkmal zu beſehen ,
welches zum Andenken an den Durchgang der Leiche der hoch⸗

ſeligen Königin Louiſe von Prenßen geſetzt iſt . Ein ſehr al⸗

tes Thor und eine ſehr alte Kirche verdienen auch von den

Reiſenden beachtet zu werden . Letztere hatte zwei Thürme von

verſchisdener Form , beide von verſchiedenen Baumeiſtern ge⸗
baut . Am andern Tage, Morgens 6 Uhr , trafen wir in Neu⸗

Strelitz ein . Die Chauſſee dahin iſt noch nicht fertig und der

Weg entſetzlich ſchlecht . Nachdem ich hier Schloß „Thiergar⸗
ten , Luſtgarten u. ſ. w. beſehen hatte , ging ich nach Neu⸗

Brandenburg . Der Weg hierher iſt intereſſanter ; die Ufer des

Tollenſee' 8, welcher links liegen bleibt , ſind ſehr freundlich und

mit ſchönen Waldungen eingefaßt . Neu⸗ „ Brandenburg iſt viel

freundlicher wie Neu⸗Strelitz . Ich beſuchte in der Umgegend
den Hrn . Ober⸗Amtmann Schröher auf Netzka, eine Domaine ,

Mögl . Jahrb . IV. 1



8900 Schaafe hat . Der Boden iſt ſehr kalt ; die Fruchtfolge iſt : wmheut

1) Brache gedüngt und Weide ;

— 2 — — +

welche incluſive der Vorwerk⸗ 4690 M. Morgen hat . Netzka
für ſich hat 2560 M. Morgen und liegt in 8 Schlägen , à

1
320 M. M. , welche auf folgende

Art bewirthſchaftet werden :
1

1) Brache, gedüngt ,½ Kartoffeln , gedüngt ; —
6

2) 2
3 Rapps , ½ Grünfurter, 5

x½ Leindotter ;

3 ) Weizen mit rothem Klee; *

4 ⁄ Gerſte ,1½ gegipſter Klee;
)

2 Erbſen gedüngt , ½ Meng⸗Korn ; 4
5 2 Roggen , ½ Sommerung ; m
7 und 8) Weitdt . an

Drei Koppel⸗Schläge, jeder zu 210 M.
A. zh

1 ) Sommerung ; Sih

2 und 3) Weide . tn. da

4 Der Viehſtand beträgt ; nüſan
l

40 Zug⸗Ochſen, . hirſit

4 80 Kühe , . „ m .

2600 Schaafe , 31 dachſe

40 Maſtſchweine , Wtenaae

50 Zuchtſchweine , emfndh

400 Ackerpferde , turtt

24 Luxuspferde , 1 .
Tufßein

20 Füllen , ponmem

5 Bullen , W ln zu

30 Kälber . Gätauh.

Im Summa 570 Stück Großvieh ; kommt auf 4½ M. NMNM.
1 Stück ; auf 640 M . M. Kleeweide werden 348 Haupt⸗ üunn , i

Großvieh geweidet , es kommt alſo auf 1 Stück 1,8 M. de Hern

Katzenhagen iſt ein Vorwerk , welches 720 M. M . und ſcineſ

2) Raps und Brache gedüngt ;
3) Winterung ;
4) Sommerung ; .

5 , 6 und 7) Weide .
Neu⸗Käbliſch , ein Vorwerk , welches 1200 M. M, hält

8

und in 10 Schläge , 4 120 M. eingetheilt iſt , wird in folgen⸗

dem Wechſel bewirthſchaftet :

—
—

—

—



M.

zupt⸗

und

eiſt :

hält
aggen⸗

3

.

„——— 1) Halb Brache gedüngt , halb Raps ;
2 ) Winterung ; 1

3) Sommerung mit Klee ;

4) ½ Mähe Klee , ½ Weide Klee ;
5 ) Winterung ;

6 ) Erbſen gedüngt , Kartoffeln gedüngt ;
89 ) Winterung und Sommerung;

8 und 9) Weide;
10 ) ½ Weide ,½ Brache gedüngk.

Es hält 1500 Schaafe , 34 Zugpferde und 20 Jurgofeh
alſo 200 Stück Großvieh , wovon 1 auf 6 M . M. kommt .

Hr . Schröder zieht es überall vor , ſchwach aber oft zu dün⸗

gen . Der Raps ſoll ſehr früh gemäht werden , ſo daß er we⸗

nigſtens 10 Tage auf dem Schwade liegt . Kartoffeln werden

hier ſehr dicht gelegt und ſollen mehr geben , als die weit ge⸗

legten . Man glaubt , daß die Kartoffel in die Erde hinein⸗
wachſe . Die Brache iſt nach Hrn . S . zum Beſtehen des

Ackerbaues abſolut nothwendig . Die Gerſte iſt hier . weniger
empfindlich als Hafer , und Hr . S . hat auch in dieſem Jahre
ein ſehr ſchönes Gerſtenfeld , wozu die Saat im Frühjahr aus

Noth eingeſchmiert war . Nach Hrn . S. fehlt es der Provinz
Pommern nur an Kapital , um Pferdezucht mit Vortheil trei⸗

ben zu können . Das Bauen mit Luftſteinen iſt hier ſehr im

Gebrauch .
Nahe bei Letzka iſt das Gut Liepe , dem Hrn . Berlin zu⸗

gehörig , einem jungen enthuſiaſtiſchen Landwirth und Schüler
des Herrn von Thümen auf Tellow . Herr B . hat ſehr

ſchöne Reiſen in Frankreich und Deutſchland gemacht . Auf
dem Hauptgute iſt nachſtehende Fruchtfolge :

1) Brache gedüngt ;
2 ) Raps ;

3 ) Klee ;

4 ) Weizen ; 3

5) Erbſen und Bohmen⸗
6) Hafer gedüngt ;

7 und 8) Weide ;
9) Winterung ;

1 *



— 4 —
2 *

10 ) Kartoffeln ; 3
11 ) Gerſte ;

12 bis 14 ) Weide . .
3

Das Vorwerk hat 6 Schläge und folgende Fruhtfolge
G 1) Brache gedüngt ;

2) Winterung ;
4

3) Hafer ; 4 ſr t

4 bis 6) Weide . 1 ritn, n

Der Viehſtand des Herrn B . iſt : fftutn
1300 Schaafe , n bil

60 Kühe , Cid ſe

10 Deputat⸗Kühe ,
3 dr

10 Jungvieh , düſte6
18 Zugochſen , b aia
28 Pferde , diſn i

16 Füllen , u

30 Tagelöhner⸗Kühe . wi ſin
Der Hafer wird mit dem Dünger zugleich untergepflügt , huum

damit letzterer dem Weide⸗Klee möglichſt zu Gute kommt . Der var i

Weizen lagert ſich nach Raps , deswegen iſt der Klee einge⸗ 1

ſchoben . — Weizen geräth nicht einfurchig nach Klee . Luzern debn
will hier nicht recht fort . Als zweckmäßiges Pferdefutter em⸗ bmde

pfiehlt Hr . B. ½ Hafer mit ³½ Kartoffeln . Das Kleeheu iſt danh

hier billiger wie Kartoffeln , weil man glaubt , daß dieſelben nit im

den Boden ſehr ausſaugen . Um den Erbſen das Lagern zu beneh⸗ Erhte
men , mengt Hr. B . 6 Theile Erbſen mit 7 Theilen Bohnen zur diinn
Einſaat . Die Kühe ſind hier das Stück zu 14 Thlr . Gold

mſß
verpachtet . Der Kuhhirte erhält jährlich 1 Thlr . für Diſtel⸗

„ m
ſtechen auf der Weide . m

Eine Meile von Liepe liegt das dem Hrn . Michaelſen zuge⸗
. 3hr

hörige Gut Paſſau . Daſſelbe hat ein Areal von 1900 M. M. ,
bnr

als 880 M. M. Acker , 400 M. M. Wäſſerungswieſen , 300 à
M . M. Hütung (leicht zu bewäſſern ) , 320 M. M. Wald .

bmf
Auf dieſem Areal werden 1100 Schaafe , 87 Pferde , 40 Kühe ,

gei
10 Stück Jungvieh , in Summa alſo 243 Stück Großvieh

ng
gehalten . Es kommen hiernach auf 7,8 M . M. ein Stück 1 4
Großvieh . Die Fruchtfolge iſt :

Ac

*
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2 Brache gedüngt , ½ Taback und Lein gedüngt ;
2) Weizen ;
3) Sommerung oder Kartoffel und Erbſen ;
4 ) Klee oder Sommerung ;
5 ) Mähe⸗Klee .

In dieſem Jahre iſt hier verſuchsweiſe Kümmel , als Weide
für Schaafe ausgeſäet . Der Mergel will in Paſſau nicht
wirken , wohl aber der Gips , womit Weiden und Erbſen hier

beſtreut werden . Man rechnet auf einen M. M. ½ Ctr . Gips ,
und bezahlt den Ctr . mit 10 Sgr . ; der beſſere aber koſtbare

Gips hat nicht mehr gewirkt als der billige .—
Die nordiſche Elſe liefert den höchſten Ertrag , welcher in

hieſiger Gegend gewonnen wird und iſt leicht durch Saamen

fortzupflanzen . — Das Eggen des Weideklees kurz vor dem

Gipſen iſt hier ſehr beliebt . —Das Wagengeräth für 4 Pferde

iſt hier ſehr klein , wie es bei den ſchlechten Wegen nicht an —

ders ſein kann . Das Weizenſtroh verhält ſich in Hinſicht des

Futterwerthes zum Roggenſtroh wie 3 : 2 . Nahe am Dorfe

war ein kleines Stück ſehr ſchöner Luzerne .
Am 24 . Juli Morgens fuhr ich nach Tellow bei Teterow.

Die Gegend iſt freundlich und gewährt viel Abwechſelung . In

dem Dorfe Rohrbeck , nahe an der Chauſſee gelegen , wird be⸗

deutender Raps⸗ und Kümmelbau getrieben . Der Kümmel

wird im Herbſte priſenweiſe en quarré gelegt. — Bei der

Erndte ſchneidet man ihn , ſchlägt ihn auf Rißelſtangen und

driſcht und reitet ihn dann noch einmal aus . 1 Ctr . Kümmel

wird jetzt nur mit 5 bis 6 Thlr . Gold bezahlt , weshalb ſein
Bau auch ſehr eingeſchränkt werden ſollte . — Nahe vor Rohr⸗

beck ſtand ein kleines Gebäude , über deſſen Hausthür ſich ein

Schild mit der Aufſchrift : „ Verbotener Eingang“ befand . —

Es war — eine Branntweinbrennerei ! —

Bei der Stadt Stevenhagen werden viel Karden und

Kümmel gebaut , von dort bis Malchin fand ich ſchlechtes
Getreide , den Acker voll Unkraut aller Art , beſonders Diſteln ,

den Boden überall lehmig , und ſehr viele weidende Schaafe .

1 ½ Stunde von Teterow wohnt der Herr Dr- von Thümen
auf Tellow .

*
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Das Areal dieſes Gutes beträgt 1600 M. M. , hiervon ſind

Acker 1200 Morgen ,

Wieſen 200 ⸗

Wald 200 ⸗

Die bisherige Fruchtfolge war :

A . Innenſchläge . B . Außenſchläge à 100 M. M.

1 ) Brache gedüngt mit 7 Fuder; 1) Brache gedüngt mit 4 Fu⸗

2) Raps ; der ; 1

3 ) Weizen ; 2) Winterung ;

4) Bohnen gedüngt m. 4 Fuder ; 3 ) Klee ;

5 ) Weizen ; 4 ) Sommerung ;

7

6 u. 7) Weide und
Mrache⸗

5 u. 6) Klee . .

8) Weizen ;
9) Kartoffel gedüngt mit 4

Fuder ;
10 ) Gerſte : .

11 ) Mäheklee ;
12 ) Weideklee .

Viehſtand .
1250 Schaafe ,

24 Pferde ,
33 Kühe ,
31 Dorfkühe .

40 Gänſe .

213 Stück .

Auf 7,93 M. M. alſo 1 Stück Vieh .

Auf dem Gute befinden ſich 20 Arbeiterfamilien. Herr
von Th. berechnet die Fruchtfolge der Innenſchläge , wie folgt :

—

—

.
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— * 5E 2 2 2 4 3

S1 . 9 9 8 8 S S S 8 8

1. Raps 960 120% 1 120 80 80 1 80 880 — — [15,8812,70

2. Weizen . sSo 110 0,95 107,5 93,5 97,511,2 117 763 61,60 197 21,18 90,65

3. Bohnen . 960 120 0,9 108 83,3 90 0,9 81 879 — — 24,15 21,73

à. Weizen . 879 110 9 99 93,3 92 (1,2 (100 ſ769 — — 21 ,18 19,79

5. Weide . 769 96 — — 153 174 — — 797 8,82 8885— 8582

G . Anheu.

6. Weide u . .

„ Brache . 797 — — — 67 65 — — [797 277 9 %— 3,88

1
Anheu

mit Buch⸗
weizen 1 — — — — — — 30 96 — —

7. Weizen „o? 112] 0,95° 107 93,3 100 [1,2 (120 782 55,60, 178 21,18 20,65

8. Kartoffelnſooo 120 0,95] 114 1008 (1150 0,11 12658536 — — — 44,83

9. Gerſte . sas 104 0,973 101 1116,6,118 0,73 88 745 — — 10,37 12,24

10. Mäheklee 4 9 ßN— 93 325 402 (0,11 33 712 — — — 36,24 14udesepr

Anheu.
100 Gtr.

11. Weide . —
ſſg9 l6 ios — — 733 6,48 21 — 6,48

12. Brache 056 — — — — z2 l — — — 1,30 4 — 1,30

Anheu.
—

Hieraus ergiebt ſich , daß 1 Fuder Dünger = 2000 Pfund

= 20 Ctr . = 3,2 Grad giebt . — Raps giebt p . 1 M. M.

derr 8 Schffl . Soll der Boden durchſchnittlich mehr geben, ſo iſt

einiges Riſico dabei , wegen des Lagerns — wenn die früheren

Angaben auch größer ſind , ſo liegt es darin , daß man damals

nur die beſten Aecker zu Raps ausſuchte , jetzt aber einen ganzen

Schlag ohne beſondere Auswahl hiermit beſäet und den Raps in

den Turnus mit aufgenommen hat . — Von Th. giebt hierzu 7

Fuder Dünger . Weizen giebt 12,5 Schffl . p. 1 M. M. —

Von Th . iſt mit 10 Schffl. zufrieden, weil mehr ſchon an Lager

grenzt . Der einfurchige Kleeweizen iſt auch hier nur dem Namen

nach bekannt . — Nach Raps iſt der Weizen entſchieden beſſer ,

=
8

—2
—



— 8 —

als nach breit geſäeten Bohnen . — Der reife Buchweizen , ge⸗

düngt , hat ſich als vorzüglich zur Vorfrucht von Brachweizen
gezeigt . — Seitdem ſtatt reiner Brache reifer Buchweizen aus

friſchem Dünger gewonnen wird , hat v. Th . nie Lagerweizen
gehabt . — Der Ertrag des Weizens hat auch nicht dabei ge⸗

litten , — der Buchweizen wird früh gemäht , trocknet in Man⸗

deln und giebt vorzügliches Futter — das Stroh iſt beinahe
gleich Heu . — Das Gipſen hatte dem Buchweizen in dieſem

Jahre ſehr wohl gethan — kleine Verſuche mit gedrillten Boh⸗
nen vor Weizen haben ſich entſchieden beſſer geſtellt , als breit⸗

würfige . — Der große Einfluß des Buchweizens auf Tellow

iſt ſehr beachtenswerth . Gerſte will durchaus nicht gerathen ,
ſelbſt nicht nach Kartoffeln ! — Hafer will auch nicht mehr
recht gedeihen , ſeitdem der Mergel nicht mehr wirkt , beſonders
nicht nach Halmfrucht , deswegen und weil die Weide nur

2 Jahre lang gut iſt , hat v. Th . in den Außenſchlägen den

Hafer eingeſchoben .

Kartoffeln , 140 Schffl . p . M. M. ſind durchaus nicht
als Gerſten⸗Vorfrucht beliebt . Der Nachbar des Hrn . v Th. ,
Hr . Staudinger , baut mit großem Erfolge 1 Brache gedüngt ,
2 Raps , 3 Kartoffeln , 4 Weizen und hat ſeitdem vorzüglichen
Weizen . 1

V. Th . hat bereits ſein ganzes Feld abgemergelt ; die

Wirkung des Mergels hat aufgehört , obgleich die Pflanzen ,
welche der Mergel verdrängt , noch nicht wieder erſchienen
ſind , wohingegen die , welche er hervorgerufen hat , noch vege⸗
tiren . —Dagegen thut der Gips vorzügliche Wirkung , beſon⸗
ders zu Raps , Bohnen , Mähe und Weideklee p. 1 M. M.

½ Ctr . , der Ctr . koſtet ½ Thlr . Gold .— Das Gipſen im Früh⸗
jahr zieht v. Th . vor . — Dem großen Uebelſtande des Lagerns
ſoll von nun an durch eine Vertiefung der Ackerkrume abgehol⸗
fen werden . An den Mecklenburger Hacken hat v. Th . hier
eine Veränderung angehracht , ſo daß er jetzt nur nach einer
Seite ſtreicht , und ſo mehr dem Pfluge ähnlich wird ; ſein
Effekt verhält ſich zu dem des alten = 7 : 5 . Eine Egge ,
ähnlich einem Scarificator , dreieckig mit ſehr ſtarken , ſchnei⸗
denden Zinken , wendet v. Th. mit großem Glück auf neu auf⸗

d
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gebrochenem Dreeſch und Wieſen an . — Letztere werden übri⸗

gens auf verſchiedene Art kultivirt . Ein Theil ſteht in 3jähri⸗
gem Dünger , der zweite liegt abwechſelnd zu Gras und zu

Acker , und iſt mit Land verjüngt , — auf 1 M. M. kommen

8000 Kbfß. und dieſe machen 15 Thlr . Koſten . Die Wirkung
dauerte aber nur vier Jahre . Der dritte Theil iſt Rieſel⸗

Wieſe , trägt 60 Ctr . p . M. M. und nur im Sommer fehlt
Waſſer . Der vierte Theil , ſeit mehreren Jahren dem Bruch

entriſſen , wird jährlich mit ½ Ctr . p . M. M. gegipſet . Der

Ertrag iſt 40 Ctr .
P. M. M. — Ein Stück Wieſe urbar ge⸗

macht , dann wieder in guter Düngkraft niedergelegt, trug zwei
Jahre ſehr ſchönes Gras , im dritten Jahre weniger gut ; ward

dann zwei Jahre hintereinander gedüngt , ohne Effekt, im drit⸗

ten Jahre gegipſet und trägt nun außerordentlich bei Fortſetzung
des Gipſens . —

Den Dünger an der Luft ausgebreitet liegen

zu laſſen , hält v. Th . für Thorheit , indem ſich zu viel ver⸗

flüchtige , gleichviel ob auf Lehm - oder Sandboden ! —

Nach mehreren Verſuchen des Hrn . Pogge hat ſich Hafer
nach Raps⸗Weizen beſſer gemacht , als nach Weizen⸗Gerſte. —

Daher hält v. Th . 1 Pfd . Raps ſtatiſch = 1 Pfd . Roggen . —

Die Ausſaugung der Kartoffeln in obiger Tabelle iſt freilich

ſehr gegen die Annahme im iſolirten Staate modiſicirt , aber

noch immer beträchtlicher als die, welche Herr Landes⸗Oekono⸗

mie⸗Rath Thaer annimmt , und kann nur unpartheiiſch nach
v. Th . auf Gütern beobachtet werden , welche nie gemergelt
haben *) , weshalb die Sätze der Mark und Pommern durchaus

nicht als Norm anzuſehen ſind . — Die Reſultate der drei

Feldwirthſchaften in iſolirtem Staate können ſich nur bei den

hier beſtimmten Vorderſätzen ſo geſtalten , worauf wohl zu

achten iſt . — Die Produkte der Viehzucht haben nach v. Th .
keinen Werth ; daher iſt der Dünger ſehr theuer , wohl aber

hat das Getraide Werth . In der
weiten Auflage will. v. Th .

*) Hier in Ludersdorf iß auf den Aeckern , welche bis jetzt Kartoffeln

getragen haben , noch nie gemergelt, und dennoch zeigen die Regiſter von
einem zunehmenden Ertrage.

1 D. Red .
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dies mehr hervorheben . — Ueber die Thätigkeit äußerte er ,

daß er die Berechnung ihrer Wirkung noch mehr trennen

und deswegen noch einen Factor der Cultur und einen der

Vorfrucht beſonders annehmen wolle . — Die Anſicht , daß die

Erde ſtatiſch nie ganz erſchöpft werden könne , hat ſich immer

mehr bei ihm befeſtiget : ſo wie auch , daß die Luftdüngung be⸗

deutend ſein müſſe . — Ein Stück Land eingeſchloſſen gegen

Norden , Weſten und Oſten vom Walde , gegen Süden offen

und hier ein kleiner Sumpf ſollte vor 10 Jahren zu Wald

niedergelegt , vorher aber noch ausgebaut werden . Es ſtand

früher im fünfjährigen Umlauf mit 1 Düngung , 2 Saaten

und 3 Weiden — vor 16 oder 22 Jahren iſt es gemodert —

und hat nun ſeit der letzten Düngung abwechſelnd Halm und

Blattfrüchte getragen — im achten Jahre nach der Düngung

8 trug es 11 Schffl . Roggen p. 1 M. M. , im zehnten Jahre

10 ¼ Schffl . und liefert jetzt kräftige Weide . —
— v. Th . wird

hier mit Luzerne Verſuche machen , die ſonſt nirgend wo gedeihen

will . Der Boden iſt ſeiner äußeren Beſchaffenheit nach ein

leichter Sandboden , der ſich in ſeiner Farbe 2 Fuß tief gleich

bleibt : die Form dieſes Ackers iſt die eines ſehr flachen Daches ,

im Norden , Nordoſten und Nordweſten iſt der Wald hoch, im

Südoſt und Suͤdweſt ſind kleine Anlagen . — Einen andern

intereſſanten Verſuch hatte v. Th . über den Einfluß der Vor⸗

frucht auf Hafer gemacht ; er nahm

1 Brache 2Brache gedüngt 3 Brache ged . 4 Brache ged .

Weizen , Weizen , Brache , grüner Weizen ,

Gerſte , Gerſte , Gerſte , grüne Gerſte ,

Hafer, Hafer , Hafer , Hafer .
Der beſte Hafer war auf 4 , dann 3 , dann 2 , dann 1.

Dieſe 4 Verſuchsfelder lagen ganz nahe beiſammen und es war

auffallend , auf dem nicht gedüngten Acker zu ſehen , wie die

dem gedüngten Acker näher ſtehenden Pflanzen beſſer ſtanden ,

als die entfernteren . — Die Wirkung des Düngers ließ merk⸗

lich nach mit den Jahren , ſo daß die Erndten des nicht ge⸗

düngten Ackers um ſo mehr denen des gedüngten glichen , je

ſpäter ſie nach der Düngung genommen . — V. Th . hält die

Anziehung der Düngſtoffe von Seiten der Pflanzen für ſehr
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wichtig . — Der gebrannte Thon hat hier keinen Effekt gehabt ,

obwohl ihn der Oberförſter Hr. Schröder mit vielem Erfolg

angewandt hat . — Hr . Pogge will nur in
dem erſten Jahre

guten Erfolg bemerkt haben .

Am Aöſten verließ ich Tellow und ging nach Güſtrow . —

Die Bürger von Veterow haben vielen und recht ſchönen Bo⸗

den, bewirthſchaften ihn aber in drei Feldern — haben noch nie

gemergelt , weil die Geſpanne nur ſchlecht gehalten werden. —

Das Getraide war auch mehr oder weniger unrein . — Auf

dem Rittergut Vietgeſt , dem Baron v. Herzule gehörig , traf

ich einen alten Inſpector , welcher ſehr klagte , daß der Mergel

nicht wirken wollte , obgleich der Boden ziemlich kalt war —

indeſſen lag der Mergel überall klar zu Tage . — Die Wieſen
werden ſeit langer Zeit gewäſſert ; der Ertrag iſt aber nur

20 Ctr . p . 1 M. M. , weil das Sommerwaſſer fehlt . Dies

Gut ſäet 40 Laſten = 4000 Schffl . Roſt . aus ; auf 60 ◻R .

1 Schffl . Roſt . *) ; erndtet vom Weizen das 7 — 8te Korn ,

vom Roggen das 6 — 7te , Gerſte 8 — 9te und wird in zwei
Mal 7 Schlägen bewirthſchaftet . Der Viehſtand beträgt

1200 Schafe ,
60 Kühe ,

180 Stück .

Raps und Sommergetreide gedeihen nicht ſicher , dagegen
Klee und Weizen . — Der Boden iſt im Frühjahr wegen der

Näſſe ſchwer zu ackern : die ſpäten Frühlingsfröſte ſchaden ſehr ,

auch in dieſem Sommer waren die Kartoffeln erfroren . Das

Feld liegt überall von Waldungen eingeſchloſſen , ſo daß die

Luft nicht überall frei durchziehen kann . Der reine Ertrag

ſtellt ſich auf 4000 Thlr . Gold . In dieſer Gegend ſah ich

auch zum erſten Mal die zweckmäßigen Häuſer ohne Schorn⸗

ſtein — die neuen Häuſer werden aber alle moderniſirt . —

Auch einen Theerofen beſuchte ich auf dieſem Wege — 1 Tonne

à 300 Pfd . koſtet 5 Thlr . — Productions⸗Preis 4 Thlr . , es

bleibt ſich gleich , ob der Theer geholt oder verfahren wird . —

*) 100 Roſtocker Scheffel gleich 70,758 Berliner Scheffel .
D. Red .
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Das Holz, um eine Tonne zu brennen , koſtet 3 Thlr . —

1

Nahe bei Güſtrow wohnt der Domainenpächter Buchholz auf

Suckow . Die Domaine hat 290,000 ◻ R. Ackerland , auf

welche 48 * Laſt Ausſaat kommen .

Thlr . Gold Pacht .

Innenſchläge . Außenſchläge .
1. Brache gedüngt , 1. Brache gedüngt ,
2. Raps , 2. Roggen ,
3. Weizen , 3. Hafer ,

4 —6 . Weide .

Die Domaine zahlt 5000 *
. ſß

Viehſtand .
1500 Schafe , V

150 Kühe ,
80 Pferde , V

380 Stück u .

außerdem noch meh⸗

rere Schweine .

Sonſt gab eine Kuh 11 Thlr. Pacht , jetzt giebt ſie bei

eigener Bewirthſchaftung 18 Thlr . Ertrag .

allgemein hier ungern . Die Weide im dritten Jahre iſt noch

V

Man vervpachtet V
ſehr ſchön . Zu Raps wurde im vorigen Jahre ein Theil Dün⸗ 6
ger in der Wendfahre untergepflügt , kurz nachdem er aufge⸗

fahren : der andere Theil aber mußte wegen der vielen Arbeit

liegen bleiben ; das Unkraut vegetirte ſehr üppig auf dieſem

letzteren und wurde erſt kurz vor der Saatfahre gewandt , ſo

daß Wendfahre und Saatfahre kurz aufeinander folgten .
Raps auf letzterem Stück ging ganz vorzüglich auf , während

Beide Stücke wurden an

einem Tage bei demſelben Wetter geſäet . — Der Weizen nach

Kartoffeln iſt immer ſicherer als die Gerſte .

hart , ſie kann ſo früh wie möglich geſäet werden .

der auf erſterem ſehr ungleich lief .

Gerſte iſt ſehr

Hafer iſt

Der

dagegen ſehr weichlich , er darf nie nach Gerſte und nie vor

dem 1. Mai geſäet werden . — Mergel iſt ſeit 7 Jahren nicht v

mehr gefahren , ſeine Wirkung verſchwindet ſichtlich . Von der

Wiederholung erwartet man keinen Effect , deſto beſſer wirkt

der Gips . Man wendet ihn an auf Raps , Bohnen , Erbſen ,

Mähe⸗ und Weideklee . — Die Weide iſt ſo ſchön , daß Ochſen ,

fett geweidet, mit 12 —15 Thln . Gold bezahlt werden . — Eine

Buttermaſchine fand ich hier , womit 1 Pferd in 1 ½ Stunde

*) Die Laſt hat 96 Schffl. Roſiocker.
D. Red .
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50 Pfund Butter fertig macht . Milchſatten aus glaſirtem

Thon , unten ſpitz zulaufend ( 6“ unten , 9 “ oben im Durch⸗

meſſer und 6 “ Höhe ) werden hier für die beſten gehalten . —

Auch eine Hechſelmaſchine ſah ich hier , auf welcher 2 Pferde

in einer Stunde 80 Schffl . Heckerling für Kühe fertig mach⸗

ten . Ferner war noch eine Mahlmühle vorhanden , wodurch

pro 1 Monat 4 Schffl. Brotkorn erſpart wurden . Die Schaf⸗

ſtälle waren ſehr geräumig und hatten an der einen Längen⸗

ſeite einen Flur zum Abladen der Heuwagen ,‚ welcher zugleich

zum Strohgelaß dient . — Dagegen war mir auffallend , daß

eine Windeldecke fehlte und das Futter nur auf Stangen gelegt

war , — Ein Schafſtall für 400 Schafe hatte 40 Tiefe und

80 Länge , die Wand war 4 hoch , er hatte ein ſehr bedeutend

tiefes Strohdach und koſtete 200 Thlr . — Die Wagenräder
für ſchlechte Wege berechnet , waren zweckmäßig ; doppelt ſo

breit als die gewöhnlichen ; die Reifen beſtanden aus 6 Stük⸗

ken oder ſogenannten Schienen . — An Steuer bezahlen die

Domainen⸗Beamten mehr als die Gutsbeſitzer , ſo wird pro
ein Schaf 4½ S . , eine Kuh 16 S . , ein Pferd 12 S . , Alles

in neuen Zweidrittelſtücken, gezahlt. Von der bedeutenden Einnahme
der Domainen⸗Pachten⸗Steuern u. ſ. w. kommt nur ½ dem Her⸗

zog zu gut , ³ ſind zur Beſoldung der Beamten erforderlich .—Die
Verpachtungen geſchehen nur meiſtbietend , Buchholz hatte 30 —

40,000 Thlr . Gold zu dieſer Pacht nöthig .— Des Ober⸗Land⸗

forſtmeiſters v. Molke wurde ſehr dankbar erwähnt , denn er

hat zuerſt in Mecklenburg gemergelt , zuerſt die Spaniſchen

Schafe, die Engliſche Pferdezucht und den Rapsbau eingeführt .
Er hatte nur zu wenig Fonds , um die drückende Kriegsperiode
auszuhalten , und erfreute ſich mit 4000 Thlr . Vermögen eines

Credits von 400,000 Thlr . Seine Güter wurden dann von

Herrn Pogge adminiſtrirt , welcher dadurch Gelegenheit hatte ,

einige ſchöne Schafe und Pferde zu erhalten .
Am 30ſten ging ich nach Klein⸗Siemen zu dem Herrn

Gildemeiſter . Der Weg dahin führte über das Feld der Gü⸗

ſtrower Bürger und den dazu gehörigen ſchönen Wieſen . —

Nahe einer dazu gehörigen Ziegelei wurde ein ſchlechter Sand⸗

boden mit Torfabfällen erfolgreich gedüngt , worauf beſonders

8
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die Winterung ſehr gut ſtand, weniger die Sommerung . — In
Zepelin , 1 Meile von Güſtrow , ein Bauerndorf , ſchien große

Wohlhabenheit zu ſein : die Bauern waren ſehr hübſch coſtü⸗

mirt , die Kinder nett , alle fleißig und mit Stricken beſchäftigt .

Miſt⸗ und Raps⸗Einfahren ſchien alle Hände in Anſpruch zu

nehmen . Das Getreide ſtand ſchön . Die Fruchtfolge war

6feldrig . — Ebenſo waren die Männer , welche das Heu dicht

vor der Stadt Bützow warben , groß und ſtark , mit langen

roth und ſchwarz geſtreiften Weſten , Schuh mit Schnallen ,

kurzen Beinkleidern , langen dunklen Strümpfen und einen run⸗

den ſchwarzen Hut bekleidet . — Sie bedienten ſich zum Abtragen
des Heues eines zweckmäßigen Inſtruments , in der Art von zwei

Flitzbogen , deren beide Spannſeiten durch 2 Stücke Holz ver⸗

bunden ſind und deren Bogen , nachdem das Heu eingepackt
iſt , feſt zuſammengehalten werden . Die Pferde waren ſehr

gedrungen und kräftig . — In dem Dorfe Seelow haben die

Bauern ſämmtlich ausgebauet , welches der Regierung aber ſo
viel Geld gekoſtet hat , daß ſie ähnliche Operationen wohl nicht

wiederholen wird . — Auf dem Gute Klein⸗Beelitz ſah ich ein

ſchönes Wohnhaus nebſt Garten , aber eine ſchlechte Kornbren⸗

nerei . Kartoffeln wurden gar nicht in Großem gebaut , leicht
begreiflich , daß unter dieſen Umſtänden die Brennereien nicht

rentiren können , obgleich ſie gar keine Steuern auf dem Lande

zahlen .

Am 31 . Juli kam ich in Klein⸗Siemen bei dem Hrn . Gil⸗

demeiſter an , nachdem ich in Gildeshagen , wo die Bauern in

6 Feldern wirthſchaften , ſchlechten Raps , guten Weizen , gute

Gerſte und ſchlechten Hafer bauen , ſchlechtes Nachtquartier

gehabt . — Klein⸗Siemen liegt 2,5 Meilen von Roſtock und

2 Meilen von Dobberan . Es hat 1000 M. M. , wobei 660

M. M. unter dem Pfluge ſind . Die Fruchtfolge iſt :
1. Brache gedüngt , 6. Klee ,

2. Weizen , 7. Sommerung ,
3. Weizen , 8. Erbſen ,
4. Kartoffeln gedüngt , 9. Hafer ,

5. Gerſte , 1 10 —11 . Kleeweide .

äilt
AͤLntef

d

dicleiht

burg

äkter
Sno

vil .

benuz

wejfl
wohl

neht i

Kartof

Thel
R

it
ſcböhn
di ein

1

2



N

F

— 15 —

Auf den Nebenkoppeln ſteht ſehr ſchöne Luzerne — das

erſte große Luzernen⸗Stuͤck, welches ich in Mecklenburg geſe⸗

hen. — Hr . G. verſichert aber auch , ſie nur erſt nach 2jähri⸗

ger ſtark gedüngter Brache ſo ſchön gehabt zu haben . Der

Wieſenheu⸗Ertrag beträgt nur 60 Fuder , daher die Kultur der

künſtlichen Wieſen um ſo wichtiger iſt . Der Weizen nach

Weizen iſt beſſer als der nach Klee oder Bohnen . Kartoffeln

und Gerſte waren ſehr ſchön, es wird aber auch zu Kartoffeln
ſtark gedüngt . Der Gips thut hier gar keine Wirkung . Der

Viehſtand beträgt :
1200 Schaafe ,

22 fremde Kühe ,
8 herrſchaftliche Kühe ,

. 12 Pferde .

Die Kühe werden auf dem Stalle gefüttert , —
die erſte ,

vielleicht die einzige Stallfütterungs⸗Wirthſchaft in Mecklen⸗

burg . Luzerne iſt das beſte Milchfutter ,dann Klee und Grün⸗

futter . Im Winter haben die Kühe Kartoffeln , Heu und

Stroh . — Hr. G. räumt ein , daß die Sommer⸗Stallfütterung

viel Arbeit koſte , dagegen die Weide durch Schaafe viel beſſer

benutzt werde ; bei größerem Viehſtande würde indeſſen Hr . G.

zweifelhaft ſein , ob er Stallfütterung hielte , obgleich ſie ſich

wohl bezahlen werde . Der Kartoffelbau iſt in hieſiger Gegend

mehr in Ehren — man nutzt ſie beſonders als Pferdefutter :

giebt ſie des Morgens ; Mittags Häfer mit Hechſel , Abends

Kartoffeln mit Heu , und giebt auf I Pfund Hafer 3 Pfund

Kartoffeln . Im Sommer erhalten die Pferde den dritten

Theil ihres Futters in Hafer mit Hechſel , 2 in Grünfutter .

Die Erhaltung wird dadurch bedeutend billiger , obwohl es

nicht leicht iſt , die Pferde ſobald an dieſem Futterwechſel zu

gewöhnen . Ueber den Ertrag der Felder , ſagt Hr . G. , daß

bei einer Ausſaat von 1 Roſt . Schffl. ⸗
auf 60 H Ruth . giebt der Weizen das 6 — 10te Korn

2 2 2 - ⸗ Roggen ⸗⸗ 7 — 13te
⸗

75 Ruth . ⸗ ⸗ Gerſte ⸗ 6 — 7te ⸗

⸗ 35 Ruth . ⸗ ⸗ Hafer ⸗ 6 — 7te ⸗
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Die Traber hält Hr . G. für contagiös , — er hatte zu

Möglinern Müttern fremde Traberböcke gekauft , hatte ferner

Ammen aus der Umgegend gekauft und die Ammen wurden

auch Traber . Die Infantado werden ſehr von ihm geſchätzt ,

ſie ſollen bei gleichem Futter mehr ſcheeren, als die Electoral ,

ferner auch bei ſchlechterem Futter ſich gut halten , — Abgang

iſt bei ihnen nur 1 —29 , während die Electoral 8 9 haben , —

auch können die Infantado ſo klein gezüchtet werden , daß ſie

auch auf ſchlechter Weide fortkommen . Eine Dreſchmaſchine ,
in Verbindung mit einer Hechſelmaſchine , hatte Hr . G. aus

Stockholm ; ſie koſtet 120 Thlr . Gold , und driſcht mit einem

Jungen , 2 Pferden , 3 Frauen und 2 Männern täglich 40

Scheffel . Die Männer erhalten den 40ſten Scheffel , reinigen

das Getraide dafür und tragen es ab . Das Zu⸗ und Abtra⸗

gen des Strohes iſt nicht mitberechnet . Auch die Ziegelei

machte ſehr gute Geſchäfte ; der Ziegeler erhält pro 1000

3,5 Thlr . , ſchafft dafür Leute und Handwerkszeug . Der Be⸗

ſitzer giebt Gebäude und Feuerung und 1 Thlr . pro 1000 .

Der Preis der Ziegel iſt 7,5 Thlr . pro 1000 Stück . Sehr

leichte Dachziegel , welche im Waſſer ſchwimmen , werden ſehr

geſucht . — Zur Bearbeitung des Dreeſches waren hier die ſo⸗

genannten Schottiſchen Eggen eingeführt. Die Zinken ſind

ſehr ſtark und zwei Eggen hängen immer zuſammen, vor welche

2 Pferde vorgeſpannt ſind . Die Wirkung muß durch das Hin⸗
und Herſchlängeln außerordentlich ſein , aber eben ſo angreifend

iſt dieſe Egge auch für das Zugvieh . — Berlin , als Conſum⸗

tionsort , iſt ſelbſt bis nach Dobberan von Einfluß . Viel Maſt⸗

vieh geht dahin , welches natürlich nicht mit Schlempe gefüt⸗
tert werden kann . — Das Salz will beim Viehe hier in Klein⸗

Siemen nicht beſonders wirken , auch machte Hr. G. Verſuche die

Schaafe mit kleinen Gaben von kohlenſaurem Kalk zu mäſten . Den

hohen Ertrag der Geſtüte wollte Hr . G. übrigens nicht anerkennen .

In Dobberan langte ich an demſelben Tage an ; es war

Sonntag ; — das Waſſer iſt weit ſalziger als in Swine⸗

münde , die Badeſtellen auch weit tiefer . Gegen 10 Uhr iſt
die Hauptbadezeit , von 11 ½ bis 12 ½ Uhr iſt Concert in dem

kleinen Concertſaale , welcher in dem Spaziergange erbaut iſt .
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Die Kapelle ſpielte ſehr gut , Hörner , Flöte und Clarinette

wurden ſo rein geblaſen , wie man ſie nur ſelten hört . — Im

Geſellſchaftshauſe wird gegen 2 Uhr gegeſſen , wo ſich die mei⸗

ſten Badegäſte verſammeln , der Herzog ſelbſt nebſt Gemahlin
nehmen täglich daran Theil . Die Spielbank iſt ſehr einge⸗

ſchränkt , und es erklärt ſi ch dadurch das Ausbleiben vieler rei⸗

cher Ausländer ; — ſie brachte früher dem Herzog jährlich 6 —

7000 Thlr . Gold. Die Abendgeſellſchaft pflegt der Herzog auch

durch ſein freundlich zuvorkommendes Weſen zu beleben . Die

Kirche in Dobberan iſt ſehenswerth , einige alte Denkſprüche
auf Grabſteinen im alten Mecklenburger Dialekt zeugen von

der frühern Einfalt der Sitten . — Abends 8 Uhr verließ ich

Dobberan und wandte mich nach Lübeck . Weg und Wagen

waren entſetzlich ſchlecht , obgleich man auch von Schnellpoſt
ſprach . — In Wismar kamen wir Morgens 5 Uhr an . Die

Stadt iſt hübſch und freundlich , beſonders das Rathhaus und

die Kirche am Markte ſehenswerth . Als Badeort wird es

wohl nur wenig beſucht , ein einziges Badeſchiff war in der

Ferne zu ſehen . — Bei Grevismühle ſah ich einmal wieder

ſehr ſchlechtes Getreide , Diſteln , Kornblumen , Hederich u. ſ. w.

waren die Hauptpflanzen , Kartoffeln waren indeſſen gut ge⸗

hackt und ſchöne Bohnen in den Zwiſchenreihen gepflanzt . —

Der Hacken hörte hier auch ſchon auf und der Pflug vertrat

ſeine Stelle . — Hier und da ſah man ſchon Knicken und hin⸗
ter Daſſow waren ſie ſchon allgemein und von nun an war

wenig oder gar nichts mehr von den Feldern zu ſehen . Schlamm⸗

fänge waren häufig nahe an den Thoren , wo das Weidevieh

eingelaſſen wird , angebracht . Bei Daſſow ſah ich vorzüglich
ſchönen zweiten Kleeſchnitt . — Die Fenſter hier an der Nord⸗

küſte ſind von ſehr ſchönem Spiegelglaſe , überhaupt herrſcht in

den Städten viel Reinlichkeit , auch fand ich nirgends Bektler . —

Der Erbſenbau wird jetzt in Mecklenburg immer mehr im Flor
kommen , ſeitdem die Klage über das Mißrathen des abtragen⸗
den Hafers immer allgemeiner und der vortheilhafte Einfluß
der Erbſen als Zwiſchenfrucht augenſcheinlich wird . Obige

Klage ſcheint genau mit der zuſammen zu treffen , daß der

Mergel nicht mehr wirken will . Daß die Weidenutzung mit

Mäögl. Jahrb . IV. 2
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Pferden und Rindvieh ſich höher rentire , als die mit Schaafen

iſt mir nicht einleuchtend geworden , eben ſo wenig , daß der

Mecklenburger nicht ohne Brache exiſtiren könne . Die größere

Menſchenkraft , welche Stallfütterung erfordert , würde ſich ,

meiner Meinung nach , auch beſchaffen laſſen , da die Klage

über deren Mangel zu Anfang des Rapsbaues dieſelbe war ,

wie bei uns zu Anfang des Kartoffelbaues . — Ich möchte

wohl die Reſultate einer genau geführten doppelten Buchhal⸗

tung ſehen , um den Ertrag der Kühe mit dem der Schaafe
vergleichen zu können . — Was die Brache betrifft , ſo habe ich

Gelegenheit gehabt , bei dem Hauptmann v. Carr zu Tüſchenbeck

bei Lübeck zu ſehen , wie ſie wohl entbehrt werden kann. Hr .

v. C. hatte 850 Tonnen Acker *) , 120 Tonnen Bewaͤſſerungs⸗
wieſen . Seine Fruchtfolge iſt wie folgt :

I . Auf ſchwerem Lehmboden 10 Sehlaͤge 4
50 Tonnen :

1 ) Grünfutter gedüngt ;
2) Raps künſtlich gedüngt ;

3 ) Weizen einfurchig ;
4 ) Klee ;

5 ) Hafer einfurchig , im April gepflügt und geſäͤet;
6 ) Bohnen oder Erbſen gedüngt ;
7) Weizen einfurchig ;

8 - — 9 ) Grasweide ; 4 4

10 ) Hafer .
1 1.

II . Auf cultivirtem leichten Mittelboden , 42chSbesà 15 onn . :

1 ) Rüben gedüngt ;
2 ) Gerſte ; z
3 ) Klee ;

4) Hafer .
III . Sehr durchlaſſende Sandfelder, früber gar nicht be⸗

ſtellt , nur durch ſehr ſtarkes Auffahren von Lehm, Mergel und

Moder kapar gemacht , 7 Schläge, à 20 Tonnen :

1 ) Kartoffeln gedüngt;
2 ) Erbſen ;

3 ) Roggen ; 3

4 —
5) Weide ;

5 1 Tonne = 2 Magdeb . Morgen . D. Red .
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6) Spörgel gedüngt
oder

gehordet; 8 Pae ;
ee .

7 ) Roggen . 36

Im Jahre 1828 iiernahm Hr. v. C. diesGut; dagganze
Feld lag nach beliebiger Mecklenburger Art in einem umlauf

1) Brache gedüngt ; 1 . . zn An .

2 ) Winterung ; .

3 — 4 ) Gerſte ;
5 — 6) Hafer ;
7 — 10) Weide . 1

Der Viehſtand war im Jahre
1828 . 1 . 1837.

73 Kühe , 6 34 200 Kühe ,

16 Pferde , . 63 Pferde ,

250 Schaafe , 700 Schaafe ( excl .

Schweine. der 2*300 Lämmer im Winter ) ,
1

15 58 — 200Stück Schweine .

Der kinſtlche Dünger beſteht aus einer Mengung von

Oelſatz , Baum⸗ und Holzerde und ſchöner hellgrauer Aſche .—
Auf 200 Mecklenburger Ruth . kommen 126 Pfd . Oehlſatz 3

( 100 Pfd . = 4 Mk . Cour . ) . Dieſe Mengung muß gähren ,

ehe ſie gebraucht wird . Die Knochendüngung wird jetzt weni⸗

ger benutzt , weil obige billiger iſt . Hr . v. C. hielt bei der An⸗

wendung der Knochen als Dünger eine Gährung für nothwen⸗

dig . Der Stalldünger wird nur im zergangenen Zuſtande aus⸗

gefahren . Das Rindvieh weidet , kommt zur Melkezeit auf den

Hof , wo eine Lagerſtätte dafür eingerichtet iſt ; des Nachts ſte⸗

hen die Kühe im Stalle . — Dem Dünger wird große Auf⸗

merkſamkeit geſchenkt und Alles zuſammengerafft , was irgend

da iſt . — Das Bewäſſern iſt in doppelter Beziehung wichtig ,
theils das ſtark eiſenhaltige , ſtehende Waſſer abzuleiten , theils

der Grasnarbe möglichſt viel Waſſer zuzuführen . Der Ertrag

hat ſich dadurch von 50 Ctr . auf 200 Ctr . erhöhet . Im vo⸗

rigen Jahre iſt dieſe Anlage beendet . An mehreren Stellen

ſind Quellen durch Bohrlöcher abgefangen . Hr . v. C. nimmt

nur zwei Schnitt . — Die im Herbſte gewäſſerten Wieſen wer⸗

den im Frühjahr durch Schaafe abgehütet . Durch Aufkarren

von Sand ſind viele Stellen erhöht . Mit Ausnahme des Klees ,
2



abgefreſſen , ſo wird noch 1 Mal Spörgel eingeſäet . — V
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der Weide , des Hafers , des Roggens und des Spörgels wer⸗ ä

den ſämmtliche Getreidearten gedrillt oder gehackt . gliu
Als Grünfutter bauet man hier Winterwicken , Weizen , 4i. ;

“ . enad.

Gerſte , Bohnen , Erbſen und Hafer . Es wird dazu ſtark ge⸗
n

wid

düngt und im Herbſte die Winterwicken und der Weizen , und e
im Frühjahre die genannten Sommerfrüchte gedrillt . Es iſt kannf
für die Pferde beſtimmt und wird mit der Senſe abgemähet . . 1

Herr v. C. hält es für weſentlich , den Raps auf das uh
obige Düngerpulver und eben ſo alten Saamen zu ſäen — die fe
Erdwürmer ſollen die pulvrige Maſſe nicht ertragen können .—

6 3
Raps wird von Ende Juli an gedrillt , auf Land , von welchem un
ſchon Grünfutter abgemähet iſt , d. h. da , wo es noch ganz

bün

jung iſt . Der Raps wird in die Zwiſchenreihen des Grünfut⸗
lünr

ters geſäet und ſoll hier im Schatten ſehr ſicher gedeihen — rühni
kurz vor Winter wird der Raps mit den Furchen , worauf das

buün

Grünfutter ſtand , zugedeckt . Bei der Erndte wird der Raps
her

geſchnitten und auf Schlitten zuſammengefahren . — Weizen
ſaherg

nach Raps , Erbſen und Bohnen ſtand ſehr ſchön . Klee wird
n

mit der Maſchine geſäet . —Das Heu , nach der Klappmeier⸗
nn

ſchen Methode gemacht, war außerordentlich ſchön und ſüß,
die Köpfe und Blätter ſehr gut erhalten und Wieſenheu da⸗

8

zwiſchen gepackt . Es ſtand meiſt in Schobern dicht am Hofe . tt,
Die Kleeſtoppel wird erſt im Frühjahr geſtuͤrzt und dann der unn

Hafer breit geſäet . Eine Art Hafer aus Irland , klein , aber
bie

ſehr reich an ſchönen Körnern , wurde ſehr gerühmt .
Ein

Rüben ſtanden ſehr unrein ; das feuchte Wetter hatte die 8

Bearbeitung mit Maſchinen verhindert und mußten nun Men⸗
üin

ſchenhände das Verſäumte nachholen . Die Rüben ſtanden übri⸗
u

gens ſehr ſchön, eben ſo ſchön ſtand Gerſte . Eine Probe Hi⸗ in
malaya⸗Gerſte aus Aſien fand vielen Beifall .

utte

Kartoffeln werden nicht im Quadrat bearbeitet ; man legt
4

pro 1 M . M. 4 Schfl . — Erbſen war eine beſondere grüne uiſi
8 Art , welche nicht ins Stroh ſchießt , aber viel Körner anſetzt

uil

und daher unter Verhältniſſen wohl Aufmerkſamkeit verdient . 1

DieGrasweide hält nur zwei Jahre aus und wird des⸗ ni
halb Spörgel im Frühjahr eingeſäet : haben die Schaafe gut ſasund

V
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iiur .
Hr . v. C. ackert 8 “ tief in 22 “ Breite und erndtet † mehr

Weizen,
als ſeine Nachbarn. Die Drillmaſchine iſt nach dem Cookſchen

gurk ge⸗
Princip: die Tüllen ſind leicht zu ſtellen . Der künſtliche Dün⸗

en, und ger wird auch durch ſie ausgeſäet ; ein kleines Pflugſchar zieht

G iſ
eine Furche und eine kleine Egge kratzt ſie wieder zu . Der

gemähct. Boden iſt ganz frei von Steinen und ſehr milde in dem culti⸗

uf das
virten Mittelboden . In den Schlägen der Fruchtfolge Nr . 1

de ſollten Feldwege aufgepflügt werden und mußten 4 Pferde vor

hen
den Pflug geſpannt werden . Die Ackerwerkzeuge waren ſehr

elchem
vollſtändig — für jeden Boden die paſſenden Inſtrumente —

j gan⸗ ſſo iſt dort auch ein zweckmaͤßiger Wieſenpflug , welcher bei der

1
Anlage zum Ziehen der Bewäſſerungs⸗ und Entwäſſerungs⸗

Fain gräben treffliche Dienſte geleiſtet hat . Die Pferde ſind meiſt

uf das
Vollblut und arbeiten nur ½ Tag ; ſie haben im Sommer Grün⸗

Raps
Futter und Nachmittags von 2 — 5 Uhr Weide auf der ſehr

Veizen
nahe gelegenen Koppel — im Winter gequetſchten Hafer, Boh⸗

e wird
nen und Erbſen . Der Verkauf der Zuchtfüllen bietet

einen be⸗

meier⸗
deutenden Ertrag .

2

no ſiß
Hr . v. C. hat die Ayrſchire⸗Kuh⸗Race ſeit mehreren Jahren

7 mit großem Erfolg gezüchtet ; dieſe Race iſt klein , hat ſehr glat⸗
eu d⸗

tes , weiches Haar , ſchönes Auge , zarte Haut und iſt bei we⸗

bofe nigem Futter ſehr milchreich . Im Sommer haben die Kühe
in der Weide , im Winter Rüben und Stroh bis Weihnachten , dann

aber
Schroot , Heu , Rüben oder Kartoffeln und Stroh .

Die Schaafe haben im Winter neben Heu und Stroh auch
te die

Rüben . Die Schweine ſind ſehr breitſchulterig , ſcheinen ſich

Men⸗ zur Maſt zu eignen ; die Race ſtammt aus England ; die Ab⸗

übri⸗ gänge aus der Molkerei werden beſonders durch Schweine ver⸗

e Hi⸗ werthet .

Hr . v. C. macht ſich zum Hauptprincip , der Menſchenhände
legt möglichſt zu entbehren , hat deswegen auch eine Dampfmaſchine
gruͤne mit niederem Drucke von 12 Pferden Kraft , womit er treibt .

nſetzt 1 Dreſchmühle , 4 Kornſtaubmühlen , 1 Winde , um das

dient . gereinigte Korn nach dem Boden hinaufzuwinden , eine Hech⸗
des⸗ ſelmaſchine , eine Quetſche und eine Schrootmühle , 1 Holzſäge
fe gut und 1 Bohrlochmaſchine . Dieſe Dampfmaſchine braucht in 12

Stunden 1800 Stück Torf à 132 ◻“ . Es iſt unangenehm ,
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daß die Scheuern nicht auf dieſe Anlage berechnet ſind . Das

Hin⸗ und Hertragen der Garben und des Strohes muß viele

Mühe verurſachen .
Es wird Alles in Beeten geackert : die ſchweren Felder in

IAfurchigen à 12 “ , die leichten in 30 furchigen ; die Beete liegen

alle von Norden nach Süden ; damit die Rücken nicht zu hoch

werden, werden die Beete immer umgelegt . Die ſchweren Fel⸗

der haben ſtrengen Lehm zum Untergrund . Die Buchhaltung

wird doppelt geführt . Hr. v. C. hält die Brache ebenſo entbehr⸗

lich , wie alle rationelle Landwirthe , welche die Fruchtwechſelwirth⸗

ſchaft üben , und iſt auch der Meinung , daß ſie nicht abſolut

nothwendig für Meklenburg ſei .

Frau v. Carr gehört zur radicalen Whig⸗Partei und ſetzt

die Monarchie der Despotie gleich . Sie glaubt , daß bei Auf⸗

hebung der Dienſte in Preußen viel Gewaltſtreiche von Seiten

des Staats verübt ſind . Es koſtete mir viel Mühe , ſie von

dem Gegentheil zu überzeugen , auch war ſie erſtaunt , über ver⸗

ſchiedene Facta , welche ich ihr , aus dem Heringſchen Aufſatze

entnommen , gab . Für Fremde iſt Tüſchenbeck nur Montags

nach dem 1ſten jedes Monats zu ſehen .
.

Nach dieſer Ausflucht beſah ich die Merkwürdigkeiten Lü⸗

becks , wozu namentlich gehörte : die Marienkirche , mit einem

ſchönenAltarblatt , nachLeonardo da Vinci , aus Marmor ; der

Einzug S . Chriſti , von Overbeck , in Oelz; eine Uhr , welche

Stunde , Minute , Tag , Monat , Jahr , Sonne und Mond zeigt ;

ferner die ſchöne Petri⸗Kirche , mit einer Kanzel , woran die

Apoſtel ausgezeichnet ſchön in Erz gegoſſen . Die Fiſcherbuden

vor den Thoren Lübecks gehören zu den beliebteſten Beluſtigungs⸗

orten . Abends um 9 Uhr werden in dieſer freien Stadt die

Thore geſperrt und müſſen die ſpäter Kommenden Thorgeld

zahlen. .

Am Aten Auguſt ging ich von Lübeck nach Stendorff auf

ſehr gut chauſſirtem Wege . Die Chauſſee von Lübeck nach

Hamburg ſoll zu den ſchlechteſten gehören , die es auf der Welt

giebt . Eutin , nahe bei Stendorff , eine ſehr freundliche Stadt ,

in und bei welcher die Wohnung des Grafen Stolberg , der

Garten , der See , das Wäldchen und die Erdbeerbeete , wo
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. Das Voß ſeine Louiſe ſchrieb , beachtenswerth ſind . Die Abſonderung —*

uß viele des hohen vom niederen Adel , und den letzteren von den Bür⸗ G
gerlichen ,ſoll hier ſehr arg ſein . Herr Burmeſter adminiſtrirt

3

ader in Stendorff , eine Domaine des Großherzogs von Oldenburg.

te ligen Die Verpflichtung , die Dorfarmen ſelbſt zu unterhalten , macht

zu hoch hier den ausgedehnten Flachsbau zum nothwendigen Uebel . 50

ren Fel⸗ Männer und Frauen waren eben mit Brechen des Flachſes be⸗

haltung ſchäftigt ; ebenſo iſt der Chauſſeebau nur deswegen unternom⸗

entbehr⸗ men . Stendorff hat 200 Tonnen Wäſſerungswieſen , 850 Ton⸗

elwirth⸗ nen beſſeres und 200 Tonnen ſehr leichtes ſandiges Ackerland ,

ahſorlut und wird in 2 mal 7 Schlägen bewirthſchaftet .

— 800 Tonnen haben Viehſtand .

ind ſetzt 1) Brache und Lein gedüngtt . 250 Kühe .

ei Auf⸗ 2 ) Weizen , das 10te bis lite Korn . 1400 Schaafe .

Seiten 3 ) Gerſte , das 10te Korn . 16 Ackerpferde .

ſie von 4 ) Erbſen oder Bohnen gedüngt . 10 Luxruspferde⸗

det ver⸗ 5 ) Hafer , das 15te Korn .
* 25 Schweine .

Aſſatze 6 — 7 ) Weide . e. e

Montags
250 Tonnen ſehr leichte Sandfelder

1 ) Brache gedüngt .

fen ei⸗ 2 ) Roggen .

t einem
— ) Weide .

200 Tonnen Wäſſerungswieſe mit 300 — 400 Fuder Heu

dht werden nur ein Mal gemähet und dann geweidet . Kartoffeln

dzeigt;
werden nur wenig gebaut und mit Schaafen gedüngt , denen

ran di
überhaupt nur 70 — 80 Fuder Heu zukommen . Die Brache

erbuden war hier auch mit möglichſter Sorgfalt bearbeitet. Erbſen ſind

gungs⸗
ſicher , nud hindert das Clima mitunter das Reifwerden. —

Raps

adt die wird wenig gebaut. Molkenwirthſchaft iſt hier Hauptſache. 250

boigeld
St . Kühe , à 12 bis 15 Thlr . Pacht . *) Die Pacht wird jährlich

1 erneuert und nach dem Preiſe der Producte regulirt . Den Hol⸗

iff auf
lländer Molkerei⸗Pächtern geht es ſchlecht dabei, indem das Win⸗

f nach terfutter ſelten genau bei der Pacht beſtimmt iſt , ſondern nur

er Wel
die Koppeln. Auf 20 Kühe wird eine Magd und 2Schweine

Stadt , ͤ
*) 1 . 1 .

rg, der )
Shautt

gleich 1 Thlr . 6 Sgr . Preuß
„ . Ned .

ete, wo
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gehalten . Das Melken geſchieht regelmäßig Morgens 4 Uhr
und Nachmittags 4 Uhr , das Wetter mag ſein , wie es will .

Von Vormittags von 11 bis Nachmittags 3 Uhr haben dann

die Mägde Ruhe . Die Engländer wollen keine gefärbte und

keine geſalzene , aber ſehr weiße und ſuͤße Butter haben . Die

Spanier dagegen lieben ſie gelb und ſalzig . Das Auge des

Holländers iſt ſehr geübt , dem Euter anzuſehen , ob es ausge⸗
molken iſt , oder nicht , da die letzte Milch immer die fetteſte
iſt . Die Schweine werden in 3 Monaten bei der Fütterung
mit den Melkerei⸗Abgängen fett . Die Kälber werden gleich nach

dem Kalben verkauft , das Fleiſch zu 4 Sch . , das Leder zu 20

Sch . “) Die Kühe werden meiſtens als Stärken gekauft und

zeichnet ſich beſonders eine Race aus Angeln aus , welche viel

Aehnlichkeit mit der Ayrſchire⸗Race hat , nur nicht ſo ſchönes ,
weiches , glänzendes Haar und kein ſo feuriges Auge beſitzt .

Der Lein wird da geſäet , wo die Kühe zur Zeit des Mel⸗

kens im Sommer ihre Lagerſtätte haben .
Pro Tonne Land wird ausgeſäet Roggen 14 Tonne.

Weizen 11 ⸗

Gerſte 11 ⸗

Hafer 1 ½
1 ⸗

Erbſen 1

An Miſt iſt großer Ueberfluß und er wird deshalb ſehr
ſpeckig ausgefahren . Die Wirkung des Mergels iſt vorbei , eine

zweite Mergelung wirkt nichts , und in ſofern macht er reiche
Väter , arme Söhne . Die Kuhweiden ſind ausgezeichnet , ſelbſt
die dreijährigen . Auf der Weide im erſten Jahre können die

Kühe den jungen Klee nie ganz conſumiren , und er bleibt un⸗

genutzt , ſobald er dicke Stengel bekommt . Die Koppelſchläge
werden der Brachgräben wegen immer nur nach einer Richtung
geackert . Fontanellen und unur drains ſind ſchon hier und
da angebracht und ſoll damit fortgefahren werden . Auf den

Sandfeldern ſtand das Getreide ſehr mittelmäßig , wogegen auf
den übrigen Feldern

lehr
ausgezeichnet . Das Buchweizenfutter

6 * ) 4 Schiling gleich 2 Sgr . Preußiſch .bi
D . Red .
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macht die Schaafe bei trockenem Wetter dumm und ſindet über⸗

haupt wenig Beifall . Die Traber⸗Krankheit wird für conta⸗

giös gehalten . Die Stoppeln auf dem Sandboden dürfen nur

ſehr vorſichtig gehütet werden , da die Schaafe leicht Diarrhoe

bekommen . Spörgelweide will eben ſo wenig wie Oelkuchen⸗

ſaufen den Schaafen behagen , auch werden die Lämmer im er⸗

ſten Sommer nicht geſchoren , aus Furcht , es könnte ihnen

ſchaden. Hr . B. will alle Oelkuchen zum Dünger benutzen .
Die Eggen ſind ſehr gut , da ſie eine ſehr wichtige Rolle

bei der hieſigen Beſtellung ſpielen . Die Pflüge weniger . Das

Tagelohn beträgt 7 bis 10 Schilling , in der Erndte von Son⸗

nenaufgang bis Sonnenuntergang ; ſonſt von 6 Uhr Morgens bis

6 Uhr Abends, incl . der Mittagsſtunden . In einigen Gegenden

giebt man die Erndte in Accord und bezahlt pro Tonne 6 bis

7 Thlr . Gold . Die Leute looſen täglich um die Arbeit , auch iſt

nur bei beſonderen Arbeiten die Auswahl erlaubt . Die aus

Mangel an anderweitiger Arbeit unternommenen Wegebauten
werden bezahlt wie folgt

16 HURq. Steine 2 mal ſieben 3 Schilling,
1 HCR . 8 “ hoch Steine ſetzen 16 Schilling .

Gegen das Verfangen beim Kalben wird hier das Abrei⸗

ßen der Zungenſpitzen für beſſer
ehalnn, als ber Stich mit

dem Trokar .

Der Erdfloh und die Maikäferlarven ſind hier ſehr arge

Feinde der jungen Saat , wogegen nur ſchnelles Aufgehen ſchützt .

Ein Feld Gerſte , welches vor 11 Jahren total abgefreſſen war,
iſt es in dieſem Jahre wieder . Ein Nachbarfeld hatten die Mai⸗

käfer im vorigen Jahre ſo unterminirt , daß die Kühe beim

Freſſen ganze Grasfladen in die Höhe hoben und vor Hunger
brüllten .

Am Sonntag den 6. Auguſt ging ich nach Grevismühlen zu —

eine ſchöne Parthie — dann weiter über Plön⸗Preez nach Kiel .

Dem Bewunderer der ſchönen Natur liegt hier ein reiches Feld

offen . Es iſt beſonders überraſchend , wenn man auf einer Höhe
die bedeutenden , mit Knicken durchſchnittenen Ebenen überſehen

kann , von welchen man während des Fahrens auf der Poſt⸗

ſtraße nur wenig ſieht ,da die Knicken jede Ausſicht verſperren .

————
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In Prutz hörte ich, daß viel Landwirthe der Umgegend , unzu⸗

frieden mit dem Getreide⸗Preiſe , ihr Getreide
aufgeſpeicher

und

um viel Geld verloren hätten .

In Holſtein exiſtirt ein Fond , aus dem die Gutsbeſittzer
Geld aufnehmen können ; ſie zahlen für die erſte Werthshälfte

3 ½ pC. , für die zweite 4 pC. , — ſeine gewiſſenhafte Verwal⸗

tung verſchafft ihm viel Credit . Eine ſehr drückende Kriegs⸗

ſteuer , welche in den Jahren der Noth eingetrieben wurde ,

und 6 pC . des ganzen Werths des Guts betrug , hat viel Kla⸗

gen ſelbſt beim Bundestage verurſacht , welche aber alle abge⸗

wieſen ſind . Die Steuern wurden capitaliſirt ; wer ſie damals

zahlen konnte , brauchte nur wenig zu geben, wer aber nicht

die Mittel hatte , muß noch bis zum Jahre 43 nachzahlen ! !

Ein Collegium tritt jährlich in Kiel zuſammen , um über die

Verordnungen der Regierung zu berathen , und bildet die Op⸗

poſition . Bei allen Steuerfreiheiten ſind die Klagen der Guts⸗

beſitzer doch ſehr bedeutend , und möchten ſie vielleicht gerne

mit den Steuerpflichtigen anderer Länder tauſchen .

In der Gegend von Lütgenburg ſind keine
Knicken, obwohl

man ihrer dort ſehr wohl bedürfte .

Groß⸗ Nordſee, zwei Stunden weſtlich von Kiel , am Flem⸗

huder See , dem Herrn Wilhelm Hirſchfeld gehörig , hat 1800

Tonnen , incl . 180 Tonnen Wald und 300 Tonnen Wieſen .

Die Fruchtfolge iſt : Erndte pro 1 Tonne . Ausſaat .

1. Brache gedüngt . 8 bis 10 Tonnen Wei⸗
2. Raps oder Weizen . zen .

1 Tonne .

3. Weizen od . Kartoffl . 160 bis 200 Tonnen

Kartoffllnrlä .

4. Gerſte . 64 12 Tonnen Gerſte . 1 ⸗

5. Hafer . 6 Tonnen Hafer .
6. Kartoffeln oder Erb⸗ nte

ſen gedüngt . 1 ) y ⸗

7. Mengekorn .

8. Hafer .

9 bis 11 . Weide .
2 Viehſtand .

150 bis 200 Stück Kühe .
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100 Maſtochſen .
24 Pferde .

600 Schaafe .
30 Stück Dorfkühe und Maſſſchweine.

Die Kühe hatten ganz vorzügliche Weide, ſie gingen bis

an die Kniee im Klee , und konnten ihn auf keine Weiſe be⸗

zwingen ; daher auch viel niedergetreten oder mit ihrem Miſt

bedeckt wurde . Im Herbſt ſollen ſie indeſſen wenn die Noch
ſie zwingt , auch die Geilhaufen freſſen .

Das Winterfutter wurde berechnet
pro 1 Stück 1 Fuder Heu à 3 Thlr . = 6 Thlr.

6
Tonnen Hafer à 1 ½ Thlr . = 8 Thlr .

Im Sommer giebt die Kuh durchſchnittlich 5 Kannen ,

à 1 Quart = 7 ½ — 8 Quart . Die Schlempe⸗Fütterung

mit Kühen iſt gänzlich verworfen , weil die Butter roh wird

und ſelbſt dieſen Einfluß auf die Sommerbutter ausübt . Man

nimmt hier auf 100 Pfd . Butter 1 Pfd . der feinſten Raffi⸗

nade , um ſie dadurch beſſer zu machen . Gefärbt wird ſie nicht ,
weil ſie nach England geht . Die Anlage der Knicken geſchieht

theils ſo , daß das Land rajolt , dann die jungen Stämme in

4 Fuß Entfernung von einander eingepflanzt und ſo wie die

jungen Bäumchen wachſen , jährlich mit immer mehr Erde be⸗

worfen werden . Das Reinhalten von Unkraut in den erſten

Jahren iſt ſehr weſentlich ; die Setzlinge müſſen in mageren

Baumſchulen gezogen und nicht auf Wieſen , Teichen , Sümpfen

u. ſ. w. gewachſen ſein . Die andere Art iſt ebenſo beliebt :

erſt einen Wall aufzuwerfen , aber nur von fruchtbarer Erde ,

dann die Setzlinge zu pflanzen , und jährlich ihn zu erhöhen ,

wozu todte Erde genommen werden kann .

Die Rapserndte hatte hier Alles in angeſtrengte Thätigkeit
geſetzt ; wo der Raps ſehr unrein iſt , gefällt das dachförmige

Aufſetzen ſehr , er trocknet hier leichter und kann auch leichter

aufgeladen werden ; während er ſonſt in kleine Haufen gelegt

wird . Das Dreſchen geſchah auf dem Felde , auf einem großen

Segeltuche , welches 30 Thlr . koſtet . Nachmittags jat der

Raps noch einmal ſo leicht , als Vormittags .

4



Angeſtellt waren :

Mann zum Dreſchen .
harken aus .

gaffeln . Dieſe 21 Mann löſten ſich ge⸗

harkt die Pahlen ab . genſeitig in jeder Stunde ab.
trägt das Stroh fort . .

„ legt an .

12 Frauen und ein Aufſeher luden den Raps auf , welcher

8

X

X

10

4
4

1

1

1

auf 6 Schlitten mit 6 Pferden und 6 Jungen in 2 Reihen

zum Segel hingefahren wurde . Zum Aufladen wurden Forken
mit 3 langen Zinken genommen . 2 Frauen luden den Raps

am Segeltuche ab ; 2 Frauen ſiebten den gedroſchenen Saamen ,

welchen ein Geſpann nach Hauſe fuhr , wo er gereinigt wurde .

Zum Dreſchen hatten die Männer ſehr kleine Flegel . Da das

Segel ſo koſtbar iſt , ſo wird es möglichſt geſchont , und gleich
mit Stroh bedeckt , ſo wie ein Regenſchauer kommt; auch läßt

man es nicht gern des Nachts draußen .

Auf dem Hofe ſtand ein Gebäude , 137 Jahr alt , maſſiv ,

deſſen Mauerſteine nicht mit Kalk , ſondern nur mit Lehm ver⸗

bunden waren ; nur an der Außenſeite waren die Fugen mit

Kalk nachgeſtrichen . Es wird hier zum zweiten Male gemergelt ,
weil das erſte Mergeln nicht ſehr pünktlich vollführt iſt . Die

hölzernen Eggen ſind ſehr beliebt , die Quecken herauszuholen .

Hier habe ich in Holſtein das größte Kartoffelfeld geſehen .
Der Kieler⸗Canal , auch der Schleßwig⸗Holſteinſche Canal

genannt , welcher hier ſehr nahe iſt , und von dem das Domi⸗

nium Groß⸗Nordſee gegen Norden zum Theil begrenzt wird ,

hat auf den Handel lange nicht den günſtigen Einfluß , welchen

er , da er die Oſtſee mit der Nordſee verbindet , haben könnte ;
allein die däniſche Regierung läßt ſich einen zu hohen Canal⸗

Zoll entrichten , ſo daß deswegen viele Producte gar nicht dar⸗

auf transportirt werden können , z. B. wie Butter . Hier hörte
ich noch , daß die Grundbeſitzer ſteuerfrei ſeien ; ſie wollen aber

gern einen Theil der Steuern tragen , wenn ſiee in den übrigen
Klaſſen erniedrigt werden .

Von Groß⸗Nordſee aus ging ich nach Claus dorf bei Knoop ,

m d dlte

nich hu

dit ui

de

1uun
lefen.

mnſir

bertr in

undJüſt

In
6 uf de

dhonmerg

dädfüb

dchrtet
bansde

Pul w

y

d

thal
Byn

hahd

3 ſ

Jühhe

wrf

ſcher

Nrrge

feucht

Schleß

Aachwe

V Fälzur

urad
anruun
lih ſe

viige

—

u ) '

5
Uausdor



ſich ge⸗

unde ab.

welcher
Reihen

Forken
n Raps

daamen,
wurde .

Da das

ad gleich

nuch lißt

„maſſpo

ehm ver⸗

ugen mit

emergel,

ſt. De

zzuhobn.
ehen.

de Canal

Domi⸗

t wird,

welchen

fkönnte;

Canal⸗

ſt dar⸗

hörte
i aber

übrigen

Knoop⸗

um den alten würdigen Rixen ) zu beſuchen ; er war leider

nicht zu Hauſe ; ich erhielt aber doch einige Notizen zu der Ge⸗
ſchichte des Mergelns , welche ich hier mittheile :

Die Probſteier ſind wahrſcheinlich Flammländer , ſeit dem
12 . Jahrhundert durch Adolph II . , Graf von Holſtein , dorthin

berufen . Von je her fleißig , gingen ſie in die Nachbarſchaft ,

um für Geld zu arbeiten , beſonders in die Marſchen. Sie

lernten hier das Klaien kennen , und fanden bei ihrem Graben

und Waſſerfurchenziehen bald , daß ſie etwas dem Klai ( Thon⸗

mergel ) Aehnliches bei ſich in der Probſtei hätten , brachten

es auf den Acker und die Erndten wurden ſehr ſchön . Der

Thonmergel war aber bald verbraucht und der Mangel ward

bald fühlbar . Da kam es denn , daß ein Arbeiter des Bauers Adam

Schneeklot in Barsbeck bei dem Aufſchaufeln des Koppelgra⸗

bens die Erde auf den Acker warf , ſtatt daß er ſie auf den

Wall werſen ſollte . Dieſe Erde war Lehmmergel . Das Ge⸗
treide zeichnete ſich auf dieſen Stellen aus , der Bauer benutzte
dieſe Erſcheinung , wandte dieſen Lehmmergel immer mehr an ,

theilte es ſeinen Nachbarn mit , von denen Heinrich Päk in

Bendtfeld zuerſt folgte , und ſo wurde die Anwendung des Mer⸗

gelns auf dieſe Art bei den fleißigen Probſteiern bald allgemein .
In Knoop hat ſich die Wirkung des Mergels bis nach 30

Jahren gezeigt . R. macht darauf ſehr aufmerkſam , den Mergel an

der Luft recht lange liegen zu laſſen und durchzuarbeiten . Ein

ſolcher 2 Jahre an der Luft gelegener , gut durchgearbeiteter
Mergel ſoll um 100 pC. beſſer wirken . Der Mergel darf nie

feucht untergebracht werden . Die reine Brache kennt man in

Schleßwig⸗Holſtein nur erſt ſeit dem Mergel , während ſonſt

Buchweizen ihre Stelle vertrat . Von Clausdorf ging ich über
Kiel zurück nach Probſteihagen und beſuchte den in der Nähe
wohnenden Bauer Reitwiſch in Tiefbargen . Die dankbare Er⸗
innerung an Vater Thär habe ich ſelten ſo einſtimmig und herz⸗
lich geſehen , wie bei dieſen Probſteiern ; ſchlicht und einfach an

*) Rixen wohnt nicht zu Clausdorf , ſondern zu Altenholz , oder in der

daſigen Mundart Oldenholt , nördlich von Knoop und öſtlich von

Clausdorf . Jedoch gehört Oldenholt zu Clausdorf .
2 Red. Red .
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Sitten , hat jeder die rationelle Landwirthſ chaft nicht nur geleſen , ſon⸗

dern ſtudirt .Ihre Wohlhabenheit verdanken ſie ihm , dem großen

Reformator der Landwirthſchaft allein. *) —Das Stallfütterungs⸗

ſyſtem hat ſich hier ziemlich allgemein verbreitet . Claus Wieſe

in Bendtfelde hat die erſten Verſuche gemacht , und befindet ſich

jetzt ſehr wohl dabei .—Die Kartoffeln werden indeß noch im⸗

mer ſehr ausſaugend betrachtet . — Luzerne iſt hier noch un⸗

bekannt , und deswegen die Stallfütterung noch nicht ſo billig ,

wie ſie ſein könnte . Wicken und Klee dienten bisher zu Grün⸗

futter ; beides kommt ſehr ſpät , auch das ſpät geſäete Grün⸗

futter iſt immer precär . Die Kartoffeln eignen ſich nicht zu

Milchfutter ; die Butter wird nicht ſo fein ; auch verſichert Reit⸗

wiſch , daß die Stallbutter nicht ſo ſchön , wie die Weidebutter

ſei . — Die höhere Arbeit , welche Stallfütterung macht, bezahlt

ſich reichlich durch die höhere Bodennutzung und den größeren

Gewinn an Dünger .— Reitwiſch hält die reine Brache nur

alle 12 Jahre einmal , alle 3 Jahre iſt aber Dreſch⸗ oder be⸗

baute Brache , worauf beſonders gern Rübſen gebaut wird . —

Die Rapsſchooten ſollen bei guter Werbung und Lagerung für

Küche und Pferde ein gutes Futter ſein . — Das Ausdreſchen

auf dem Felde gefällt jedoch nur bei den großen Parthieen , weil

das Segeltuch für kleinere zu koſtbar iſt . Man nimmt deshalb

gerne einen mit Leinewand ausgeſchlagenen Wagen und fährt

die Oelſaat in die Scheuren . — Die Aufzucht des Jungviehes

* ) Ein Gleiches habe auch ich bei meinem Aufenthalte in der Prob⸗

ſtei gefunden , was mir um ſo erfreulicher war , als die Menſchen an⸗

fänglich nicht wußten ,daß ich mit Thär verwandt ſei . Claus Wieſe
zu Bendtfeld hatte auf das leere Blatt vor der rationellen Land⸗

wirthſchaft das Jahr und den Tag von Thär ' s Geburt und Tode

aufgezeichnet und unter mehreren Notizen über das Jubelfeſt von

Thär noch die Bemerkung gemacht , daß , wer Thär richtig verſtan⸗

den und eben ſo ſeine Lehren ins Leben übergefuͤhrt hätte , nie fehl

gehen würde . Er ſchloß dieſe Bemerkungen mit dem Götheſchen

Diſtichon : .

Der Genius ſteht mit der Natur in ewigem Bunde ,

Was der Eine verſpricht , hält die Andere gewiß⸗
Körte .
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bezahlt ſich kaum . Die Kühe aus Angeln werden hier ſehr
hoch geſchätzt. Die Bauern , welche nicht ganze Stallfütterung
haben , treiben halbe — reine Weidewirthſchaft kennt man hier

nicht . — Zu denen , welche ganze Stallfütterung halten, gehört

auch der Bauer Sindt in Krakau . — Die Büdner , welche nicht

fortwährend Arbeit finden in ihrem Wohnort , gehen auswärts ,
es haben ſich ſo ganze Geſellſchaften gebildet , welche in der

Fremde Accord⸗ Arbeit leiſten , — beſonders häufig in der

Raps⸗ , auch wohl in den Getreide⸗Erndten , wo ſolche Geſell⸗
ſchaften, aus 30 — 40 Mann beſtehend, die ganzeErndie

voll⸗

führen .

Von Probſfeihagen ging 39 über Kiel zurüc, ſah den Ha⸗
fen noch einmal ſehr ſchön an einem Morgen , als eben das

Dampfſchiff von Schweden und 2 Briggs mit voller Ladung
einſegelten , und eilte über Rendsburg nach Heide zu. Die Knik⸗

ken bonitiren auch hier den Boden eben ſo genau , wie die To⸗

pinambours . Eine Meile dieſſeits Rendsburg hörte der ſchöne
Boden auf , mit ihm die Knicken , deren Stelle niedrige Stein⸗

oder Erdwälle vertreten . Haidſchnucken und kleine magere Kühe
irren in dieſen nahrungsloſen Flächen umher . Das Getreide

ſteht ſehr ſchlecht und unrein , nur Kartoffeln waren leidlich .
Moorerde mit Kuhmiſt gemengt zu einem Kompoſt iſt hier der

gewöhnliche Dünger . — Bocksbart ( Aira canescens ) iſt die

Hauptpflanze auf den Weiden , nach Klee ſuchte ich vergebens .
Die Grenze der Güter ſieht man hier ſehr hübſch durch Sand⸗
ſteine bezeichnet , worauf der Name eingegraben iſt . — Rends⸗

burg iſt eine hübſche Stadt , liegt dicht am Kanal , und könnte
bei deſſen größerer Benutzung ſehr gewinnen ; 12 Stunden wei⸗
ter wird der Boden fruchtbarer , Knicken und wohlhabende
Bauern erfreuen das Auge , der leichtere Boden wird hier mit

Buchweizen bebaut , welcher ſehr ſchön gedeihet . Die bedeuten⸗
den Torfmoore geben zugleich Material zum Kompoſt, welcher
hier in großer Menge fabricirt wird . — Bei der Lachsfähre
iſt eine ziemlich bedeutende Glasfabrik , auch ſah ich hier einen
guten Pflug 3 nach einem Modell aus Kopenhagen, in Rends⸗
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burg verfertigt *) , Streichbrett , Schaar , Kolter und Unterpflug

ſind gegoſſen ; das Schaar war ſehr klein ; zum Flach⸗ und

Tiefſtellen dienen theils die Querleiſten , welche am Vordergeſtell

an den Gallſtöcken angebracht , theils eine Kette , welche zuͤgleich
die Stelle des Saurbandes vertritt . Zwiſchen Lexfähr und

Tellingſtädt ſind große Felder und wenig Häuſer . Alles iſt ge⸗

koppelt . Schöner Kalk⸗Mergel , im Sommer gegraben , wurde

in den Haufen bearbeitet und ſollte auf naſſem Sandboden zur

Winterung benutzt werden. Die Wirkung iſt erfahrungsmäßig

außerordentlich ; durch den Mergel iſt man im Stand geſetzt ,

Weizen zu bauen . — Das Wieſenheu iſt hier überall ſehr

zweckmäßig in Schober mit einem beweglichen Dache geſetzt .

Der Miſt war auch hier mit Torf und Haidekraut zuſammen⸗

gepackt ; 1, 2 , ſelbſt 3 Jahre ſoll es dauern , ehe ſolcher Hau⸗

fen reif iſt . — Auf den Höfen herrſcht viel Ordnung , Pflüge ,

Wagen , Eggen, Häuſer und Zäune ſind roth mit Oelfarbe an⸗

geſtrichen ;auch weiß und gruͤn und weiß und roth . Die Kühe

ſind ziemlich groß , ähnlich den Holſteinern . Die Bauern wa⸗

4 . . „

*) Jedem Reiſenden , welcher in die Nähe von Rendsburg kommt ,

empfehle ich , die von dieſer Stadt ¼ Stunde abgelegene Carlshütte , ein

Eiſenwerk , welches der Herr Agent Holler ins Leben gerufen hat , zu be⸗

ſehen . Es iſt dieſe Hütte eine der großartigſten Privat⸗Unternehmungen

dieſer Art . Alle Arten von Eiſenwaaren und Eiſenarbeiten , gleichviel

ob Guß⸗ oder Schmiedeeiſen , werden hier von den kleinen Kunſtſachen

bis zu Maſchinenrädern von beträchtlichen Durchmeſſern , Ackerwerkzeugen,
Oefen und Dampfmaſchinen vortrefflich angefertigt . Man bedient ſich

der Flammöfen und des Ventilatorgebläſes , mit deſſen Leiſtungen Herr

Holler ſehr zufrieden war und was ich hier zum erſten Mal ausgeführt

geſehen habe . Eiſen wie Kohlen bezieht die Hütte aus England , jedoch

wurde bei meinem Daſein ein Hohofen gebauet , um das in der Gegend

häufig vorkommende Raſeneiſenerz zu gute zu machen . Zu der Groß⸗

artigkeit und dem trefflichen Betriebe des Werkes geſellt ſich nun noch

die für jeden Reiſenden ſo höchſt wohlthuende Humanität des Herrn

Agenten Holler, nicht nur , daß er das Werk mit der größten Offen⸗ und

Zuvorkommenheit zeigt , giebt er auch über Alles mit wahrhaftem Ver⸗

gnügen belehrenden Aufſchluß . — Holſtein und Dänemark kann auf die⸗

ſes Eiſenwerk ſtolz ſeyn und ſollte daſſelbe auf alle mögliche Weiſe be⸗

günſtigen und unterſtüten .
Körte .

V

— ſer

m il dtd

1Nds
bwaltſe
Pntt, ſ

lunkent

fn, gt

hen, ti

1 Sri

ei drt

Rgt

ded

Jiyl
hſe

lungg

drraue

fehen.

lnfich

en ſht

Einfaſſa

geachtet

In aöw

t ainen

nſcher,
Mh



nterpfüug
ch⸗ und

rdergeſtel
e zugleich
fäht und

es iſt ge⸗

n, wurde

oden zut
gsmäßig

geſetz
rall ſehr

e geſetzt.
ſammen⸗

er Hau⸗
Pfüge ,
arbe on⸗

ie Kühe

ern wa⸗

foꝛmt/
itte, ein

„zu be⸗

mungen

gleichviel
nſtſachen

rzeugen,
ient ſich

ſen Herr

sgeführt
, jedoch
Gegend

Groß⸗

un noch

3 Herrn

fen⸗und

em Ver⸗

auf die

Veiſe he

— 33 —

ren alle ordentlich gekleidet und am Sonntage rauchte Jung
und Alt aus Pfeifen mit ſilbernem Beſchlag und echten Meer⸗

ſchaumköpfen . — Das Geräth der Milchſtube , Alles ſauber

geputzt , ſtand auf einem Schrank vor den Hausthüren , die

blanken kupfernen Keſſel der Küche daneben . — Der Buchwei⸗

zen , gut gerathen , war abgemäht und ſtand in runden Püpp⸗

chen , wie von Thümen das Kleeheu zu machen vorſchlägt .—
1 Stunde hinter Heide beginnt die Marſch . Ich beſah dort

eine Wirthſchaft im Hedwigenkoog bei Büſum . Der Boden

iſt
Mittehmaiſchland⸗

Die Fruchtfolge auf 336 M. M. iſt :

1) Brache gedüngt ;
2) Raps , 7 Tonnen für 1 Tonne ;
3) Weizen , 8 —10 Tonnen ;
4 ) Roggen , 10 Tonnen ;
5 — 7) Weide ;

8) Hafer , 20 Tonnen.
An Vieh wurde gehalten 50 — 55 Stück Großpieh.

In der Marſch werden alle Früchte in Beeten beſtellt ;
die Breite von 2, 5 —3 Ruthen hält man für die beſte . —

Piepen heißen die Neben⸗Entwäſſerungsgräben ; die Haupt⸗Ent⸗
wäſſerungsgräben dienen zugleich als Befriedigung und Einzäu⸗
nung gegen das Weidevieh , ſo auch die Wälle , welche aus
der ausgeworfenen Erde der Haupt⸗ Entwäſſerungsgräben ent⸗

ſtehen . Auf dieſen Wällen ſtellt man dann zuletzt einen Spa⸗
tenſtich Erde neben dem andern , welches leicht iſt , da der Bo⸗

den ſehr thonhaltig iſt , wodurch zwar nur eine ſehr dünne

Einfaſſung entſteht , die aber doch von den Kühen hinlänglich
geachtet wird ; die Pferde thun es weniger und werden deswe⸗
gen abwechſelnd an den Vorderfüßen und an den Hinterfüßen
mit einem Klotz gefeſſelt . Dieſer Boden muß möglichſt viel

gerührt werden . Zu Raps giebt man 6 Furchen ſtark gedüngt,
zu Weizen 3 Furchen ; da , wo der beſte Marſchboden iſt , baut

man mit Erfolg Bohnen , Weizen , Bohnen , Weizen , Weide
und giebt dann zu den Bohnen nur eine Furche . — Der Ertrag
an Gerſte iſt zu wenig lohnend und wird deshalb nicht gebaut
— ſie bringt nur 8 Tonnen — ferner iſt Gerſte — Klee ſehr
unſicher , wegen des oft ſehr trocknen Mai . Roggen — Klee
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wird ſchon im März geſäet . Am liebſten ſäet man rothen

und weißen Klee zuſammen und hat dann vorzügliche

nachhaltige Weide . Luzerne iſt gänzlich unbekannt . Hack⸗

früchte ſind nicht beliebt , weil man nur die Hand⸗Bearbeitung

kennt und ſolche viel zu theuer iſt . Der Acker iſt ſehr ſalpe⸗

trig , auch glaubt man , daß darin der Grund liege , weshalb

das Getreide ſich im Frühjahr ſo ſchwer conſerviren läßt ; auch

nimmt man friſchen eingebeizten Weizen zur Saat lieber als

alten , — ebenſo nur friſchen Raps . Merkwürdig iſt , daß dies

Land das Seewaſſer nicht ertragen kann . Eine Ueberſchwem⸗

mung , übrigens nicht ſelten , macht den Acker gleich auf meh⸗

rere Jahre unfruchtbar , ſelbſt Obſtbäume leiden , wie die übri⸗

gen , ſehr darunter . Sehr ſchädlich zeigt ſich hier auch der

Nordweſt⸗Wind , man nennt ihn deshalb giftig , beſonders in

der Blüthezeit . Die Ackerkrume iſt nur 1“ tief , dann folgt Sand .

In der fetten Marſch iſt die Krume freilich bedeutend tiefer

und wird da auch rajolt , und zwar alle 30 Jahre , beſonders

häufig geſchieht dieſes an der Eider . — Die Mäuſe und Erd⸗

flöhe thun viel Schaden . Alle 7 Jahre kommen Wandermäuſe .

Durch Bohrlöcher kann man ſich der Mäuſe am beſten erweh⸗

ren . Das Arbeitslohn iſt in den Marſchen ſehr hoch , weil

die Leute nur in der Erndte das Lohn für das ganze Jahr ver⸗

dienen . “

1 Tonne zu hauen 20 — 24 S . excl. Koſt ,

1 LTonne zubinden 10 —12 S. dito .

Das Ausräumen 1 Ruthe eines Haupt⸗Entwäſſerungs⸗

grabens von 6 “ Breite koſtet
3

S . excl . Koſt ,

das Ausräumen 1 Ruthe einer Pipe 1 S . dito .

1
Knecht hat 27 — 30 Thlr . Gold

kin
dito .

1
Junge hat 12 — 14 2 1Jahr dito .

1 Magd hat 10 —
12 ⸗ im Sommer dito .

45 5 — 6 ⸗ ²im Winter dito .

N

R

DieErndtearbeiter kommen wöchentlich zu Markt , wo ſie

ſich tage⸗ oder wochenweiſe verdingen , — der Lohn ſteigt , je

nachdem Nachfrage iſt oder nicht . Es kommen Zeiten , wo pro

Tag 1 Spezthlr . gezahlt werden muß. Dieſe Leute ſind , wie

man ſich wohl denken kann , entſetzlich roh , und man kann es

d
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n tothen den Bauern nicht verdenken , wenn ſie auf Culturen bedacht

orzügliche ſind , die Menſchenhände entbehrlich machen . 3 Männer mähen

Hack⸗ 2 Tonnen in einem Tage , 4 Wechſelpferde pflügen 3 Tonnen .

arbeitung Die Erndte wird mit den Mathhaken vollführt ; lange Uebung

ir ſalpe⸗ fördert die Arbeit ſehr . Das Getreide ſtand übrigens ſehr un⸗

weshalb gleich ; auf dem Rücken der Beete war Alles reif , während es

äßt; auch an den Piepen entlang noch ſehr grün war . Beim Pflügen
jeber als ſaß ein Junge auf dem Pferde zum Lenken .

daß dies Deer Preis des Marſchbodens wird durch die hohen Ab⸗
rſchwem⸗ gaben ſehr vertheuert , ſo koſtet der Hedwigenkoog

auf meh⸗ 12000 Thlr . 4

die übri⸗ Abgaben 500 Thlr . = 10000 -

auch der 22000 Thlr .

nders in Arbeitslohn jährlich = 1600 ⸗e
1

t Sand . Brutto⸗Ertrag = 3300 ⸗der Thlr. zu 1 Thlr.
id tiefer

Preußiſch .

eſonders
Die ausgezeichnet üppigen Erndten , gegenüber den totalen

und Erd⸗ Mißerndten haben auf die Moralität des Marſchbauers großen

dermäuſe. Einfluß . — So üppig wie die Natur im Felde , ſo üppig lebt

en erweh⸗
der Bauer dann auch in ſeiner Behauſung . Champagner und

, weil Madeirawein ſind dann die Hauptgetränke und Kegelſpiel um

1 Dukaten das Haupt⸗Vergnügen . Sind die Erndten dagegen
dheve

ſchlecht , dann giebt es keinen Hinterhalt , geſpart iſt nie und

dann werden Schulden gemacht . — Der Geeſtbauer iſt weit

ordentlicher , er lebt nicht in dieſen Extremen und hat ſelbſt in

ſerungs⸗
den ſchlechten Jahren einen kleinen Hinterhalt im Verkauf von

Koß
Brennmaterial , Torf und Holz . Auch ſucht dieſer weit mehr

,
Erwerbsquellen auf und iſt inſofern weit induſtrieuſer . Der

ie Marſchbauer braucht nur ſeine Entwäſſerungsgräben in Ord⸗

ito .
nung zu halten und gut zu pflügen , dann hat er Alles erfüllt .

dt diw⸗ Hagelſchlag iſt ſelten. —
Die Zeit , wenn das angeſchwemmte

e dlio.
Land fähig iſt, eingedeicht zu werden, zeigen beſtimmte Pflanzen

t wo ſi an , welche nicht eher vegetiren , bis das Land hinlänglich feſt

ſeigt
und nicht mehr fortwährend der Fluth ausgeſetzt iſt . —Das

wo ſ
Gras iſt ſehr fein und ſchönſchmeckend, es iſt zugleich das ein⸗

ſd, wi zige , womit die Außenſeite des Deiches belegt werden kann , da

1 h es
die andern Grasarten das Salzwaſſer nicht ertragen können,

3 *



welches bei der Fluth gewöhnlich bis an die Deiche anſpült .

Die Inſtandhaltung der Deiche koſtet ein enormes Geld ; die

Wintermonate von November bis Ende Februar ſind die ge⸗

wöhnlichſten . An der Eider leiden die Deiche , wenn das Waſ⸗

ſer zu niedrig ſteht , weil ſie auf Moorgrund ſtehen , wo das

Waſſer , wenn es hoch iſt , einen Gegendruck ausübt . — Die

Schulden der verſchiedenen Gemeinden ſind bedeutend , man hat

in früheren Zeiten viel zur Erkaufung von Privilegien ge⸗

braucht , theils anch ſchlecht Buch und Rechnung geführt . Un⸗

ter der jetzigen Regierung iſt es beſſer , die Kommunen müſſen

jährlich Bericht über ihren Schuldenſtand abſtatten , dagegen

nimmt die Regierung auch eins nach den andern der ſo theuer

erkauften Privilegien , ohne Entſchädigung zu gewähren , zurück
— angeblich , weil es die ſchlechten Finanzen Dänemarks er⸗

heiſchten . — Die Steuer des Grund und Bodens iſt auch hier

wie überall ſehr mangelhaft . — Der Geeſtbauer hat durch

ſparſame Wirthſchaft und Urbarmachung nahe gelegener Län⸗

dereien ſein Beſitzthum bedeutend vergrößert und im Werthe

erhöht , trotz dem zahlt er aber immer dieſelbe Steuer . — Zu

einem Koeg gehören gewöhnlich 1500 Mrg. = 9000 M. M. —

Die Repräſentativ⸗Verfaſſung vertritt die kleinen Grundbeſitzer ,

welche weniger als 4000 Thlr . ſteuerbaren Werth in ihrer

Beſitzung haben ; dagegen hat der Mann von 4000 Thlr .

ſteuerbaren Werth eben ſo viel Stimme , als der , welcher

400,000 Thlr . ſteuerbaren Werth beſitzt . Uebrigens iſt man

von den liberalen Geſinnungen des Königs überzeugt , ſeine

Umgebung ſoll aber ſowohl in ſeinen politiſchen , als geſelligen

Leben ſehr vielen Einfluß haben ; er ſoll ganz ſchlicht und ein⸗

fach ſein , und wenn er vom Hofe entfernt iſt , ſich wenig um

Rang und Stand kümmern , worauf ſeine Kammerherren ſehr

ſtrenge ſehen . —— Der Getreidehandel wird in den Marſchen

meiſt durch Commiſſionaire betrieben , auch rechnet man , daß

der Raps das Arbeitslohn und die Abgaben decken ſoll . Das

Getreide giebt den Rein⸗Ertrag . — Die Ochſen werden nie

angeſpannt ; die Pferde aber immer vierſpännig . — Um weni⸗

ger Pflüge zu gebrauchen , wechſelt man dort mit den Pferden ,

wie wir mit den Ochſen. — Im Kirchſpiel Büſum wohnt
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e anſpült. 1 .

Veld; de ein denkender Bauer , der Landbevollmächtigte ( Volmar genannt )
die ge Bill auf Oſterdeichſtrich . — Die Deich⸗Abgaben betragen

in

das Vaſ⸗ dieſem Diſtricte pro 1 M. M. à 3,3 Thlr . , in dem Diſtricte

„ wo das von Weſſlingbuhren 3 Thlr . — Hr . Bill hat auf ſeinem Gute 1
t. — di von 316 M. M. 4 Saatſchläge und 3 Weideſchläge , 8 Pferde

man hit und 42 Ochſen . Er hat außerdem noch Wieſen gepachtet pro

jgien ge⸗ 1 M. M. 11,1 Thlr . , es darf aber nur 1 Schnitt mit 28 Ctr .

jrt . Un⸗ genommen werden ; die Nachmaht wird dann wieder verpachtet.
nmüſſen Auf leichterem Marſchboden wird alle 8 Jahre gebraacht , auf

dagegen dem ſchwereren alle 10 Jahre ; auch baut man dort 1 Oel⸗

o theuer gewächſe , 4 Halmfrüchte , 1 Brache und 4 Weiden . — Der

, zurück Ertrag pro 1 M . M . in Oſterdeichſtrich iſt :
arks er⸗ Kartoffln 100 Schffl .

ich hier Raps 20 — 25 ⸗

durch Weizen 25 ⸗ Ausſaat beträgt pro 1 M. M .

er Län⸗ Gerſte 35 ⸗ 2 Schffl .

Weribe Roggen 20 ⸗ 1½ — 11¼ ⸗

A Hafer 40 ⸗ 3 — 4 ⸗

„ M. — Winter⸗Gerſte 25 ⸗ 8

öbeſitzer, Verfuttert werden hier fährlich: 3

n ihrer 250 Fuder Stroh à 1000 Pfd . = 2500 Ctr .

Thlr. 50 ⸗ Heu à 1500 = 750 ⸗

welcher 200 Tonn . Hafer à 140 ⸗ = [ 280 ⸗

iſ man
50 ⸗ Bohnen à 200 = 100 ⸗

t, ſeine
30 ⸗ Kartoffeln à 120 ⸗ = 36 ⸗

eſelligen 3666 Ctr .

und ein⸗ Dieſe geben mit 2,3 multiplicirt : 8431,8 Ctr . Miſt .

nig um
An Miſt wird ausgefahren 400 Fuder à 20 Ctr . = 8000

en ſehr
Etr . Der Dünger wird nur jährlich ein Mal ausgefahren

zarſchen
und iſt dann freilich ſehr ſpeckig , pro 1 M. M. 9 Fuder . Sie

n, daß rechnen auf ein Hauptvieh 4 Fuder Stroh . — Reduciren wir

Das
obigen Scheffel⸗Ertrag auf Pfund , ſo ergeben ſich :

den nie Raps 20 — 25 Schffl . à 80 Pfd .= 1760 Pfd.

n weni⸗
Weizen 25 ⸗ à 93 ⸗ = 2325 ⸗

Pferdn,
Roggen 20 ⸗ à 80 ⸗ = 1600 ⸗

nahnt
Hafer 40 ⸗ à 45 ⸗ = 1800 ⸗

7485 Pfd .



Hiinach kamen auf 180 Ctr . Miſt 7485 Pfd . Getreide ,

oder auf 2,44 Ctr . Miſt 1 Ctr . Getreide . 5

Die Parzellirung der Grundſtücke banquerotter Beſitzer

führt eine große Zerſtückelung herbei ; da ſie nirgend mit Ar⸗

rondirung verbunden iſt . Ein Beſitzer hat auf dieſe Weiſe oft

an 3bis 4 verſchiedenen Stellen ſeine Grundſtücke vertheilt .—
In neuerer Zeit, wo die Laſten und Abgaben ſehr ſtrenge ein⸗

getrieben werden , ſoll dies häufig vorkommen . In einem Theil

der Marſch , nordweſtlich von Büſum , iſt ein Diſtrict , wo über⸗

aus viel Hedrich wächſt ; man hat ſich dort zur Vertilguug die⸗

ſes Unkrauts vereiniget und eine Schau⸗Commiſſion ernannt ,

welche jährlich die Runde macht , um die für jede Pflanze feſt⸗

geſetzte Strafe einzuziehen . Finden ſich 1 — 500 ſolcher Hed⸗

richspflanzen, ſo muß pro Stück 1 S . Strafe bezahlt werden ,

von 500 an aber pro Stück 2 S . Dieſe Commiſſion iſt eine

competente Behörde , ſie iſt vereidet und hat ſchon oft bei un⸗

ordentlichen Wirthen Banquerotte herbeigeführt . In dieſem

Theil der Marſch hält man die Aufzucht des Jungviehes noch

für vortheilhafter als die Molkenwirthſchaft , und giebt im er⸗

ſten Jahre ſtatt Heu Körner . Die Pferde werden ſehr billig

erhalten : Körner haben ſie nur im Frühjahr und Herbſt , im

Sommer Weide und im Winter Garben und Heu . — Vor

Melldorf ſind ſchon Fettweiden , und rechnen ſie auf 1 Tonne

Land ( 5 Tonn . 6 M. M. ) 1 Ochſen . — Die Aufzucht des

Jungviehes bezahlt ſich hier noch nicht : die Kälber werden

gleich nach der Geburt verkauft oder gemäſtet . Die Kühe

werden hier beſſer gefuͤttert und jährlich mit einem Rein⸗Er⸗

trage von 35 Thlr . berechnet . — Der Anbau der Hackfrüchte
iſt hier auch mehr beliebt , als Kohl , Kartoffeln , Rüben u. ſ. w.

Die Fruchtfolge iſt meiſtens :

1) Hafer ,
2 ) Brache gedüngt ,

3) Raps ,
4) Weizen ,
5 — 9) Weide . 3

Das braune Heu iſt hier ebenſo beliebt , wie bei Büſum ,

— es erfordert viel Aufmerkſamkeit und muß lange ſtehen ,
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weil einige Pflanzen dabei ſindi , die ſehr ſchwer trocknen und

zuletzt ganz verkohlen. Das Heu wird nur auf Wieſen ge⸗

wonnen , welche von der Fluth noch nicht erreicht werden . Die

übrigen Wieſen geben daſſelbe Heu wie die unſrigen . Die Maſt⸗

ochſen werden beim Verkauf nach ihrem Fleiſchgewicht bezahlt ,

auch heißt es im Handel , pro 100 Pfd . zahle ich , je nachdem

mehr oder weniger Fett da iſt , 6, 8 , 9 Thlr . 1 Tonne ſchö⸗

ner Fettweide wird mit 10 — 15 Thlr . verpachtet . Pferde

dürfen nie dort weiden , weil das Moos ſehr nach ihren Excre⸗

menten ſich zeigen ſoll ; wohl aber Schaafe . Die Graſung be⸗

ginnt zu Martini . Je älter die Weide , je beſſer . Jungvieh.
von 2 —2 ½ Jahr gilt 20 —30 Thlr . , es wird am meiſten zur

Maſt gekauft . — Die Pacht für 1 Tonne Marſchacker iſt 5 —

15 Thlr . Letztere nur für einzelne Jahre , wo dann auch nie

bei der Beſtellung gedüngt wird . — Die ſchönſten Fettweiden

ſind nahe bei Hamburg , beſonders die Haſſelmur⸗Marſch , dem

Grafen v. Haſſelan in Haſſeldorf gehörig . Sie werden nie

geackert und werden von Jahr zu Jahr beſſer . Für 1 M. M.

wird 20 — 25 Thlr . Pacht gezahlt . Es gab Zeiten , wo der Preis

42 Thlr . war . Gewöhnlich wird die Pacht auf 5 , 6 , ja bis

10 Jahre abgeſchloſſen . — Die Ochſen werden immer paar⸗

weiſe gekauft zu 50 — 60 Thlr . , und ebenſo verkauft zu 100 Thlr .

— Im Eiderſtädtſchen ſind die größten Weiden : 300,000 Fett⸗

ochſen kommen von dort nach Hamburg . — Im Winter wird

in der Wilſchr⸗Marſch viel mit ungedroſchenen Bohnen , Stroh ,

Hafer und Heu gemäſtet . — Nahe bei Hamburg haben die

Milchkühe neben der Weide noch Schlempe und Trebern .

In Schleswig⸗Holſtein hat man Moore gefunden , ze de⸗

ren Bildung viele Tauſend Jahre nöthig waren , ſie haben oben

Marſchboden , dann einen Damm , welcher auf eine Straße

hindeutet und unten wieder Marſchboden ;ſie ſind 12 und ei⸗

nige Fuß tief .

In Klein⸗Flottbeck bei Hamburg beſuchte ich den Frei⸗

herrn v. Voigt . Sein Gut iſt zwar ſchon dem Senator

Jaeniſch , wie es heißt , billig überlaſſen , und mit ihm auch

alle Verſuchsfelder zerſtört , indeſſen kann ſich Hr . v. V. noch

immer nicht von ſeinem Lieblingsgeſchäft trennen . Seine letzte
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Beſchäftigung mit der Statik reichen bis zum Jahre 1827 ,

auch ſind ſeine neueſten Anſichten darüber in den Annales de

Grignon ausgeſprochen . Er will über den Reichthum, die

Thätigkeit und Erſchöpfung ſo beſtimmte Data erforſcht haben ,

daß er ziemlich ſicher ſeinem Boden das nöthige Quantum

Dünger im Verhältniß zu den Erndten beſtimmen konnte , um

in dem nöthigen Beharrungspunkt zu bleiben . Er iſt auch der

Meinung , daß ein jeder Landwirth ſeine eigene Statik bilden

muß . Gegenwärtig beſchäftigt ſich v. V. mit der Herausgabe

ſeiner Memoiren . Er ſelbſt iſt ſchon ſehr ſchwach , kann ſehr

wenig ſehen und muß deshalb Alles ſeinem Secretair dictiren .

Der Landwirthſchaft wird er hierin ein beſonderes Kapitel wid⸗

men und darin ſeine gereiften Anſichten kund thun . Es will
ihm noch immer nicht recht ſcheinen , die Landwirthſchaft für

„ eine Wiſſenſchaft “ zu halten . Die Engländer achtet er als

tüchtige Praktiker . The farmers magazine ſoll die beſte

Lectüre von den dort erſcheinenden Journalen ſein . Das

Armenweſen, welches ihm ſchon früher einen hohen Ruf ver⸗

ſchafte , hat auch in der letzten Zeit ſeine Aufmerkſamkeit in

Anſpruch genommen . Es haben ſich in dem Hamburger Ar⸗

menhauſe bei der Ausführung der Anſicht , „ daß die Armen

ſich möglichſt durch eigene Arbeit ihren Unterhalt erwerben

ſollen, “ verſchiedene Schwierigkeiten gezeigt .

Ein bedeutender Wollhändler in Hamburg verſicherte mir ,

daß die Pommerſchen und Märkiſchen Wollen in England jetzt
viel Glück machten ; ſie ſind zwar nur feine Mittelwollen , ha⸗

ben aber ganz vorzügliche Wäſche . Sachſen iſt ſehr in ſeinem

Kr vit gefallen . Mecklenburg wirft man Härte und Sprödig⸗

keit vor . Van Diemensland wird nur für Mittelwollen ge⸗

fährlich werden . Die Nachzucht der dort eingeführten feinen

Schaafe fällt ſehr bedeutend ab .

Die Inſel Helgoland in der Nordſee gelegen , beſteht aus

einem Felſen von röthlichem Thon und Rollſteinen ; ſie iſt ſeit

800 v. Chr . bekannt , — das Meer ſpült jährlich von ihren

Küſten Etwas ab , ſo daß ſie jetzt kaum ½Q%☚☛⁹ᷣ¶pvondem iſt , was

ſie geweſen . Der Acker wird zur Hälfte als ewige Weide be⸗

nutzt , die andere Hälfte jährlich mit Hackfrüchten bebaut , Hafer
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wird ſo unbedeutend gebaut , daß es gar nicht zu rechnen iſt .

Das nöthige Heu , Stroh , Getreide , auch Brennmaterial muß

gekauft werden . Kühe , Schaafe , Ziegen und Ochſen werden

im Sommer getudert , was um ſo mehr nothwendig iſt , da die Wei⸗
den bis dicht an den Felsrand gehen , wo das Vieh ſich bei

einem Fehltritt von dem 40 “ hohen Felſen in das Meer hinab⸗

ſtürzen müßte . Die rothe Engliſche Kartoffel eignet ſich für

Klima und Boden am beſten . Eine Düngung mit Seetang

giebt aber der Kartoffel auch einen widrigen Beigeſchmack und

darf deswegen nicht angewandt werden . Fiſchfang , Vogelfang ,

Lootſen und das Seebad bilden die Einnahme . Abgaben ſind

gar nicht . Die Ruſſen benutzen dieſe Engliſche Kolonie , um

hier die Schiffe umzuladen , damit die Ladung als Engliſches

Gut in die Häfen Großbrittaniens einlaufen kann . — Die

Iſolirung hat auf den Charakter der Helgoländer großen Ein⸗

fluß : ſie ſind fleißig , brav und keuſch . — Im Bremer Hafen

ſah ich ein Schiff , welches eben ſegelfertig mit Auswanderern
nach Baltimore abgehen wollte , die Leute lagen drei Mann
über einander in ihren Betten , erhalten auf der Reiſe ihre Koſt

zugewogen und zahlen, je nachdem Nachfrage iſt , 20 —45 Thlr .

pro Kopf . Bei 45 Thlr . verdient der Schiffseigner 15 Thlr . ,
warend das Uebrige für Werbungs⸗ und Zehrungskoſten ab⸗

geht . Es iſt die zweckmäßige Vorrichtung getroffen , daß die

Schiffseigner nur eine beſtimmte Anzahl im Verhältniß zu der

Größe des Schiffes aufnehmen dürfen . Viele waren dabei ,

welche die Fracht nicht zahlen konnten und ſich dann gleich bei

der Ankunft an ihrem Beſtimmungsorte förmlich verkaufen

müſſen , um Vorſchuß zu erhalten . Durch Muſik und aller⸗

hand Luſtbarkeiten wurde den Leuten die Zeit bis zur Abfahrt

verkürzt . — Von Bremerhaven über Bremen und Oldenburg

ging ich nach Aurich . Bei Heſel traf ich ſchon Kanäle , die

nach Aurich , Emden und Norden gingen . — Die fruchtbare

Marſchgegend hört 1½ Stunde hinter Bremen auf , dann kommt

ſehr ſchlechter Sandboden . — Das Holz zu den Trekſhugten ,

welche hier gebaut werden , kommt meiſt aus Norwegen ; Com⸗

poſt⸗Dünger iſt hier ſehr im Gebrauch , und es ſticht 1 Mann

täglich 13 —14 Fuder , incl . 15 Ctr . Haidekrautplaggen , ab . —



In Aurich machte mich der Gaftwirthim ſchwarzen Bär auf

die Benutzung des Ruſſes aus dem Schornſteine als Vertil⸗

gungsmittel der Raupen aufmerkſam. Man düngt im Früh⸗

jahr die Erde dicht um den Stamm der Obſtbäume mit dieſem

Material , welches ſchon Handelswaare in Aurich geworden iſt .

Den Wein bedeckt man im Winter nicht mit Miſt , ſondern

mit Tannennadeln . — Carr ' s Methode , kleine Schöfe unter

die Ziegel zu legen , nachdem ſie in mit Waſſer flüſſig gemach⸗

ten Lehm eingetaucht ſind , iſt hier auch allgemein . Die Ziegel

mit ſolcher Unterlage ſollen weit dichter halten , als das Ver⸗

ſtreichen mit Kalk . — Die neue Regierung wird hier nur von

den Beamten gefürchtet , welche ſich große Nachläſſigkeit zu

Schulden kommen laſſen ; viele , welche vorſchriftsmäßig 4 — 6

Pferde halten ſollen , halten nur 2 , ſtecken das Geld für die

erübrigte Fourage ein und laſſen die Subalternen die Ausfüh⸗

rung ihrer Geſchäfte verrichten . In Aurich , wie in dieſer ſehr

ſandigen Gegend , iſt das Waſſer ſehr knapp , nur bei Nord⸗

weſt⸗Wind ſind die Brunnen gefüllt , während bei Oſtwind

Mangel eintritt . Das Regenwaſſer wird deshalb ſehr ſorgfäl⸗

tig aufgefangen . 1¾ Stunde von Aurich liegt die in verſchie⸗

denen Journalen viel geprieſene Muſterwirthſchaft Stürenburgs⸗

hof , dem Hrn . Kammer⸗Conſulenten Stürenburg gehörig .

Hr . St . wohnt in Aurich , hat erſtaunlich viel Geſchäfte , ſo

daß er kaum wöchentlich ſeine Wirthſchaft inſpiciren kann .

Stürenburgshof hat 350 Dittmar Acker , davon ſind 170

—180 D. cultivirbarer Torfbruch , 80 D . ganz ſchlechter Sand⸗

boden , 9jähriges Roggenland , 100 D. Roggen⸗Gerſtboden 1ſter

Klaſſe . Außerdem ſind Weiden für 500 Schaafe , und 50 D .

Torfbruch ſind noch nicht urbar . Der Viehſtand iſt 100 Kühe ,

20 Ochſen , 12 Pferde .

Die Ochſen ſind ſehr klein , ziehen im Wagen und im

Pflug ; ſie hatten hübſches Geſchirr. Ein breites ledernes Kiſſen ,

ſtatt des hölzernen Joches , woran die Stränge befeſtigt wa⸗

ren ; ein breiter lederner Riemen , welcher um den Hals ging ,

war an einem Querholz befeſtigt , welches in der Mitte einen

Ring zum Aufſtreifen auf die Deichſel hatte , wodurch der Wa⸗

gen ſehr bequem an Abhängen aufgehalten werden kann ; zum
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Lenken bedient man ſich des Naſenzügels . Die ſchlechtmelken⸗

den Kühe wurden zur Strafe auch mit eingeſpannt , ſie ſollen

gelehriger ſein , als die Ochſen . — Der Ertrag 1 Kuh wurde

mit 4,6 Thlr . , der eines Schaafes mit ¾ Thlr . berechnet . —

Ein ominöſes Viehſterben hatte unter den ſchönen ſchweren

Marſchkühen ſtark gewüthet , 60 Stück waren auf dieſe Weiſe

umgekommen . Die Klauenſeuche ſoll es geweſen ſein und hier

häufiger vorkommen . — Das Sommerfutter iſt vorläufig für

die Kühe noch magere , ſchlechte Meide , — für ſchweres Ol⸗

denburger Vieh eben nicht ſehr erſprießlich , — ſpäter ſollen ſie
im Stall gefüttert werden , wenn ſich erſt ein paſſendes Som⸗

merfutter erbauen läßt . Der Klee wächſt hier nur nach Mer⸗

gel , aber dann auch ſehr ſchön , — der Mergel liegt tief im

Moor und hat viel Aehnlichkeit mit dem Klai , welcher in den

Marſchen ſo ſchöne Wirkung thut , — er iſt freilich ſehr ent⸗

fernt von den Feldern , auf welchen er die Hauptwirkung lei⸗

ſtet . Auch auf dem Moorboden ſoll ſeine Wirkung eminent

ſein . Hr . St . iſt aber nicht zufrieden mit dieſem köſtlichen

Schatz , er hat vielmehr durch theuern Düngerankauf den lo⸗

ſen Acker eher bändigen zu können geglaubt und hat ſämmtli⸗

chen Miſt der Kavallerie⸗Ställe aus Aurich an ſich gebracht .

Die Bauern , welche ihre Produkte nach Aurich fahren , brin⸗

gen dann dieſen Dünger mit zurück. Sie fahren zweiſpännig ,
und da der Weg ſo ſchlecht iſt , daß der Sand beinah bis an

die Axen , reicht , ſo kann man denken , wie viel ſie aufladen ,

und doch bezahlt Hr . St . nach Fudern , ſo daß 1 Fuder 27 ½

— 30 Sgr . auf dem Hofe koſtet . Um die Düngermaſſe mög⸗

lichſt zu vermehren , wird ein Compoſt gemacht ; Heideplaggen ,

Moorerde , Muſchelkalk , Abgang aus der Papiermühle u. ſ. w.

wird hierzu verwandt .— Ein Kuhſtall war auf Schwerziſche
Art eingerichtet . Stroh wurde nicht geſtreut , ſondern Mergel

und Torferde . Der Klee wurde zum vierten Male geſchnit⸗

ten , er war aber ſo klein , daß man ihn vielleicht lieber hätte

abweiden laſſen und es iſt ſo auch die Anzahl der Schnitte

nicht immer das einzig wahre Maaß für die Kleewüchſigkeit :

das Moorbrennen wurde mit vieler Sorgfalt und großer Ein⸗

fachheit betrieben . Der Boden lag in rauher Furche , war ſehr
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trocken und alle drei Schritt 3 Stück Torf zuſammengelegt ;

ein Mann ging umher , zündete den Torf an und half da , wo

es nöthig war . Der Moor brennt ſo ſehr regelmäßig , und

da hierauf noch eine ſchwache Düngung kommt , ſo ſind die

Erndten freilich ſchön . Der Thon wird ſo roth gebrannt , wie

ſchwach gebrannter Ziegel , auch Lehm , nur ſchwach gebrannt ,

ſoll von großer Wirkung ſein . Die Poren des Thons thäten

ſich auf , verdünnten das Waſſer und ſaugten die befruchtenden

Gaſe der Atmoſphäre , Stickſtoff , Waſſerſtoff , Kohlenſtoff ,

Sauerſtoff ein , woher die Brache auf , Thonboden , beſonders

in recht heißen Sommern , ſehr zweckmäßig Luftdüngung zu

nennen wäre . — Die Kartoffeln ſind beſonders ſehr beliebt

auf Moorboden auch wächſt Gerſte hierauf ganz vorzüglich .—
Die Gerſtſtoppel wurde eben ſehr flach umgepflügt , damit der

Dünger , welcher unten lag , nicht oben auf zu liegen komme.

Auch das Thonbrennen iſt mit vielem Erfolg verſucht: auf

5 Fuder Thon 1 Fuder Torf . Das Aufſetzen eines ſolchen

Ofens erfordert viel Kunſt , da gewöhnlich die Züge ſich ver⸗

ſtopfen und das Feuer ausgeht . Es wechſelt immer eine Thon⸗

und eine Torfſchicht mit den dazu gehörigen Luftzügen , wie in

einem Ziegelofen . Buchweizen und Roggen ſollen auf einem ,

mit ſolchem gebrannten Thon gedüngten Sandacker ganz beſon⸗

ders gut gerathen . Ueber den Ertrag der Aecker habe ich nichts
Beſonderes erfahren , da unbegreiflicher Weiſe die Erndten der

verſchiedenen Bodenarten nicht einzeln , ſondern nur ſummariſch
notirt ſind . Ebenſo iſt es mit den Kulturkoſten . Dieſer

ſchlechte Sandboden würde ſicher ein bedeutendes Minus erge⸗

ben und gezeigt haben , wie wichtig es iſt , das Nächſte und

Beſte zuerſt zu nehmen . Vielleicht eine kleine Eitelkeit , die Be⸗

hauptung der Umgegend , daß ein ſo ſchlechter Sandboden gar

nicht der Cultur werth iſt , hat Hrn . St . zu dieſem Schritt

veranlaßt . Die projectirte Fruchtfolge iſt folgende :

1) Raps od . Rübſen ged. , erwartet wird p.Demath⸗ ) 3 Tonn . Ertrag

2) Winterung „ , , 6 ⸗

*) Das Demath hält 400 Quadratruthen à 144 Rheinländiſche Qua⸗

dratfuß . D. Red .
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3 ) Kartoffeln geduͤngt , erwartet wird p. Demath 30 Tonn . Ertrag

4 ) Gerſte

5) Klee

6) Hafer

7 ) Erbſen gedüngt ,
8 ) Roggen
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R N10 ) Roggen gedüngt ,
Der Tagelohn iſt für 1 Mann im Sommer 7 Sgr. , im

Winter 5 Sgr . Ein Knecht erhält jährlich 8 bis 10 Louisd ' or

Lohn.
—

Dieſe Fruchtfolge bleibt jedenfalls inſofern merkwuͤrdig ,
als alle Annahmen über Stroh⸗ und Korn⸗Gewinn reine Hy⸗

potheſen ſind . Bei einem in Qualität ſo ungleich vertheilten

Acker einen Durchſchnitts - Ertrag annehmen zu wollen , iſt doch

wohl ſchwierig und wie dieſer luftige Sandboden bei jährlicher
Beſtellung zu bändigen ſein wird , iſt mir nicht klar !

Die Zweige des Ulex europaeus gut abgeklopft , zu Hek⸗
kerling geſchnitten , mit einer Brühe von Schlächterabfall und

etwas Salz begoſſen , werden als gutes Futter für Rindvieh
empfohlen .

Die Idee , den Sandbauer in Oſt⸗Friesland durch zweck⸗
mäßige Muſterwirthſchaft betriebſamer und induſtrieuſer zu ma⸗

chen , iſt gewiß ſehr ehrenwerth und verdient Anerkennung — ob
ſie erreicht wird iſt eine andere Frage ! — Denn der Bauer

wird durch unglückliche Speculationen und Neuerungen viel⸗

mehr abgeſchreckt , in der Cultur vorzuſchreiten und geht lieber

ſeinem gewohnten Schlendrian nach . Sobald dergleichen Cul⸗

turen mit Aufopferung bedeutender Kapitalien verbunden iſt ,

hat der Bauer immer den Ausweg — ich habe nicht die Mit⸗

tel ! — Das Leben der Bauern iſt hier eigenthümlich , des Mor⸗
gens , nachdem gemolken, trinkt er ſeinen Thee , gegen 6 Uhr

zieht er dann ins Feld , kommt gegen 10 Uhr zu Hauſe , ißt
ſeine Milch mit Graupen , macht um 12 Uhr Mittagmahlzeit ,
wo Speck und Kartoffeln die Hauptnahrung iſt . — Gegen
2 Uhr wird dann wieder Thee getrunken , in ' s Feld gezogen

und mit Sonnen⸗Untergang Feierabend gemacht . Milch mit



1

Graupe iſt die Abendmahlzeit . Eine Stange , wie man gewöhn⸗

lich zum Signaliſiren beim Nivelliren gebraucht , wird auf dem

Hofe aufgeſtellt , wenn das Frühſtück oder Mittagsbrod fertig

iſt , und dient dem Bauer als Merkmal nach Hauſe zu kom⸗

men . — Das Brod bäckt der Bauer gewöhnlich nicht ſelbſt ;

er überſchlägt ſeinen jährlichen Bedarf und giebt dem Bäcker

den dazu nöthigen Roggen ; der Bäcker betrügt außerordentlich ,

läßt eine Tonne Roggen ſchrodten , miſcht hierzu ½ Tonne im

Waſſer gequollenen und dann gequetſchten Roggen und rechnet

dies dem Bauer für 2 Tonnen Mehl an . In dem Brod be⸗

finden ſich häufig kleine Stücke ungemahlenen Roggens , was

den Bauer nicht weiter befremdet . — In den Oſtfrieſiſchen
Poldern verwenden die Bauer ihren Dünger unmittelbar zur

Weide , gewöhnlich zum erſten Kleeſchnitt ; zu Hack⸗ oder Halm⸗

früchten wird äußerſt ſelten gedüngt — eben ſo iſt das Drillen

der Bohnen hier ſehr üblich . — Es ſind in neuerer Zeit wie⸗

der viel Debatten über die Zweckmäßigkeit des Pfluges und des

Hakens gepflogen , man wollte in Aurich beſſere Ackerwerkzeuge

einführen und ſchlug zuerſt den Haken vor . Hr . v. Thümen

äußerte ſich ungefähr darüber wie folgt ; „ Der Haken habe

die geringſte Zugkraft von allen ihm ähnlichen Inſtrumenten

nöthig ,er iſt wohlfeiler , leichter zu ſtellen , der lange Dünger
wird leichter mit dem Haken untergebracht , er krümelt mehr

und ſetzt dadurch mehr Erde der Atmoſphäre aus , wodurch

eine ſchnellere Entwicklung der Thätigkeit des Bodens bewirkt

wird . Der Dreeſch mit dem Haken bearbeitet , wird eher mürbe .

Will man Kartoffeln , Flachs oder Wicken im Dreeſch bauen ,

ſo muß man ihn im Herbſt mit dem Haken aufbrechen , weil

das Eggen auf gehaktem Acker weit größern Effect hat . Da

der Haken in gleicher Zeit einen größeren Grad von Thätig⸗

keit bewirkt , ſo muß alſo auch bei gleichem Gehalt an Humus

durch den Haken eine größere Fruchtbarkeit und demgemäß eine

größere Erndte erlangt werden . Nach den Geſetzen der Chemie

wird bei der Bildung des Extractiv⸗Stoffes aus dem Humus

Sauerſtoff abſorbirt , wozu atmoſphäriſche Luft nöthig , daher

je größer die Oberfläche der Ackerkrume iſt , welche der atmoſ⸗

phäriſchen Luft dargeboten wird , je mehr Sauerſtoff kann ab⸗
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ſorbirt werden . Die Verſuche mit dem Baileyſchen Pflügen
ſind in Tellow geſcheitert ,— eben ſo wie Herr Pogge den

Haken mit dem Pfluge vergebens zu vertauſchen ſuchte .

Hr . v. Thümen hat neuerdings an dem Haken einige

Verbeſſerungen angebracht , und er nennt dies neue Inſtrument

Haakenpflug , welcher ſich dadurch unterſcheidet , daß :

1 ) das Hakeiſen nach der Landſeite hin verlängert iſt ;

2) das Hakeiſen eine Ebene bildet , und ſo die Stelle des

Kolters an der Landſeite vertritt ;

3) das Hakenbrett eine Ebene macht und mit dem Haken⸗

krümmel einen ſpitzen Winkel bildet , wodurch ein Umwen⸗

den der Furche bewirkt wird ;

4 ) durch Belegung des Hakenbrettes mit einer gegoſſenen
Eiſenplatte und durch Verwendung zweier Hakenſohlen
von Eiſen , die eine unter dem Höft , die andere an der

Landſeite des Höftes , wodurch die Friction ſehr gemin⸗

dert wird .

Bei einem Umbruch von Wieſen leiſtete dieſer Hakenpflug
in 1 Jahre das , was durch einen Pflug erſt in 2 Jahren be⸗

wirkt werden konnte , und ſo konnte durch erſteren in 1 Jahre

das Land zu Raps geſchickt gemacht werden , wãhrend bei

letzterem 2 nöthig geweſen wären .
Am 16 . Septbr . verließ ich Aurich , um über Emden nach

Gröningen zu gehen . Der Weg nach Enden führt theils durch

Sand, theils durch Marſchboden , theils durch fette Wieſen ,

welche im Winter regelmäßig unter Waſſer ſtehen und im Som⸗

mer ſehr ſchönes Gras , zu Heu und zur Weide beſtimmt , geben .

Mehrere hübſche holländiſche Wind - und Waſſermühlen ſieht

man hier . —Die Pflüge ſind ähnlich den Schwertziſchen ; man

ſtürzte auf dem Marſchboden die Stoppeln ohne Sech . Auch
auf die Wagen war große Sorgfalt verwandt ; ſie waren mitOelfarbe
angeſtrichen und die Axen der Räder waren mit Kappen verſehen ,

wo das Fett durch verſchließbare Oeffnungen nahe an der Stabe

angebracht , eingeträufelt wurde , ſo daß kein Staub auf die

Axe fallen , eben ſo auch keine Schmiere abträufeln kann . —

Die Senſe zum Abmähen der Wieſen war ſehr breit , das Gras

auch ausgezeichnet kurz abgeſchnitten . — Der Kopfputz der
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Bäuerinnen in der reichen Marſchgegend nahe bei Emden zeugt

von großer Wohlhabenheit ; eine ſchwarze ſeidene Kappe bedeckt

das Haar , an der Schläfe ſind 2 runde Schilder , Ohreiſen ge⸗

nannt , von Gold oder Silber , von denen 1 mit 16 — 18 Lou⸗

isd ' or bezahlt wird ; eine Tracht , welche den Frauenzimmern

ſehr gut ſteht . — In Emden iſt die Rüſtkammer merkwürdig ,

wo Waffen und Rüſtungen der Emdener Bürger bis zum 14 .

Jahrhundert hinauf bewahrt werden , auch Gewehre und Piſto⸗

len , in den Türkenkriegen erbeutet . — Die Ausſicht vom Thurme

des Rathhauſes erſtreckt ſich bis auf 8 Meilen in der Runde :

der Dollar iſt größtentheils zu ſehen . Die ewigen Fehden , wor⸗

in die dortigen reichen Fürſten im 13 . Jahrhundert lebten , ver⸗

anlaßte einen derſelben , bei ſehr hoher See und ſtarkem Nord⸗

weſtſturm ſeinem Nachbar die Schleuſen zu zerſtören , welche

das eingedeichte Land gegen die Nordſee ſchützten . Unaufmerk⸗

ſamkeit , Mangel an Holz , ſo wie Mangel an Entſchloſſenheit

hinderten jede Bemühung , dem hereinſtrömenden Waſſer einen

Damm entgegen zu ſetzen . So verſchlang dies furchtbare Ele⸗

ment 4 Städte und 40 Dörfer , und gab dem jetzigen Dollart

ſein Entſtehen . Poſtſchiffe ſtellen jetzt die Verbindung zwiſchen
Emden und Delfzgl her , wofür eine Perſon 1 Fl . *) zahlt . —

Ein Bauer nahe bei Gröningen war mein Gefährte und gab

mir mehrere Data über ſeinen Betrieb . Eine Kuhweide koſtet

hier jährlich 20 — 30 Fl . Die Butter einer ſolchen Kuh hat

einen Werth yon 40 — 60 Fl . Auf eine Kuh werden 4 Schaafe

gerechnet , von denen jedes 8 — 16 Pfd . Wolle ungewaſchen

giebt , zu dem Werthe von 6 — 12 Fl . Die beiden Lämmer ,

welche es jährlich im Frühjahr bringt , haben im Herbſt bei

guter Weide einen Werth von 8 Fl . — Die Abgaben ſind hoch ,

aber Handel und Wandel blühen freudig . — Von Delfzgl nach

Gröningen gehen täglich 6 — 8Trekſchugten , außerdem fahren

noch viele Privatwagen auf der ſchönen Klinker⸗Chauſſee . —

Durch häufigen Umſatz des Betrieb Capitals , wenn auch nur

jedesmal mit wenigem Profit , ſo wie es die Engländer machen ,

**) 1 Gulden Fl. holländiſch giebt 17,22 Sgr . Preuß.
) Fl. holl ſch g , gr. Preuß
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ſtellt ſich doch für ' s ganze Jahr gerechnet ein bedeutender Rein⸗

Ertrag . Die Juden ſind hier ganz frei und ſollen durchaus

nicht ſo widerwärtig ſein , wie in den andern Ländern Europa ' s .

Sie ſind Soldaten , Handwerker, überhaupt Gewerbsleute jeder

Art , haben dieſelben Rechte und dieſelben Laſten , wie jeder Staats⸗

bürger und betragen ſich auch als ſolche . — Gewerbsfreiheit

iſt unbedingt ; wer heute ſich ein Patent kauft , kann morgen

ein Geſchäft beginnen . — In Oſt⸗Friesland wird viel Vieh auf⸗

gezogen und im dritten und vierten Jahre nach Holland geſchickt , wo

man es gern im vierten und fünften Jahre mäſtet , theils auf der

theils im Winter mit Heu , Leinkuchen , — 3 Pfd . täglich —

und möglichſt reinem ſchönen Waſſer , worauf die eifrigen Vieh⸗

mäſter ſehr viel halten . Der bedeutendſte Butterhandel ſoll in

Harlingen ſein ; im Sommer gehen wöchentlich 30 — 40,000

Pfd . Butter nach England . Gröningen iſt ſchon echt hollän⸗

diſch , ſehr reinlich und freundlich . Auf dem dortigen Muſeum

ſah ich die Provinz Oſt⸗Friesland en relief ; die verſchiedenen

Bodenarten , Gewäſſer , Waldungen u. ſ. w. hatten ihre beſon⸗
deren Farben , und keine Landkarte kann genauer ſein . Die Ar⸗

beit aber muß freilich ſehr mühſam ſein; ſie iſt mit einer Maſſe
aus Kreide und Spiritus gemacht . — Die Müller ſind ſehr

hoch beſteuert : pro Laſt Weizen 75 Thlr . Mahlgeld . Nur kö⸗

nigliche Beamten haben den Schlüſſel zur Mühle . Sie laſſen

den Müller des Morgens eingehen , ſchließen während der Ar⸗

beit wieder zu und laſſen ihn des Abends wieder herausgehen .
Nachts und Sonntags darf nur in ſehr dringenden Fällen ge⸗

arbeitet werden ;— trotz dem ſind die Müller ſehr wohlhabend .

Außer den Mehlmühlen ſind hier auch ſehr viele Oelmühlen.
Ein Müller rechnete auf 24 Stunden 1 Laſt = 30 Zack mit

5 Leuten , welche ſich einander ablöſen . Bei ſehr gutem anhal⸗
tenden Winde hat er ſchon einmal in 6 Tagen und 6 Nächten
11 Laſt abgetrieben . Er glaubte der großen Steine entbehren

zu können , mit Wetzen und hydrauliſchen Preſſen daſſelbe zu

leiſten , überhaupt ohne Nachſchlag ſeine Rechnung zu finden .
Das Oel läuft in mit Klinkern ausgelegten Räumen , deren 4

neben einander ſind , damit ſich das Oel in jedem Behälter ge⸗

hörig abſetzen könne , ehe es ausgepumpt wird . Die Arbeiter
Mögl . Jahrb . IV. 4
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haben pro 10 Laſt 70 Fl . Arbeitslohn ; der Vorarbeiter hat

ungefähr das doppelte Lohn der Uebrigen . Außerdem haben ſie

Torf und Oel für ihren Bedarf frei . In der Provinz Grönin⸗

gen ſind 40 Oelmühlen , von denen jede durchſchnittlich 150

Laſt arbeitet ; pro 1 Laſt werden 4000 Pfd . Kuchen gerechnet ,

in Summa 600,000 Pfd . Kuchen , à 100 Pfd .= 1 Thlr . Gold ;

in Summa alſo 6000 Thlr . Gold . Die Oel⸗Müller klagen ſehr ,

daß die Baueru den Raps zu früh dreſchen , denn er würde durch

längeres Liegen bedeutend an Fett gewinnen . Auf dem Markte

zu Gröningen wurde in dieſem Jahre eine Probe Raps gezeigt ,

welche doppelt ſo viel Schooten hat , als die gewöhnliche . Herr

A. Wychers et Comp . zu Gröningen wird auf Verlangen

Proben beſorgen . Die Oelkuchen werden hier von den Bauern

ſehr als Futter geſchätzt , beſonders alte ; ſie ſind heller und

löſen ſich leichter im Waſſer auf . Die Kuh erhält 4 — 8 Pfd .

im Winter . — Die Mäſtung mit Leinkuchen geht zwar noch

einmal ſo ſchnell , ſoll aber nicht ſo ſchönes Fleiſch liefern .

Auch auf den Graswuchs wirkt das Oelkuchenmehl nach neu⸗

eren Verſuchen ſehr günſtig . Die Provinz Gröningen ſoll jähr⸗

lich an 12 Millionen Pfd . Kuchen conſumiren . — Der Kar⸗

toffelbau lohnt hier auch allgemein ; eine Laſt wird mit 7 — 10

Thlr . Gold geliefert .— Die Spiritusfabrication aus Kartof⸗

feln war noch wenig im Gebrauch . 3 Meilen ſüdöſtlich von

Gröningen exiſtirt eine Kartoffelbrennerei , wo aber Niemand

zugelaſſen wird . Die Steuer auf Spiritus iſt ſehr hoch und

wird vom Producte und nicht vom Material erhoben . Die

Schaafe ſind meiſt Jahr aus Jahr ein auf der Weide , weil

der Schnee ſelten hoch fällt . Die größten Schaafe werden mit

300 Pfd. geſchlachtet ; man läßt ſie nicht älter als 3 — 4 Jahr

werden, weil ſie ſpäter immer weniger Wolle ſcheeren . Die

von den Schlächtern gekauften Maſthammel werden im Winter

gewöhnlich unentgeldlich auf die Kuhweiden gebracht , doch nur

bis zum Monat März , und ſind die Beſitzer dieſer Grundſtücke

überzeugt , daß ſie Vortheil davon haben . — Die Abgaben . im

Königreich der Niederlande ſind enorm und die General⸗Staa⸗

ten ſehr in Miß⸗Credit , daß der König zu freie Hand hat . —Die

letzte Anleihe von 300 Millionen Fl . ſoll dem Lande nur we⸗
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nig Vortheil , deſto mehr den Darleihern gebracht haben . Der

König hat jährlich 1,200,000 Thlr . , obgleich die Niederlande

nur 2 Millionen Einwohner haben . Die Vertheilung der Pen⸗

ſion iſt auch höchſt ungerecht ; ſo giebt es hier in Gröningen

mehrere rüſtige Männer , welche ſchon Penſionen von 6 —14,000

Fl . beziehen . Man meint , daß in den General⸗Staaten zu viel

beſoldete Beamten ſäßen , welche weniger das Wohl des Landes

im Auge hätten . Es iſt hier aber auch jede Kleinigkeit beſteu⸗

ert ; ſo zahlt man für Fenſter , Thüren , Meubles , Schornſtein
1 pC. vom Einkommen , und Gewerbeſteuer 49 , Dienſtboten

( 1 Magd = 20 Fl . ) , Pferde ( Luxus = 40 Fl . , Arbeits⸗ = M20

Fl . ) , Brennmaterial , Naturalien u. ſ. w. Außer dieſen Abga⸗
ben an den Staat ſind noch die ſtädtiſchen zu berückſichtigen .
Die Abgabe auf Torf beträgt z. B. das Doppelte ſeines Pro⸗

ductionswerthes . Das Leben in Gröningen iſt ſehr ernſt und

fleißig . Sonntags ſind vier Mal Predigten , von 7 - 10 , 10 —12,
2 — 4, 5 —7 Uhr , wo die Kirchen immer gedrängt voll ſind ;
auch darf an dieſem Tage kein öffentliches Vergnügen ſtattfin⸗

den ; nach 7 Uhr kommen die Familienväter unter ſich zuſam⸗
men . Es iſt auffallend , daß trotz der ſteigenden Laſten der Luxus
ſeit 20 Jahren ſehr dedeutend zugenommen hat , früher war

der Nieberländer weit ſparſamer und der Verdienſt weit größer .
Die Art , wie Emden zu Napoleons Zeit ſo viel Geld ver⸗

diente , iſt unerhört . Die Engländer ſchickten Waare hinüber ,
4 der Ladung wurde ausgeladen und Abends , wenn noch 1¼ vor⸗

handen war , wurden Steuerbeamte , welche ſich mit den Kauf⸗
leuten verſtändigten , hingeſchickt , die dann nominell die ganze

Ladung als gute Priſe confiscirten . So gingen ganze Ladun⸗

gen fuͤr die Engländer verloren , welche bei dem damals hohen
Preiſe der Colonial⸗Waaren einen ſehr hohen Werth hatten .

König Ludwig Bonaparte ſoll ſelbſt mit 2 Kaufleuten
in Emden und in Norden im Einverſtändniſſe gehandelt haben .—

In Gröningen hatte vor Kurzem ein Herr von Wikeln

ein Geheimniß der Regierung angeboten , worin er zeigte , wie

man auf dem ſchlechteſten Sandboden ohne bedeutende Koſten
das ſchönſte Getreide erbauen könnte . Der Mann war leider

nicht zu Hauſe : des Spaßes wegen hätte ich ihn und ſein Ge⸗

4 * 1
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reide wohl ſehen mögen . Die Regierung hat ſich übrigens hier⸗

auf nicht eingelaſſen . — Der ſchönſte Raps ſoll nördlich von

Gröningen an der Küſte gebaut werden ; nur der Hafer ſoll an

Schwere den engliſchen übertreffen , ſonſt ſind die Engländer im

Uebrigen doch Meiſter !— Von Gröningen ging ich über Aſſen ,

Meppel , Tinrolle , Amersfort nach Amſterdam . Einen Theil

der Reiſe machte ich per Trekſchugte und lernte mit großem

Vergnügen den Canalband nebſt Schleuſenanlagen kennen . Wir

hatten auf einer Strecke von 6 Stunden 3 Mal verſchiedenes

Niveau , welches ſehr leicht durch die zweckmäßig angebrachten

Schleuſen bewirkt wurde . Die Gegend von Gröningen bis

Aſſen iſt ſehr todt und öde , eine kaum glaubliche Erſcheinung

in den betriebſamen Niederlanden . Von Aſſen nach Meppel war

es etwas belebter ; an dem Canale waren ſchon häufiger Orte

angebaut . Auch arbeitete man eben an einer Chauſſee : die Un⸗

terlage bildeten kleine loſe Mauerſteinſtücke , welche feſt einge⸗

walzt wurden ; dann kamen 2 Lagen Klinkern , auf dieſen eine

Schicht Sand , eine Schicht Kies , klein zerhauene Feldſteine ,

an denen es in dieſen Heidegegenden nicht mangelte .— Bei Ni⸗

kerk , zwiſchen Putten und Amersfort , wurde die Vegetation

ſchon üppiger . Amersfort liegt ſehr hübſch ; der Ackerbau wird

hier ſehr emſig betrieben , viel Gemüſebau ; auch viele Landgü⸗
ter der reichen Amſterdamer beginnen hier . Man pflügte hier

vierſpännig . 2 Stunden hinter Amersfort nach Amſterdam zu

beginnt holländiſche Wirthſchaft , reine Viehzucht und gar kein

Ackerbau . Wieſen , welche bedeutend niedriger liegen , als die

ſie durchſchneidenden Kanäle , ſind ſehr üppig , und viele Waſ⸗

ſermühlen , welche das im Frühjahr zu lange ſtehende Waſſer

in die höher liegenden Canäle pumpen , findet man hier . —

Wagen ſah ich , welche vom Fuhrmann ſelbſt mit dem Fuße

gelenkt werden , vermittelſt eines von der Axe ausgehenden höl⸗

zernen Schnabels , wo das Pferd auch angeſpannt iſt . Auf
dem hier ſo trefflichen Wagen wird faſt Alles nur einſpännig

gefahren . Nur ſeine Produkte , Butter und Käſe , fährt der

Bauer zu Markte , das Uebrige , was er gebraucht , Brennma⸗

terial u. ſ. w. wird ihm zu Waſſer herangefahren . Die Wohn⸗

häuſer ſind hübſch gebaut und werden ſehr reinlich gehalten . —
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Bei den Schmieden waren Nothſtälle angebracht , ſo daß ein

Mann zum Beſchlagen der Pferde hinreicht .

II .

Ueber Zucht und Pflege des Rindviehes .

Vom Herrn Trummer , Pächter der Rittergüter Schmorl und Clamp in

Holſtein , und Beſitzer eines ſolchen auf Seeland .

Die Mecklenburgiſchen Annalen geben mir den Beweis ,

daß trotz der ſonſt allgemein dort eingeführten Schaaf⸗ und

Pferdezucht eine richtige Nutzung des Rindviehes doch noch

Anklang findet . Auch der zweite Band der Möglinſchen Jahr⸗

bücher der Landwirthſchaft theilt einen langen Aufſatz über

Milchvieh - Nutzung in den Städten und auf dem Lande mit.

Aufgefordert von dem geehrten Herausgeber der letzteren , ſehe

ich mich daher veranlaßt , in einer Reihefolge von Aufſätzen

meine Anſichten und Erfahrungen über jenen Gegenſtand aus⸗

zuſprechen . “) Ich hoffe , daß durch die Erfahrungen meine Auf⸗

ſätze das Intereſſe erhalten , welches überhaupt jedem denkenden

Landwirthe Mittheilungen aus der Praxis gewähren .

In einigen Aufſätzen in den Holſteiniſchen landwirthſchaft⸗

lichen Heften habe ich ſchon meine Meinung dahin ausgeſpro⸗

chen , daß ich die wahre Veredluug des Rindviehes nur durch

eigene Aufzucht erreichbar glaube . Zugleich erwähnte ich , daß

uns , dieſe zu erlangen , wohl eben ſo gut möglich ſein würde ,

als es Backewell im Stande war , Maſtvieh nach ſeinem

*) Ich ſage hiermit dem geehrten Herrn Verfaſſer für die folgende

Abhandlung meinen ergebeuſten Dank , und bitte ihn , ſeinem hier gege⸗

benen Verſprechen zufolge auch künftig ſeine Beobachtungen , Erfabrun⸗

gen und die Reſultate ſeiner landwirthſchaftlichen Verſuche für die Jahr⸗

bücher zu beſtimmen . . K.
*
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Ideale zu ſchaffen. Wenn es auch manchem Leſer dieſer Zeit⸗

ſchrift bekannt iſt , welchen Grundſätzen Backewell bei ſeiner

Viehzucht folgte , ſo ſcheint es mir doch nicht überflüſſig , ſie

hier zu wiederholen . Vergl . Thär ' s Einleitung zur Kenntniß

der engliſchen Landwirthſchaft , pag . 623 , d. h . : )

„ Backewell , Pächter zu Diſchley in Leiceſterſchire behaup⸗

tete , alles Kreuzen tauge nichts , man müſſe bei allen

Thieren jede Race nur in ſich ſelbſt veredeln , die

vollkommenſten Individuen einer Race zur Zuzucht auswählen

und die Vorzüge eines Stückes mit denen eines anderen ,

aber von derſelben Race , zuſammen zu ſetzen ſuchen .

Aus der beſten Uebereinſtimmung aller Verhältniſſe eines Haus⸗

thieres zu dem Zwecke , wozu man es beſtimmt , machte er

ſich das Ideal von Vollkommenheit , welches er zu erreichen

ſtrebte . Bei Rindvieh und Schaafen war ſein Zweck haupt⸗

ſächlich Maſtung , die Milch und Wolle nur Nebenſache , die

er indeſſen nicht ganz aus den Augen verlor . Dieſe Grund⸗

ſätze haben ſich unter dem Namen des Backewell ' ſchen

Syſtems , oder system of breeding in and in , berühmt

gemacht . In Anſehung des Ninbpiches gab er der langhör⸗

nigen Art den Vorzug . Er machte hierunter aber eine ſolche

Auswahl und ſolche Verbindungen , daß er eine ganz neue

und vorzügliche Art , die unter dem Namen der Backewell⸗

ſchen oder neuen Leiceſter⸗Race bekannt iſt , hervorbrachte .

Er verkaufte das Haupt - Zuchtvieh gar nicht , ſondern ver⸗

miethete nur die Springbullen . Nicht ſo ſeine erſten Nach⸗

folger , unter denen Fowler am 27 . März 1791 unter an⸗

dern verkaufte :

Garrick , ein 5jähriger Bulle , zu 205 Guineen ;

Sultan , 4 2 ⸗ ⸗ 210 ⸗,

Washington , ⸗ 2 ⸗ „ 2 205 2

Joung Sultan,⸗ 1 ⸗ 2 ⸗- 200 2

Brindled beauth , eine Kuh⸗ 260 ⸗

G Washington ' s Mutter * 185 *

) In der dritten Auflage der engliſchen Landwirthſchaft . Hannover

1806 , pag . 524 . D. Red .

*
*
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Und in einer andern Auktion ward ein Springbullen , Sheak⸗

ſpear , von M. Fowler gezüchtet , zu 400 Guineen verkauft . “

Man muß nicht glauben , daß der Wetteifer des Ehrgei⸗

zes und der Liebhaberei mit im Spiele waren , denn daß ſich

unter den Käufern nicht ein Lord oder Gentleman befand , giebt

hiervon wohl den beſten Beweis .

Der Erfolg zeigte daher , daß Backewell richtigen Grund⸗

ſätzen folgte ; übrigens hatte man in England ſchon früher nach

vielen Verſuchen entdeckt , daß

das Kreuzen , etwa des großen , ſchweren Marſch⸗

viehes mit dem Geeſtvieh nie glückte , und daß

man , ſtatt die Vorzüge der einen Race der andern

mitzutheilen , nur die Fehler beider vereinigte .

Thär ſagt in demſelben Werke pag . 538 : * ) „ In Anſe⸗

hung der ganzen Molken⸗Wirthſchaft können wir , wie es mir

ſcheint , von den Engländern nicht viel lernen , es ſei denn , daß

man das Käſemachen der Aufmerkſamkeit werth achte . Was

das Buttermachen betrifft , habe ich , ſo viel auch inEngland

darüber geſchrieben worden , nichts Ausgezeichnetes bemerkt .

Dies verſteht man ohne allem Zweifel auf unſern Holſteiniſchen

und Mecklenburgiſchen Holländereien beſſer . “

Dies führe ich nur an , weil mir das Eine aus dem Andern
hervorzugehen ſcheint , d . h. wo Rückſicht auf beſondere Butter⸗

Production genommen , wird man von ſelbſt auf die Wahl der

Kühe , welche die größte Menge Milch produciren , hingewieſen .

Da dies in England nur ein Nebenbetrieb iſt , ſo iſt die beſte

Milchkuh dort nie der Aufmerkſamkeit gewürdigt , wie dies der

Fall beim Maſtvieh war . Dies Ziel bleibt unſerm Streben

noch vorbehalten , und ich erlaube mir , hierüber meine Anſich⸗

ten auszuſprechen , nachdem durch Obiges gezeigt iſt , daß die

Erfahrungen eines ganzen Volkes

—

*) In der dritten Auflage der Einleitung zur Kenntniß der engli⸗

ſchen Landwirthſchaft . Hannover 1806 pag - 538 . . —

D. Red .

—

6
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für die eigene Aufzucht und die Veredlung durch

Inzucht ſprechen und die beſte Art und Weiſe

darthun , auf welche ein Viehſtamm veredelt wer⸗

den kann . —

A. Ausmittelung der beſten Kühe .

Vor Allem iſt hierzu ein genaues mehrjähriges Stamm⸗

regiſter und Buchführung über Nummer und Namen der Kuh ,
Alter , Abſtammung , Zeit des Bullens , des Trockenſtehens und

des Kalbens nöthig . Hat man anfänglich nur Kälber von

ſolchen Kühen abgeſetzt , welche

a) nach eigener , ohngefährer Kenntniß die mehrſte Milch
gaben ;

b) am ſeltenſten güſte geweſen ſind und nicht verkalbt
c ) die kürzeſte Zeit trocken geſtanden ;

d) nicht oft umbullen und daher ein ruhiges Temperament
haben und

e) zu der am paſſendſten Zeit kalben , alſo im Februar nnd

März , wo die Abſetzkälber am beſten auswachſen und

theilweiſe ſchon im dritten Jahre oder 2 ½ Jahr alt

kalbend eingeſchoſſen werden können .

So iſt der erſte Schritt zur Verbeſſerung des Viehſtapels

geſchehen . Man kann leider nicht genau der letzteren Beſtim⸗

mung folgen , da ſich gewiß nicht ſo viele von den beſſeren

Kühen finden werden , die um die hier beſtimmte Zeit kalben .

Es trifft ſich ferner , wie im Winter 1832 zu 33 , daß von 5

Kälbern nur 2 Kuhkälber ſind . Kalbt nun auch im Februar
und März die Hälfte der Holländerei , ſo fielen von 100 Hol⸗

ländereikühen nur 20 Kuhkälber , und da deren 10 auf 100

Kühe abgeſetzt werden müſſen , ſo muß ſchon angenommen wer⸗

den , daß die Hälfte der Kühe zu den beſſeren gehört .

Wenn man aber auch im Anfang keine ſo ſtrenge Aus⸗

wahl machen kann , ſo iſt genaue Kenntniß der Kühe, welche
die mehrſte und fetteſte Milch gaben , dennoch um ſo mehr nö⸗

thig , als man von ihnen die Springbullen abſetzt . Ich führe
dies nur für die an , welche , wie faſt allgemein , nur eine

oberflächliche Kenntniß ihres Viehes beſitzen und ſich plötzlich
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zur eigenen Aufzucht entſchließen . Wer dies aber erſt ſpäter⸗

hin beabſichtigt , der entſchließe ſich , bevor er ſelbſt aufzieht ,

zur monatlichen Milchmeſſung , wenigſtens der beſſeren

Kühe , und ſuche zugleich den Buttergehalt derſelben zu erfah⸗

ren . — Herr Schmedes in ſeinem Schreiben an den Herrn

Kammerrath Hofmeiſter landw . Hefte 1833 2tes Quartal

pag . 64 hat uns den beſten Beweis von der verſchiedenen Qua⸗
lität der Kühe bei einem und demſelben Viehſtapel geliefert , auf

deſſen Verbeſſerung er doch ſchon ſeit Jahren bedacht geweſen

iſt . Bei dem Durchſchnitts⸗ - Ertrag von 20 Thlrn . pro Haupt

fanden ſich in der Holländerei von 210 Stück nur 61 , die den⸗

ſelben überſtiegen , alſo kaum das Drittheil , 42 , alſo ein Fünf⸗

tel , die den Mittelertrag gaben , und 107 , alſo über die Hälfte ,
die weniger lieferten . Höchſtens die Hälfte der Kühe wäre alſo
zu Zuchtvieh zu verwenden , was meine Bemerkung beſtätigt ,

daß im Anfange eine ſo ſtrenge Auswahl beim Abſetzen der

Kälber gar nicht getroffen werden kann .
2

B. Verſuche mit Kornfütterung .
Der Verſuch einer Ausmittelung des Körnerwerths durch

Verfütterung wird uns zugleich den beſten Aufſchluß über den

Werth der Kühe geben , welche zu demſelben verwandt werden .

Die Verſchiedenheit der Kühe aber iſt der Grund , weshalb auf

gleiche Weiſe , aber auf verſchiedenen Höfen gemachte Verſuche

nie übereinſtimmend ausfallen werden . Daher iſt die größte

Genauigkeit nöthig , und ſowohl die Vorbereitung als Ausfüh⸗

rung bei ſolchen Verſuchen möglichſt gleichartig zu machen. Ich
erlaube mir daher, meine Anſicht über die Art und Weiſe , ſolche

Verſuche anzuſtellen , denen mitzutheilen , welche vielleicht dergl .

zu machen ſich entſchließen ſollten .
1. Je drei und drei Kühe werden verſchieden gefuttert ,

weswegen es nothwendig iſt , daß dieſe eine beſondere Krippe

erhalten . Da die Fächer in den hieſigen Kuhſtällen 9 Fuß weit

ſind , ſo laſſe ich die Krippen für die zu den Verſuchen aufge⸗

ſtellten Kuͤhe nur 8 Fuß lang machen , um zu verhindern , daß
die nächſtſtehenden Kühe nicht aus derſelben Krippe mitfreſſen .

Es verſteht ſich , daß man beim Zuſammenſtellen auf das Tem⸗

2
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perament der Kühe Rückſicht nehmen muß, damit einzelne nicht

zurückgeſtoßen werden .

2. Zur Ausmittelnng des Buttergehalts habe ich mir ein Quirl⸗

butterfaß , den in den Holländereien gebräuchlichen ganz ähnlich ,

ſo wie drei Rahmſtande machen laſſen . Jenes ſoll einige zwanzig

Kannen, ) dieſe ohngefähr ſechszehn Kannen Inhalt haben .

Zwölf Kannen der friſchen Milch von drei Kühen werden in

die Rahmſtande geſeihet , ſo daß von drei Mal drei Kühen die⸗

ſes zu gleicher Zeit geſchieht , und nachdem die Milch dick ge⸗

worden , mit ihr die Butterverſuche gemacht werden können.

Gleich nachher wird dies mit andern 9 Kühen gleichmäßig wie⸗

derholt . Rahmmeſſer und dergl . Inſtrumente habe ich durch⸗

aus unzulänglich gefunden und man muß deshalb die größere

Mühe , die mit der oben erwähnten Weiſe den Buttergehalt zu

beſtimmen , verbunden iſt , nicht ſcheuen . Die friſche Milch

zu buttern , wird nie den wahren Buttergehalt zeigen , da ſie

ſich nicht ausbuttern läßt , und dies nur mit der dick gewor⸗

denen Milch der Fall iſt, “*)

3. Es iſt durchaus nicht zuläſſig , daß den Kühen

ſchon vor dem Kalben das nach Quantität und Qua⸗

lität verſchiedene Futter gegeben wird .

Alle Kühe , welche zum Verſuche beſtimmt ſind , müſſen

daher wenigſtens ſchon 8 Tage zuvor gekalbt haben , bevor man

*) Das in dieſer Abhandlung vorkommende Geld , Maaß und Gewicht

verhält ſich zu dem Preußiſchen wie folgt :

1 Schl . ( Schilling , = 9 Pf . Silbergeld .

1 Kanne = 1,611 Quart .

1 Spint = 2 ½ Metze .

1 Pfd . = 1,03 Berliner Pfund .
D. Red .

**) 40 Berliner Quart alſo 26 ¾ Kannen Holſteiner , friſche Milch

ſind hier mehrere Male in einem gewöhnlichen Handbutterfaſſe vollkom⸗

men ausgebuttert , ſo daß man mehr und beſſere Butter erhalten hat , als

von einer gleichen Quantität völlig abgeſahnter Milch . Ob dieſes aber

auch bei größeren Quantitäten Milch der Fall iſt , iſt eine Frage , die

wohl der Mühe werth wäre , durch genaue Verſuche zu entſcheiden.
9
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elne nicht ſie als Verſuchsthiere aufnehmen kann . Wenn auch unſere Re⸗

ſultate hierdurch an Intereſſe verlieren , da das geringe oder 1
n Quitl ſtärkere Futtern vor dem Kalben einen ſo wichtigen Einfluß

g ähnlich auf die Eröffnung der Milchadern hat , ſo würde dieſer Verſuch

ge zwanzig nur ganz einzeln daſtehen , und wir müßten ihn wo möglich
alt habmn. mit denſelben Kühen für ein anderes Jahr aufſparen . Nach

werden in genauer Angabe der früheren Fütterung bis zu dem

ühen die von mir beſtimmten Zeitpunkte muß mit dem Milchertrag der

dick ge⸗ einzelnen Kühe

können. a ) am 2. Tage nach dem Kalben,
ißig wie⸗ b) am 8. ⸗ nach demſelben und

h durch⸗ oe) zur Zeit , wo mit der veraͤnderten Fütterung der An⸗

größere 8 fang gemacht wird,
gehalt zu angeſtellt werden . Da es vielleicht Schwierigkeiten unterwor⸗
Nilch fen ſein möchte , den Buttergehalt der Milch jeder einzelnen

„da ſie Kuh zu erfahren , ſo muß dieſes wenigſtens in den letzten Ta⸗

gewot⸗ gen der gleichen Fütterung mit den drei Kühen , die zuſammen⸗

geſtellt worden ſind , geſchehen . Wenn man dieſes vorher nicht

n Kühen thut , ſo würden ſonderbare Reſultate zum Vorſchein kommen ,

nd Qua⸗ denn aus allen bisher gemachten Erfahrungen erhellt , daß

eine Kuh 1 Spint beſſer verwerthet , als eine

, müſin andere ½ Spint ,

bevor man deshalb vor der verſchiedenen Fütterung genau

die Qualitaͤt der zu den Verſuchen genommenen
Kühe ausgemittelt werden muß .

nd Gewict 4 . Um nun recht früh mit der veränderten Fütterung den

Anfang machen zu können , da gerade die am längſten gegebene

den Ertrag vermindern oder erhöhen und ſomit verändern wird ,

ſo wird Jeder von ſelbſt ſchon die zuerſt kalbenden Kühe
neh⸗

men , und es kann daher keine Wahl zwiſchen dem ganzen Vieh⸗

. ſtapel ſtattfinden . Es iſt deshalb anzunehmen , daß der einzelne

the Mich Verſuch bei jedem ganzen Viehſtapel gemacht werden kann und

e vollkom⸗ die Reſultate ſich vollkommen gleich bleiben . Falſch wäre aber

en hat, al die Calculation , wenn z. B. bei ½ Spint Gerſte täglich , ohne

dieſes der die gewöhnliche doppelte Heufütterung , die Verſuchskühe jede
Zrage, N

200 Pfd . Butter producirt hätten , dieſen Ertrag von allen

di Kühen im Durchſchnitt verlangen zu wollen . Der Richtigkeit
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halber müſſen zu denVerſuchen lauter Kühe mit dem dritten Kalbe
und darüber gewählt werden , da faſt immer die mit dem erſten

und zweiten Kalbe
trächtigen

noch nicht den Ertrag gewähren . Es

fällt alſo ſo ſchon * † der Hölländerei in eine viel ſchlechtere

Kategorie und dieſe zeigt ſich noch ungünſtigor
bei denen , die güſte

ſind oder verkalben . Man kann manchmal . » auch zu dieſer zählen .

Was endlich die verſchiedene Fütterung betrifft , ſo muß

darüber beſtimmte Abrede genommen werden . Ich möchte fol⸗

gende vorſchlagen : in dem Verhältniß des Werths der Gerſte

zum Hafer von 3 zu 2.

a ) Drei Kühe erhalten täglich 11 Spint Haferſchrot od.
jede;

3

Soin.
b ) ⸗ ⸗ 2 ⸗ 3 ⸗Gerſtenſchrot N N4 4

6) ⸗ ⸗ 2- 12 ⸗ Haferſchrot⸗ ⸗ 7 2

ch⸗ ⸗ . - 1 = Gerſtenſchrot⸗⸗ ⸗

e) ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ¼4 ⸗Haferſchrot⸗ 1 ⸗

4N X
1f ) ⸗ ⸗ ⸗„ ⸗ 11 ⸗Gerſtenſchrot

6. Die Meſſung der Milch und die Butterverſuche geſchehe
am erſten und dritten des nächſten Monats nach dem An⸗

fang der erſten Fütterung und wird an denſelben Tagen eines

jeden Monats wiederholt . Dieſes geſchieht aber auch kurz

vor dem Austreiben und kurz zuvor , bevor die Kühe Ausweide

erhalten . Es verſteht ſich von ſelbſt , daß bei jeder Kuh die

Zeit des Kalbens und nachher des Trockenſtehens bemerkt wird .

Wenn man annimmt , daß am 1. März die letzte aufge⸗

ſtellte Verſuchskuh ſchon acht Tage gekalbt hätte , ſo würde ,

wenn das Vieh am 20 . Mai
ausgeerieben

wird :

von a jede Kuh 31 + 30 + £ 19 = 80 + Sp . = 30 Sp . Hafer .
b⸗ ⸗ 80 †¹ Spint Gerſte = 20 Spint Gerſte

80 +† 4 ⸗ Hafer = 40 ⸗ Hafer
N

& N

2 6 2

„ d ⸗ ⸗ 80 + 1 ⸗ Gerſte = 26 ½ ⸗Gerſte

e ⸗ ⸗ 80 +˖ 3 ⸗ Hafer = 60 ⸗ Hafer

f ⸗- 2 80 + ⸗ Gerſte = 40 Gerſte

und außerdem bei dem zweimaligen Tränken Heu und dann

Stroh nach Belieben erhalten .
—

Das bisher Geſagte zeigt , nach welchen Grundſätzen ich

bei meinen Verſuchen verfahren bin , und was mich zu denſel⸗

ben beſtimmte . Die Reſultate von 1834 liegen in der anliegen⸗

*
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den Tabelle Nr . 1 vor . Die mit doppelten Nummern bezeich⸗

neten Kühe ſind eigener Aufzucht , wie z. B. 98 Honigkoken .

Die Rubrik des Trockenſtehens und abermaligen Kalbens iſt

von beſonderer Wichtigkeit , denn ſie zeigt von der Güte der

Kühe . Manche ſind nur mit Mühe zum Trockenſtehen zu brin⸗

gen , indem man ihnen eine ſchlechtere Fütterung zukommen läßt .

Unter den , den Verſuchen unterworfenen 18 Kühen , zu welchen

von den beſſeren genommen ward , fanden ſich am Schluſſe 4,

welche als Ausſchuß zu betrachten waren . Klaſſe II . 17 trock⸗

nete ganz auf und mußte an den Schlächter als fett verkauft

werden . Bei der mäßigen Fütterung , von 3Spint Haferſchrot

täglich , verſtopften ſich doch die Milchkanäle und alle Säfte

und Kräfte wurden zum Fleiſchanſatz verwandt .
Bei vielen Kühen wirkt eine verſtärkte Fütte⸗

rung nachtheilig auf die Milchproduction , dahinge⸗

gen vortheilhaft auf Fleiſch⸗ und Talg⸗Anſatz .

II . Klaſſe 30 und IV . Klaſſe 10 verkalbten , was den Milch⸗

ertrag im folgenden Jahre bedeutend geſchmälert hat . VI . Klaſſe

34 gab bis zum letzten Augenblick noch ziemlich gute Milch ,

war aber , wahrſcheinlich durch das fortwährende Bullen , im

Laufe des Jahres ſehr ungeſund geworden , nämlich ſo voll Fran⸗

zoſen ,— Geſchwüre im Innern an den Rippen , die ſich zuletzt

nach den Hals hinaufzogen ,daß ſie getödtet werden mußte .

Aus dieſen Verſuchen gehen nun folgende Reſultate hervor :

Dat erhalten Hat gegeben

Die Art Quantum . Butter .

Klaſſe des Taͤglich d 100 Die Im Durchſchnitt
ganze Klaſſe . t jedeK

Futters . Spint . Spunt . Pfd aſe botdie
6 L

I . Gerſtenſchrott 1¼ 25 523 2 ½ 174 11

I1I. — — — — — — —

III . — 4 33 453 12 ½ 151 4

IV . Haferſchrott ½ 50 490 31 163 21 ⅜
V . Gerſtenſchrott 4½] 50 636 23 212 7 ¾

VI . Haferſchrott 4 75 631 9 210 13

—

—

—
3
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* Mehr erhalten . N
he Bele⸗

Mithin hat
8 4 . . Butter .

Spint . treideart .pin Getreidear
Pfd . 2tb .

Klaſſe I gegen V †¶ 25 Gerſtenſchrot . 37 28 ½

2 IV ⸗ VI 25 Haferſchrot . 46 24 ½

Hier wäre alſo 1 Spint Gerſtenſchrot zu 1 Pfd . 16,4 Lth.
⸗ ⸗ 2 ⸗ Haferſchrot ⸗ 1 ⸗ 27,86 ⸗

Wie ſehr es übrigens bei Verſuchen dieſer Art auf die

Qualität der Kühe ankommt , zeigen diejenigen Kühe , welche

jede ½ und ½ Spint Gerſtenſchrot erhalten haben , nämlich die

der Klaſſe I und III .
Erſtere haben bei ¼ Spint 523 Pfd . 2 ½ Lth .

Letztere ⸗ 2 4 ⸗ 453 ⸗ 12 ⸗

Butter, alſo bei einer ſchwächeren Fütterung von 1 Spint

wen
ger⸗

69 Pfd . 22 Lth . Butter mehr gegeben als die, welche

um Spint mehr Gerſtenſchrot erhielten . Rechnet man im

8*

Durchſchnitt das Pfd . Butter zu 7 Schilling, ſo hat man durch
Kuhfütterung

1 Spint Gerſtenſchrot 10,6 Schilling ,
1 ⸗ KHaferſchrot 13,09 ⸗

verwerthet . Da 1 Spint = z2 eines Berliner Scheſfels
iſ

ſo hat man für ein Scheffel Gerſtenſchrot zu 58 ½ Silbergro⸗

ſchen und für ein Scheffel Haferſchrot zu 45 ¾Silbergroſchſchen erhalten .

Hierdurch könnte ſich wohl jeder Landwirth zu einer ver⸗

ſtärkten Fütterung bewogen fühlen , allein die Erfahrung , daß

bei ſchlechten Kühen eine verſtärkte Fütterung gar

keine Wirkung äußert ,

ſtellt ſich im Allgemeinen doch
dem

entgegen. Es iſt daher die

Erzielung einer

verbeſſerten Race Milchvieh ein ſo hochwichtiger
Gegenſtand für den aufmerkſamen und denkenden

Landwirth .
Uebrigens wiederhole ich es , daß man bei der Auswahl

der Kühe Behufs ſolcher Verſuche nicht aufmerkſam und vor⸗

ſichtig genug ſein kann .
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ihr geye Die Verſuchstabellen vom Jahre 1835 liegen hier unter

ben Nr . 2 bei und bedürfen keiner weitern Erläuterung .

utter. Ddiie aus dieſen Verſuchen hervorgehenden Reſultate ſind :

d. Lth.
1 —

e
ant dr .

29 14 Hat erhalten / Hat gegeben

4 eth. Die Art [ Quantum . Butter .

er
Klaſe

ies räuich Paren die game Klaſeſar nde enhe
1 .

welche
F 2 *

Spint . Spint . ] Pfd . l . Lth. [ Pfd. Lth .

llich die I . Gerſtenſchrot 2 [ 66 ½ ·B645 9 215 3

II . — 1 50 587 37 ] 195 224

II — 33 ½ 515 19 171 28

Spint
IV . Weizenſchrott 33 ½ 540 28 180 9

welche V . [ Haferſchrot
4

75 804 26 ½ 268 858

man im VI . — 1 50 559 23 ½ 186 18 ½
an durch —

] Mehr erhalten Mehr gegeben

ffels iſ⸗ M —t hin hat Spint . Getreideart .
Butter .

ilbergro⸗ 8
V

2 Pfd. ] Lth .

erhalten .
1 .

iner ve⸗ Klaſſe l gegen Klaſſe II. ] 16 Gerſtenſchrot . 19 12

ng, daß Klaſſe I gegen Klaſſe III . 33 ½ — 43 7

ung
gar Klaſſe II gegen Klaſſe III . ] 166 — 23

26
¼

Klaſſe V gegen Klaſſe VI. ] 25 ] Haferſchrot 81 22

aher die . —

chtiger
kenden

Wenn man das Mehr der III . Klaſſe gegen die I . auch
enden auf 16 ½⅞Spint reducirt , ſo erhält man 21 Pfd . 19 ¼ Loth But⸗

Ausvi
ter . Hiernach hätten ſich alſo 16 ½ Spint Gerſtenſchrot im

lnd Durchſchnitt zu 21 Pfd . 19 ½ Loth oder 1 Spint zu 1 Pfd .

9 ½ Loth Butter verwerthet .
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Vergleicht man die V. und VI . Klaſſe , ſo haben ſich

25 Spint Haferſchrot zu 81 Pfd . 22 ½ Loth , folglich 1 Spint

zu 3 Pfd . 8 ½ Loth Butter verwerthet .
—

Ferner hat ½ Spint Weizenſchrot gegen ½ Spint Gerſten⸗

ſchrot 8 Pfd . 13 Loth Butter mehr gegeben . Uebrigens wäre

1 Spint Weizenſchrot zu 5 Pfd . 13 Loth Butter

verwerthet .
8 1

Rechnet man im Durchſchnitt das Pfund Butter zu 7

Schilling , ſo hat man durch Kuhfütternng

1 Spint Gerſtenſchrot zu 9,78 Schilling ,

1 ⸗ Haferſchrot ⸗ 22,86 ⸗

1 % Watjzenſchrot⸗ 37,84 ⸗

verwerthet .

Es möchte vielleicht intereſſant ſein , über die Verſuche die⸗

ſes Jahres noch einige Reflexionen anzuſtellen . Wenn man

das für eine friſchmilchende Kuh nöthige Futter zu einem Heu⸗

werthe von 36 Pfd . annimmt , ſo ergiebt ſich folgende Berechnung .

Nr . 1 erhielt jede Kuh

2 Spint Gerſtenſchrot oder 8 Pfd . + 2 ½= 20 Pfd . Heuwerth ,

MalHeu zumränken 5Pfd. Kleeheu 4. 1 1 = 61 ⸗ 2

und 5⸗Wieſenheuk 1 = 1 « ⸗ 2 .

im Ganzen 311 Pfd . Heuw . ;

es würden alſo 4 ½¾Pfd . Heuwerth durch Stroh erſetzt .

Nr . 2 erhielt jede Kuh

* Spint Gerſtenſchrot oder 6 Pfd . + 2 ½ Pfd . = 15 Pfd. Heuw. ,

2Mal Heu zum Tränken5 Pfd. Kleeh. 11 ⸗ = 64 ⸗ 2

und 5⸗ Wieſenhen = 5 ⸗ 2

im Ganzen 26 ¼ Pfd. Heuw. ;
es würden alſo 9½ Pfd . Heuwerth durch Stroh erſetzt .

Nr . 3 erhielt jede Kuh

10 Pfd. Heuw. ,
½ Spint Gerſtenſchrot oder 4 Pfd . + 2 ½ =

für zwei MalHeu wie oben = 11¼ ⸗ .

im Ganzen 21¼ Pfd. Heuw . ;

ſo würden 14 ¾ Pfund Heuwerth durch Stroh erſetzt .
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Nr .5 erhielt jede Kuh

8 Spint Haferſchrot = 6 Pfd . + 2 = 12 Pfd . Heuw. ,
für zwei Mal Heu wie oben 11¼⸗ 2

im Ganzen 23 ½ Pfd . Heuw .

Nr . 6 erhielt jede Kuh
* Spint Haferſchrot = 44 Pfd . + . 2 = 9 Pfd , Heuwerth ,

für zweimal Heu wie oben 11¼ ⸗
⸗

iim Ganzen 20 ¼Pfd . Heuwerth ;
hätten alſo Nr . 5 : 12 ¾ Pfund Heuwerth ,

und Nr . 6 : 15 ½¾ ⸗
.

durch Stroh zu erſetzen.
Die Erfahrung zeigt , daß die ſtärker gefutterten Kühe

auch lange nicht ſo viel Stroh conſumiren , als die ſchlechter
gefutterten . Will man aber nach den theoretiſchen Grundſätzen
mancher landwirthſchaftlichen Schriftſteller gehen , und die Be⸗
hauptung aufſtellen :

daß den Kühen in Nr . 3, der in Körnern weniger
enthaltene Heuwerth von 10 Pfund , durch 10
Pfund Sommer⸗ oder Winterſtroh erſetzt werde ,
alſo Beides ſich gegen einander ausgliche und
eine gleiche Milch⸗ und Butter⸗Production zur
Folge hatte . G

ſo ſieht man aus den Reſultaten der Verſuche die Unzuläng⸗
lichkeit ſolcher Berechnungen , welche auf die chemiſche Analyſe
des im Stroh , Heu u. ſ. w. enthaltenen Nahrungsſtoffs be⸗
gründet ſind . Hat die Erforſchung der Naturkräfte in den

neueren Zeiten uns auch in ſo vielen Sachen wunderbare

Fortſchritte machen laſſen , ſo bleibt uns dennoch die Erfor⸗
ſchung der animaliſchen Kräfte zur Zerſetzung des den Thie⸗
ren dargereichten Futters übrig , und es wäre um ſo mehr
wünſchenswerth , daß ſich mehrere Landwirthe entſchlöſſen ,
Verſuche in dieſer Beziehung zu machen , deren Mannig
faltigkeit nur allein uns der Wahrheit näher bringen
könnte. K

Mögl , Jahrb . IV.

5
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Die Kühe , welche 1835 mit Gerſtenſchrot gefüttert , ſind

ſich im Ertrage ziemlich gleich geblieben ; nicht ſo die bei der

Haferſchrotfütterung, indem das Spint Haferſchrot ſich auf

3 Pfund 8 ¼ Loth Butter verwerthet . Ein neuer Beweis

„ wie verſchieden die Fütterung bei den Kühen

wirkt . “

Auch mehrere andere Erfahrungen, denen ſonſt ſehr geach⸗

tete Landwirthe im Holſteinſchen

durch dieſe Verſuche beſtätigt . So z. B . ſoll Schrotfütterung

veranlaſſen , daß die Milch in den erſten 28 Tagen nach dem

Kalben von ſo ſchlechter Qualität iſt , daß wenigſtens 11 Kan⸗

nen auf 1 Pfund Butter gerechnet werden müſſen . Dies iſt

aber nicht allein nicht der Fall , ſondern wie auch bei anderer

Fütterung , ſo beſonders hier giebt die Kuh

„ in den erſten Wochen fettere Milch , als in den

„ darauf folgenden . “

Noch merkwürdiger iſt folgende Behauptung . Sobald

nämlich die Kuh die ſogenannte Grasſeuche überſtanden und

5 bis 6 Wochen gute Grafung genoſſen hat , ſoll die Wir⸗

kung der ſtarken Körnerfütterung im Winter gänzlich auf⸗

hören und die Quantität und Qualität der Milch ſoll von

der Weide , auf welcher die Kuh geht , bedingt werden , wo⸗

bei es aber vollkommen gleichgültig ſei , ob ſie im Winter

Weizen , Branntweinſchlempe oder Stroh genoſſen hat .

Indeß widerſprechen andere Landwirthe dieſer Behauptung

nach vielfach gemachter Erfahrung , ſchon im Allgemeinen ; meine

ſpezielle Erfahrung zeigt aber gerade ,

daß auch bei der ſchlechteſten Weide die im Win⸗

ter gefutterten Kühe nicht nur während des

Sommers , ſondern bis tief im Herbſt , den Vor⸗

zug vor den ſchlechtgefutterten haben .

So ſehr auch viele Landwirthe , deren Kühe auf einer

niedrigen Stufe der Milch⸗ und Butterproduction ſtehen , und

auf welche eine beſſere Futterung keinen Einfluß hat , recht ha⸗

ben mögen , wenn ſie die Kuh nur als Mittel betrachtet wiſ⸗

ſen wollen , durch welches Stroh und nothdürftig Heu in beſ⸗

beharrlich widerſprachen , ſind
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ſern Dünger zu verwandeln ſei , ſo iſt es doch wahrlich nicht
gleichgültig , einen Viehſtapel zu beſitzen , welcher bei der Fa⸗
brikation von beſſern Dünger zugleich die Körner durch Verfüt⸗
terung auf eine bei weitem beſſere Art verwerthet , als

durch Verkauf .
Die Verſuche vom Jahre 1836 und die Reſultate derſel⸗

ben ſind auf der Tabelle Nr . 3. zuſammengeſtellt , und bedür⸗
fen wie die früheren keiner weitern Erläuterung .

Die Reſultate aus den Verſuchen im Jahre 1836 ſind
folgende :

Hat erhalten Hat gegeben

Die
Art Quantum . Buultter .

Klaſſe .
des Im Durchſchnitte 2, e. 100 ie

Jut kars
Täglich. a gans jefaff hat ſederſdu ge⸗

( Spvint . Spint . Pfd . Lth .
gehen⸗eS L Pfd .

I . Gerſtenſchrott 33 ½ / 449 24 ½ 149 29

II . desgl . 50 496 13 ½ 165 10

III . desgl. 3 66 ¾ 661 12 220 15

IV . Haferſchrott 4 50 502 14 167 15

V. desgl. 4 75 598 7 ½ 199 13

VI . desgl . 1 100 713 1 ½ 237 22

Mehr erhalten . Mehr gegeben

Mithin hat .
Spint . Getreideart .

Butter .

Pfd . ] Lth .

Klaſſe I . gegen II . 16 ⅜ Gerſtenſchrot 15 13

„ I . ⸗ III . 33 ½ desgl. 70 18

„ II . ⸗ IIHI . 16 ⅔ desgl. 55 5

„ IV . ⸗ V. 25 Haferſchrot 31 20
„ IV . ⸗ VI . 50 desgl. 70 7
„ V. ⸗ VI . 25 desgl. 38 9

5 *
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Reducirt man in der Vergleichung von Klaſſe I . gegen III .

das mehr erhaltene Futter und die mehr gegebene Butter auch

auf 16 ½ Spint , ſo erhält man auch 35 Pfd . 9 Lth. Butter .

Verfährt man ebenſo mit Klaſſe IV . gegen VI . , ſo erhält

man auf 25 Spint Haferſchrot 35 Pfd . 3 ½ Lth. Butter .

Es hätten ſich hiernach verwerthet in

1 Spint Gerſtenſchrot zu — Pfd . 29,58 Lth. Butter ,

1 ⸗ desgl. „ 2 2 3,74 ⸗ 2

1 ⸗ desgl. 27 3 9,9 ⸗ 2

1 ⸗ Haferſchrot⸗ 1 ⸗ 16,8 ⸗ .

1 ⸗ desgl . - 1 2 12,99 ⸗ ⸗

1 ⸗ desgl. „ 1 ½ 17,00 ⸗ 2

In dieſem Reſultate hat ſich der Hafer gegen das Ger⸗

ſtenſchrot in dem Verhältniß 1 : 1 ½ verwerthet .

Man ſieht übrigens aus dieſen Reſultaten , daß ich eine

ſchwache Fütterung als *½ Spint Gerſtenſchrot ganz verworfen

habe , da ſie zu ſehr den Ertrag verringerte und ein zu ſicht⸗

licher Schaden daraus erwächſt . Das Reſultat der Verſuche

zeigt ſich nun ſchon beſtimmter , da mehr Sorgfalt bei der Aus⸗

wahl der Kühe getroffen werden konnte , indem ſchon ein gro⸗

ßer Theil derſelben eigene Aufzucht iſt . Auch gewöhnten ſich

die Leute mehr an die einzelnen , dabei vorfallenden Verrichtun⸗

gen . Das Buttern der verſchiedenen Abtheilungen muß mit

beſonderer Sorgfalt gemacht werden . Ebenſo das Wiegen des

gewonnenen Produkts .

Indem ich hiermit die Reſultate dreijähriger Beobachtun⸗

gen mitgetheilt habe , iſt es mir aus Mangel an Zeit nicht

möglich , für jetzt Reflexionen folgen zu laſſen ; ein Jeder kann

ſich das ihm Nöthige ſelbſt daraus abſtrahiren . Man erlaube

mir nur noch einige Bemerkungen über die Aufzucht des Rind⸗

viehes . Manche Landleute glauben hierüber Erfahrungen ge⸗

ſammelt zu haben , wenn ſie zwei oder drei Jahre einige Käl⸗

ber von den beſten Milchkühen abſetzten, dann aber , weil ſie
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nicht nach der Mutter arteten , das ganze Verfahren als un⸗

zweckmäßig verwerfen . Mir iſt dieſe Art Erfahrung ein Be⸗

weis von der geringen Aufmerkſamkeit , welche man der Ent⸗

wicklung und Ausbildung der organiſchen Kräfte ſchenkt, welche

zwar um ſo unbegreiflicher iſt , als ſchon ſeit vielen Jahren

Schaaf⸗ und Pferde⸗Züchter aufmerkſamer darauf gemacht ha⸗

ben ſollten . An den Beſitzer der edelſten Pferde und der fein⸗

ſten Schaafe wendet man ſich , zwar um durch Ankauf von

demſelben die eigenen Zuchten zu veredeln , denkt aber nicht an

die eigene Aufzucht des Rindviehes , bekümmert ſich nicht um

den Nahrungsſtoff , der dem gekauften Jungvieh früher ge⸗

reicht worden , und läßt ſelbſt die Abſtammung unbeachtet , wenn

nur die äußere Geſtalt uns gefällt . Und wie wenig bedingt

dieſe die Milchergiebigkeit ! Jeder Landwirth wird die beſten

Geſtalten in ſeiner Holländerei vorzeigen können , die an Milch⸗

und Butter⸗Ertrag zu den ſchlechteſten gehören . So wenig

läßt die äußere Geſtalt einer Kuh ein unbedingtes Urtheil ih⸗

rer inneren Eigenſchaften zu . Und doch kaufen wir nach ſo

unbeſtimmten Kennzeichen und ſpielen hier ein bloßes Glücks⸗

ſpiel , wo die Natur uns den einfacheren Weg zur Veredlung

unſeres Viehſtapels gezeigt hat . Wie langſam geht die Ver⸗

edlung unſeres gewöhnlichen Hollſteiniſchen Pferdes zum Voll⸗

blut ? Wenn nun auch freilich , nach dem Ausdruck berühmter

Schriftgelehrten , die Beſtien , das Rindvieh , nicht mit dem ed⸗

len Pferde zu vergleichen ſind , ſo zeigt doch das nicht edlere

Schaaf , welchen Abſtufungen es in Bildung der Hautbedeckung
deshalb unterworfen iſt und wie dieſe ſelbſt auf den inneren

Organismus Einfluß hat . Die Kuh , welche ſich vor der an⸗

dern durch eine beſondere Milch⸗ und Butter⸗Ergiebigkeit aus⸗

zeichnet , kann ebenfalls auf einen edleren Namen Anſpruch

machen , als die , welche das dargereichte Futter auf keine Weiſe

verwerthet . So wenig ich das Verdienſt der Männer verkenne ,

welche ſich um die Veredlung der Pferdezucht bemühen , ſo

möchte ich doch die Behauptung aufſtellen , daß , da die höchſte

Stufe der Veredlung ſchon von den Engländern erreicht iſt ,

es nur des einfachen Mediums , des Geldes , bedarf , um ſie
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auch hierher zu verpflanzen , während bei dem Rindvieh die

Veredlung noch ein terra incognita iſt , und wir die große

Schwierigkeit zu überwinden haben , im ſorgfältigeren Beharren

bei der Ausführung unſeres Vorhabens , während eines Men⸗

ſchenlebens nicht irre zu werden . Dieſem Beharren tritt aber

leider im Holſteinſchen die kurze Verpachtungszeit und die Ob⸗

ſervanz , daß das Vieh mit zum Inventarium gehört , ſtörend

in den Weg .
3

Ich hoffe, ſpäterhin Mittheilungen über den gewonnenen

Milch⸗ und Butter⸗Ertrag einzelner Kühe machen zu können ,

bei welchen die Beſitzer in der Wahl beſonders vorſichtig ge⸗

weſen ſind und dadurch ein Reſultat gewonnen haben , welches

den beſſeren in meinen Verſuchs⸗Tabellen gleich zu ſtellen iſt .

Eine Bemerkung noch möchte bei den Verſuchen mit verſtärk⸗

ter Fütterung nicht überflͤſſig ſein .

Man gehe nur allmälig zu einer beſſeren Füt⸗

terungsart über ,

denn die Verdauungskraft iſt beſonders bei ſchlecht gefütterten

Kuͤhen nicht ſo ſtark , daß ſie ſchnell das ihnen dargereichte

Futter zerſetzen könnte . Auch

laſſe man ihnen ſelbſt ſpäterhin Mittags die ge⸗

hörige Zeit , etwa 3 Stunden , zur Verdauung .

Man kann die Kühe total überfüttern , wenn man dies

nicht thut , und fortwährendes Aufblähen und eine unheilbare

Magenſchwäche iſt die Folge .

Schließlich noch zwei Tabellen über Milch⸗ , Butter⸗ und

Käſe⸗Production eines anderen meiner Höfe von den Jahren

1833 und 1834 .

Anmerkung der Redaction .

Der Redacteur fügt dieſer Abhandlung und den dazu ge⸗

hörigen Tabellen des Herrn Trummer noch eine Tabelle über
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Holſteinſche Molkenwirthſchaft bei , welche er aus dem vortreff⸗

lichen Werke des Herrn Martens ( J . und Marten s, die Rind⸗

viehzucht , die Meierei⸗Wirthſchaft und die damit verbundene

Schweinezucht auf den adligen Höfen der Herzogthümer Schles⸗

wig und Holſtein . 8. Berlin , bei Rücker und Püchler )

zuſammengeſtellt und deren Werth er auf Preuß . Maaß und

Gewicht reducirt hat . Die Abhandlung des Herrn Trummer

und dieſe Tabelle giebt , unſerm Dafürhalten nach , eine ſchnelle

und genaue Ueberſicht über die eben ſo bekannte als großartige

und in vieler Hinſicht vortreffliche Molkenwirthſchaft der bie⸗

dern und gaſtfreundſchaftlichen Holſteiner .

1
4
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1 8

1 Milch . But

nzahl Monatli Eingeſchlagen,Anzahl Mona liche Production
— im Haus un eahe

0 der . roduc⸗ —Monat
der ganzen von einerſtion v. ennnm S8

R
n

ſagKühe . Heerde . Kuh . ner Kuh .
6

WMetto⸗
3

5 6 Gewicht
1

Eimer . Kann . Kannen . Kannen. Pfd. 8 Pfd.
b 7

Mat . . 313 1715 — 98,62 3,18 102 42 3864
uni 312 2123 — 122,48 4,08 186 53 4939
ull . . 310 2022 — 117,40 3,79 209 48 A417

Auguſt 304 1896 9 112,29 3,74 194 46 A204
September . 302 1334 — 79,51 2,56 176 34 3!118
October 300 88⁵ 9 583,13 1,77 163 24 22²9
November . 283 346 — 22,00 0,70 115 12 1131
Dezember . 29b11 265 11 16,/43 0,55 61 8 7 u

1834 .

Januar . . 291 452 12 28,00 0,0 57 12 11 m t
Februar . . 307 721 7 122,29 1,51 41 18 1673 m
März . . . 303 1023 7 68,28 2,20 105 24 2222 M
April . . . 302 1202 9 71,67 2,39 91 29 2682 In

4 2 — —
Sa . im Jahre 14047 10 832,10 2,28 1500 350 32458 SR

/ im Durch⸗ in
ſchnitt des t
Jahres.

1 8 3

Mai 280 1560 13 100,91 3,25 213 35] 3226 M

Juni
280 19533 9 125,6 4,18 128 48 4630

nl . . . . . 280 1636 — 105,17 3,39 138 38 3756 M
Auguſt . 280 1307 9 8Q⁴,05 2,80 156 30 2956 mM

September . 278 1027 13 66,54 2,15 152 27 2662 M
October . . 274 611 9 40,17 1,36 156 18 1823 GG
November . 257 337 10 23,64 0,76 45 9 947 G
Dezember 254 1533 8S 10,87 0,36 45 4 413 6

1835 .

Januar 254 313 14] 22,23 0,72 58 8S 799
Februar . . 280 7214 — 146,54 1,66 54 20 1918 l
März . . . 280 1217 — 78,24 2,52 57 32 3037 IM
April . 280 1428 — 90,51 3,0ͤ1 172 37 4314 3
Sa . im Jahre 12229 13 794,47 2,18 1374 306 29581 AM

im Durch⸗
ſchnitt des *

Jahres .
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Nach dem Mar wihe

Die Reſultate der Holſteinſchen Milchwirthſchaft auf Preußiſches guj udui

— †
—

Beteichnung der Giehn
1 Kuh jährlich . Futte uu

Güter und Sei⸗ . Vorſommerweide. Euie
Kenſhces ae Milch . Butter . Käſe .

Sutes (Schleche
1

ſe
Werkes.

Land .

o . Quart . Pfund. Pfund. Morgen . Morgen . 44

1. A. , Pagina 141 . 1395 130,54 17 ,0 8 — 1 ¹

2. B. , IM. ] 1574 119,14 161,62 3 — 49
3. C . „ 1346. 1444 122,24 159,54 2 ¾½ 34 hmn
3. [ D. , „ 148 . 1337 120,17 145,04 2 — n

5. E. , „ 150 . 1386 110,46 ſunbekannt ! 2 ½ — Aes

6. F. , „ 152 . unbekannt 130,54 165,76 2½6 — 9

7. G. , „ 153 . unbekannt 121,21 151 ,26 2 ½ 3 As

8. H, 155 . 1327 108,78 0151,26 2 — 3

9„. [I,. „ 157 . 1206 120,95 ] 155,64 2 3 MWuunud



dem M.

— 9— 5

tens ' ſchen Werke .

auj Prauſt Maaß reducirt und in tabellariſcher Form zuſammengeſtellt .

—
.

im rung . Auf 1 Pfd Auf 1Pfd] Es giebt dahah
orſoummit Winterfutterung . 9 ter 8 3 eine Kuh von wel⸗

ucs ſen PBkilch nTrilch ni⸗ täglich den dan
Bemerfungen .

Lau
Hen . ihig thig ſan Milch der Durch⸗

ergen .An Pfd . Quart . ] Onart . Quart . lſchnitt iſt .

- 1408,96 10,60 ,06 3,82 5

— 1864,8 13,21 9,74 4,31 5

8z uubekanntunbekanut 11,81 9,05 3,95 4

„„ 2072 11,121 922 3,66 5

23 . 2382,8 12,54 unbekannt 3,79 „ 5

2a 1916,6 unbekanntſunbekanntſunbekannt 5

2 3 1346,8 unbekanntſunbekanntſunbekannt 5

2 — 1554 12,20 8,77 3,63 5

¹ unbekanntunbekannt ! ! 9,97 7,75 3,30

ooöoöoöo
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Art
—

Alter Zeit Zeit
Nroductien an

amen
—

— ,

und der des des Bis Vom Vom Vom Vom Vom Vom 4 22

Klaſſe Quantum der Abſtammung . zum 5.
6 Februarſ 2. März 2. April 22. April] 15. Mai 2 un 1

Kühe . Kalbens . LCrockenſtehens bis bis bis bis his bis s

des Kühe .
Februar 1. März. ] 1. April . [21. April 14. Mai⸗ 1. Inni . 1. Jul agaſt .

Futters.
f

Jahre . M. . D. M . D. Kannen . Kannen . ] Kannen . ] Kannen . ] Kannen Kanunen. Kannen e

*
1834 . 1833 . f

¼ Spint 50. Wittſchuft . Grönwaldt . 9 Jan . 25 ( Decbr. 20 78 ⅔ 150 155 102 ⅔ 115 9⁴½ 17 4 1 3

I. Gerſten⸗ 36. Melkſüper . Dranſau . 10 . 11 ⸗ 5 1⁴9 145 ½ 160 92 109 ¼ 115 219 N 3

Schrot. 80. General . Bullenbrett . 55 . 3 ⸗ 23 ⸗ 65 ½ 115 ½ 131¾ 8⁵ 109 ¼ 91½ 153½
* 4

—

½ Spint 7. Kaleker . Wendorf . 6 — 26 — — 69 ⅔ 148 ½ 178 ½ 12³ ⅔ 140 ½ 120 ⅔ 198 ½
1

II . Hafer⸗ 17. Stripmadam . unbekannt . 13 — 24 — — 76 118 ½ 71 20 23 18 221

Schrot . 30. Rinsmädten . Angeln . 5 — 6 — — 159 ⅔ 99 104⁴½ 75 90 ½ 8⁵½ 155 I

—

½ Spint 51. Schild . Dranſau. 10 —, 28 D8Daz. 23 58 ⅔ 177 201½ 115 130 ⅔ 1271 232 ½ 2M

III. Gerſten⸗ 39. Zuckermund . unbekannt. 10 — 23 — — 75 14⁴1 155 91 ½ 107 ½ 104⁵ 196 ¾ 4

Schrot. 5. Barsbek . Röschen . 29. 4 — 1 — — 88 91 ½ 91 5 8⁰ ¾ 72 138

½ Spint 17. Brunnel . Angeln . 7 - 31 Dez . 6 36 ⅔ 154 ½ 180 ½ 117 ⅓ 143 119 ½ 1966 G1

IV . Hafer⸗ 59. Buntkop . Pölzen. s — 29 Nov . 29 44½ 14M4 170 ½ 100 110 ¾ 97 178½ G

Schrot. 10. Buſch . Fettlok . 28 . 4 — 1 — — 86 ½ 111 129½ 78 90½ 83½ 146 ½

70

2
Spint 98. Honigkoken . Ackurat . 22 . 41 — 253 — — 70 172 ½ 2114 116 ½ 1324¾ 11⁴ ½ 193 ½ R

v . Gerſten⸗ 68. Rehlamm . Pölzen. 7 — 31 — — 27 ½ 183 265 ½ 150 169 148 ½ 247 ½ G —

Schrot . 38. Roſenkranz . Dranſau 10 — 29 Dez. 20 35 127 ¾ 2⁴46 153 ¾ 175 147 ¾ 2588¾ AM

8
157 —

3 Spint 63. Appelhoͤken . Dranſau. 8 — 25 — — 73 ½ 157 ½ 191½ 121¾ 143 120 ¾ 206 ½ M

VI. Hafer . : 94. Mutſchmann . Viol . 51. „ — 21 — — 75 ¾ 156 209 ½ 123 135 ½ 110 ⅓ 185 ½
⁵

Schrot . 32. Brunoog . Angeln . 11—¹ . 18 dDez. 7 82 112 : Lo 127 1535 1868. 2lo
8

—



„
ahl lel .

M

—
tior Rilch .

Production gan Butter

— 4
Von Vom Vom Vom Vom Summa Bis Vom Vom Vom Vom Vom Vom Vom Vom Vom Vom Summa

15. N* 2. Juli [2. Auguſt 2. Septbr 2 . Octbr . der zum 5
6. Februar] 2. März 2. april 22. April 15. Mai 2. Juni 2. Juli 2. Auguſt 2. Septbr . 2. Octbr . d

bis bis bis bis bis zum
2

bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis zum
er

1. Inui Auguſt Il. Septbr . 1. Octbr .
Teoſtn⸗

Milch . Februar . 1. März . ] 1. April . 21. April . 14. Mai . 1. Juni . 1. Juli . [I. Auguſt . 1. Septbr . ] 1. Octbr . Trocken⸗Butter .

1 ehen . ſtehen.

Kanuen. Kannen . ] Kannen . Kannen . ] Kannen . ! Kannen . Pfd . Lth . ] Pfd . ] Lth . Pfd Lth . Pfd . ] Lth . Pfd . Lth . ] Pfd . Ltb . Pfd . Lth Pfd. Lth. Pfd . ] Lth . Pfd . Lth . Pfd. Lth . Pfd . Lth .

h 151 ¾
126 86 ⅓ 14⁹⁸

1331½1 13 2 16 18 17 23 12 7 15 30 11 26 23 5 16 17 20 213 14 10 16 83 178 8

IISs 186 143 ¾ 82½ 47 ½ 1451 5 24 28 16 2 18 12 11 1 15 5 14 15 3⁄
29 4 20 I11 23 17 13 22 7 27 194 12

911 1393 116 ⅓ 75 ◻ 47 7 1130 ½ 10 30] 12 24 [ 15 2 10 4 15 5 11 12 ²⁄ 20 13 ½ 15 18 19 2 12 42 7 27 150 14½

1209 9 182 ½
1⁴9 ¼ 9⁴ 93 ½ 1504r 10 18 16 17 20 23 14 31 17 11 10 26 20 6 2 6 16 10 17 27 16 26 185 15

18 2 — — — — 349 11 183 13 6 8 11 2 9 2 2631 1 20 2 9 — — — — —-— — — — 22 4

SSr h 147 ¼ 131½ „90 60 1198 5 24 9 11 1 12 4⁄8 18 11 4 7 22 15 26 19 18 14 13 16 5 ½ 10 25 15117 ⅓

127 e 220 ¾
184 110 102 1659¾ 9 — 15 29 19 92 10 11 14 9 314 5 23 5 22 14 20 15 15 25 14 17 179 12

104*
186 155 97 ⅓ 77 1388¼ 11 22 12 21 14 27 8

.
6 11 25 11 21 19 20 18 282 17 8 13 29 11 2 151 17 ⅓

72 13³9 ½ 139 ½ 103 ½ 83 ½ 1082 ½ 13 23 8 7 8S 23 4 30 8 26 8 2 13 26 14 5 15 17 14 22 ½ 11 27 122 15

119½ 10 184 1454 88 ½ 61 1426 ¾ 5 22 17 26 23 7 ½½14 29 15 23 13 24 24 7 21 293 20 14 15 27 10 31 184 16

97 ½ 168 ½ 135 ½ 82 ½ 67 ½ 12994 6 30 ½ 16 19 21 31 12 22 12 4 11 9 21 29 20 2 19 2 14 26 12 3 [169 17 ½

83 ½ l6 137 ½ 110 ½ 56 ¾ 25 16545 13 15 12 25 16 23 10 9 29 9 19 18 — 16 12 15 16 10 3 4 16 [136 30

1l 10 188 166 101½ 342 1500 ⅔ 9 14 20 18 23 10 13 16 17 10 12 10 ¾½19 20 24 31 19 27 15 26 5 13 iS2 3 ½

ls L 224 205 138 ¾ 178 ⅔ 1939½ 3 23 21 26 29 9 17 14 22 6 15 30 ½⁄ 25 4 29 27 24 15 21 22 27 30 239 15

17 BM 240 ¼ 197 ⅝ 12³ ⅔ 66 1771 4 24 15 6 27 5 17 28 22 30 15 27 26 9 31 29 23 17 19 11 10 10 215 4½

— —

120 ½ 2lE. 205 ⅔ 178¾ 120 91 ½ 1609 ½ 10 19 18 5 [23 13 15 20 18 17 12 — 23 241 27 9 21 30 19 29 15 6 206 13

Io 3
188 164 * 1066 220 1672 ½ 10 19 17 31 25 17 1¹5 31½ 17 1¹³10 31 21 13 24 3¹1 20 917 22 36 17 219 12

13 9 al 2001 195 ¾ 110½ 66 1611½ 11 31 12 31 25 10 16 13 19 26 13 18 24 6 27 25 24 3 18 12 11 1 [ 205 16

61 4 — 1



Art Alter SZeit Zeit
Productionau

Namen 1 3
.

„und der des
des Bis Vom Vom Vom Vom Vom Vom Vom Vom doß 4

tägliches der Abſtammung . Trockenſte⸗ zum 5.
6. Februar 2. März [25. März 22. April] 13. Mai 2. Juni 26. Juni ] 29. Jul ipu A

des Kühe .
hens . Februar1 . März . 24 . März . 2l . April . 12. Mai . 1. Juni . 25. Juni . 28. Juli . 26. Auguß ct Sr

& Futters .
e

F Jahre M. D. I. M. [ D. Kannen . ] Kannen . ] Kannen· Kannen . Kannen . ] Kannen [ Kannen . ] Kannen . ] Kannen. eu ee

1 2 Spint Schaag . Clamp . 5 Jan . 19 Nov . 13 117 139 ½ 175 177 113 122 162 175 103
A

( Gerſten⸗ Honigkoken . Ackurat . 22. 5 — 15 — 30 132 177 175 208 1⁴0 135 174 198 127 A b

Schrot . Trompeter . Stakendorf . 11 — 19 Dec . 8 1031 198 181 206 ½ 150 157 ½ 213 231 13412 0

. .
.

4 Spint Saddelküſſen . Dranſau . 8 Jan . 2 Novbr . 30 188 129 146 147 115 ½ 112¹ 141 132 69 6 * b

II . Gerſten⸗ Zipplischen . Trompeter . 45. 6 y — 1 Decbr . 12 189 147 135 161 126 122 156 165 109 MLA

Schrot . Ladehof . Ladehof . 5. 6 — 109 Novbr . 28 90 153 147 161 110 112 ½ 141 157 109 FA

1II
† Spint Liſchen. Brunel . 77. 6 Jan . 22 — — 101 171 149 ½ 1⁴7 92 141 161 112 0 9

( Gerſten⸗ Kniphorn . Stakendorf . 11 — 7 — — 135 132 126 ½ 1⁴0 100 129 161 112 0

Schrot . Statthalter . Wendorf. 4 — 12 Dez . 2 91 84 8³ 112 87 129 153 96 2A

½ Spint Schild . Dranſau. 11 Jan . 21 Nov . 22 100 171 155 164 ½ 113 117 ½ 150 181½ 136 ll

IV . Weizen⸗ Hummel . Angeln . 8 — 31 Jan . 3 33 150 141 147 97 120 165 175 107

Schrot . Pikhorn . Dranſau . 8 — 227 Jan . 15 52 153 138 122¼ 79 107 ½ 159 165 1011 KM

½ Spint Brückenkop . Pölzen. 8 Jan . 22 Jan . 17 103 198 184 217 160 177 237 276 196 .

V. Hafer⸗ Melkſuper . Dranſau. 11 — ([23 Decbr . 28 86 177 170 199 147] 155 207 239 141

Schrot . Appelhöker . Dranſau . 9 — 27 — — 55 175 ½ 171 2131 160 187 ⅓ 264 280 167 RM 10

— 2*
— —

½ Spint Bruller . Polzen . 9 Jan . 11 —ß — 13727 129 126 ½ 150 94 ½ 115 171 198 121 88 5

VI . Hafer⸗ WVitſſchuft . Grönwaldt. 10 — (2o Decbr . 3 40 126 12⁴ 150 ½ 105 122 ½ 177 192 111 IH 1

Schrot. Kukuk. Polzen . 9 - — 27 — — 50 126 115 136 ⅓ 102 119 172 ½ 202 119 M



tionRilich . Productionan Butte r .

m Vom Vom Vom Summa Bis Vom Vom Vem Vom Vom „ Vom Vom Vom Vom Vom Vom Summa

26. Jund Ne. Auguſt 24. Sept . 23. Octbr . um 5.
6 Februar 2. März 25. März 22. April 13. Mai 2. Juni [26. Juni ] 29. Juli [27. Auguſtſ24 . Sept . 24. Octbr .

66 b b . dis zum der jzum 5.
Lis bis bis] bis bis bis —bis bs bis bis bis zum

der

28. Juli 623 . Sept . 23. Octbr .
Teülben⸗

Milch . Februar . 1. März . 24. März. 21. April . 12 . Mai . 1. Juni . 25. Juni . 28. Juli . 26. Auguſt 23. Sept . 23. Octbr.
Twwaen⸗

Milch .

ehen . 8
ehen .

Kannen⸗ Kannen . ] Kannen . Kannen . Kannen. Pfd. ] Lth . Pfd. Ltb . ] Pfd . Lrh . ] Pfd . [ Lth. ] Pfd. Lth. Pfd. Lth . Pfd . ] Lth Pfd. Lth . Pfd. ] Lth . ] Pfd . ] Lth. ] Pfd . Lth . ] Pfd . Lth . Pfd Lth .

175 [1 87 64 10 1500 18 9 [25 28 21 12 24 23 15 4 15 2 1sS 8 19 15 14 6 12 26 11 4 2 3 [198 10

10u [h 94½ 52 ½ 9 ½ 1622 ½ 20 26 23 22 21 12 29 11 18 23 16 20 19 17 22 1 17 16 13 27 9 41 31 214 2 ½

221 [1 105 67 ½ 23 1770 16 31 26 16 22 2 28 27 20 2 19 12 23 29 25 23 18 15 15 12 11 23 4 22 [ 232 28 ½

132 5 63 49 19 1279 29 12 17 14 15 6 22 3 16 22 14 20 1s 1 17 13 912 8 24 8 7 3 273 179 1 ½

105 101½ 82 ½ 50 1544 ½ 29 17 19 28 18 — 24 7 18 7 15 29 19 31 21 24 141 25 14 2 13 27 10 5 [ 220 10

o 8741 ¹ 56 18 1342 14 2 20 22 19 18 24 7 15 29 14 20 18 1 20 22 14 25 12 4 9 13 3 21 187 24

1el 1b 105 86 8 . 15 25 22 17 18 8 20 8S12 183 13 25 17 20 18 28 14 21 14 5 13 19 15 31 198 1 ½

161 1h 84 60 10 ½ 21 7 17 13 15 14 10 9 13 213 14 4 16 4 18 28 14 21 †11 9 16 1 30 173 13 ½

153 72 52 ½ 20 14 7 11 2 10 4 15 13 11 20 13 3 16 4 17 30 12 1s 9 2227 8 10 3 21 144 4 ½

181 [ 124 10b0 34 1547 ½ 15 20 23 7 10 17 20 28 13 4 12 2 13 1 18 25 19 — 1s 5 16 17 6 29 196 27

155 84 67 ½ 54
1333

5 5 20 12 17 24 18 21 11 9 12 10 14 11 18 4 14 30,12 10 11 14 10 31 [167 21

165 h 105 90 84⁴ 1350 3 8S 4 20 25 17, 12 15 18 , o 6 11 1 [13 26 17 3 14 6 15 12 16 25 17 2 176 12

76 b 157 124 129 2159 16 3. ] 128 23 24 23 27 1 20 11 223 7 28 22 32 20 26 19 23 7 19 8 22 5 ʃ2⁰2 23

239 H 115 ¾ 97 ½ 38 1772 ½ 13 14 25 21 22 26 214 27 18 23 20 9 25 2 28 S 19 4 17 1 ʃ15 4 6 17 [ 236 28

230 N 136 ¾
105 130 ½ 20⁴6 8 19 25 14 23 1 26 19 20 12 21 17 31 31 33 5 22 21 20 4 16 10 22 14 275 7 ¾

198 I 86 75 100 1504 21 153 18 917 17 21 17 12 19 12 26 17 17 21 21 17 23 14 20 12 18 18 112 [ 206 22

192⁄2 h 22 71 26 132243 6 8S 17 27 17 6 21 Iu — 13 20 18 5 21 =— 16 22] 16 3 11 30 4 25 179 3

222 e 941 71 4 1311 ⅓ 7 26 17 27 15 30 19 17 13 19 13 s17 22 22 3 17 14 16 3 11 30 — 23 173 30 ½

i

N



Tabe

Art , Productitiongan

Ramen
Alter Zeit Zeit — —

und Bis Vom Vom Vom Vom Vom Vom

Klaſſe . Stläluhes der Abſtammung. der des des
zum 5.

6.
Pebr 20ebr 29. mart Bo.

Alpri
16.

Mai
2. Sun

uantum 1
1 i 1

des Kühe .
Kühe Kalbens . KrockenſtehensſFebruar 28. Febr . 28. Maͤrz. ] 29 . April . 15. Mai. ] 1. Juni . 1. Juli

utters .5
Jahre . M. D. M. D. Kannen . Kannen . Kannen . Kannen . Kannen . Kannen . ] Kannen.

1. 1Spint Smuckmund . Angeln . 7 Febr . 13 Nov . 2 — 276 127 120 57 69 13

Gerſten⸗ Sitterbischen . Trompeter . 45 . 7 — 1 — 2 18 131 159 ½ 1⁴4 72 81 142*

Schrot . Büſſer . Clamp . 6 Jan . 20 ([Octbr. 33 81 118 147 142 66 8⁵ 172

4 Spint Weichhorn. Clamp . 4 Febr . 11 Nov . 4 — 81 130½ 1⁴0 68 8³ 1571 1 W

II . Gerſten⸗ Ladehof. Clamp . 7 NJan. 9 — 21 133 118 152 156 74 89 1722 S LM

Schrot . Bährvohgt . Clamp. 7 — 27 Decbr . 1 50 126 ½ 167 172 80 102 2¹0 198 N

—

Spint Madam . Clamp. 4 Jan . 20 Nov . 16 68 109 159 ½ 164 77 99 191 Ill

III . Gerſten⸗ KHonigkoken . Clamp. 6
— 7 — 16 150 1⁴⁵ 20⁵ 192 8⁶ 109 212 NI

Schrot . Rehlamm . Poͤlzen . 9 [ Febr. 3 Dez. 1 12 158 234 236 108 130 251 2 23

2 Spint Buntrock . Embdendorf . 10 Jan . 28 Nov . 26 29 105 1⁴3 148 66 81 1571 D

IV . Hafer⸗ Hummel . Angeln . 9 Febr . 8 — 13 — 110 145 172 84 110 223 Al

Schrot . Brunoog . Angeln . 13 Jan . 12 y — 1 136 112 167 176 8⁰ 10⁴ 195 W

Spint Heiſter . Stakendorf . 11 Jan . 24 Dez. 1 58 ½ 106 156 176 79 . 99 201 13

V. Hafer⸗ Trompeter . Stakendorf. 12 — 25 — 1 60 124 199 216 86 108 217 ½¼K nn

Schrot . Flöhnangel . Angeln . 13 — 26 Nov . 26 52 115 156 176 84 106 214 RLI

1 Spint Nachtigall . Clamp. 7 Feb. 15 Nov . 27 —-— 1 81 217 ⅓ 226 107 124 229 W

VI. Hafer⸗ Wittſchuft. Groͤnwaldt. 11 [ Jan . 16 — 24 94 ½ 138 194 186 86 110½ 202½ N

Schrot . Schild . Dranſau. 12 — 3 — 26 166 139 214 224 10⁴ 13²2 255 1 h
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1 d Mil ch . . Produectionan Butter .

Von
3

Vom Vom Bom Vom Summa Vom Vom Vom Vom Vom Vom Vom Vom Vom Vom
is

M 1 2. Juli 2 Auguſt 2. Sept . 2. Octbr . Bis 6. Febr . 29. Febr . [29. Maͤrz 30. April ] 16. Mai 2. Juni 2. Juli [2. Auguſtſ . Septbr . 2. Octbr .
Summa

1. Jun 1 18 bis bis bis zum der
5. Febr

bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis zum der

Jun1 . Auguſt . ] 1. Sept . 1. Octbr . Wten Milch .
— . 28 . Febr . 28. März . 2o . April . 15. Mai. ] 1. Juli . 1. Juli . [1. Auguſt . ] I . Septbr . 1. Octbr . Trocken⸗ ( Butter .

8 ſtehen .
ſtehen.

Kannend Kannen. ] Kannen . ] Kannen . ] Kannen . ] Kannen . Pfd . [ Lib . Pfd . Lth . Pfd . Ltb . Pfd . Lth . Pfd . Ltb.] Pfd. Lth. ] Pfd.] Lth. ]Pfd. Lth. ] Pfd.] Lth. ]Pfd. Lth . Pfd . [ Lth . ] Pfd . [ Lth

69
122² 105 75 28 912 - — — 11 18 . 10 3 17 26 8 11 31 1s 6 15 23 13 30 11 — 4 8 129 29

8l 120 97 60 16 1041 2 24 19 31 24 — 21 12 10 17 ½ 11 23 19 15 15 15 12 28 8 25 2 14 [149 12 ⅓

8
153 130 79 19 1192 ½ 12 12 17 31 22 3 21 28 9 21 12 9 23 19 19 23 / 17 811 18 2 29 170 15

8 1 2 110 77 25 1004 EI 22 1s d 7 19 13 9 5 10 30 18 20 14 30 ¼ 12 22 9 20] 3 13 128 22 ½
89 155 132 90 51 1322 ½ 17 30 15 29 21 7 21 20 9 31 11 23 20 12 17 18 15 7 11 89 7 122 —

1 198 178 131 120 15344 6 24 17 2 23 10 23 27 10 25 13 14 24 26 22 14] 20 16 16 12 16 13 195 23

99 1 170 161 13³ 80 1412 9 18 15 10 22 29 24 16 11 9 13 17 23 28 20 10 19 21 17 17 11 s [189 23 ½

109 1 182 167 1223 69 1644 ½ 21 3 20 12 ½ 29 14 28 22 12 19 14 4 26 16 21 22 20 12 16 26 9 22 2 221 13

130 [⁷ 229 205 163 133 1859 1 22 22 7 33 19 35 8 15 26 17 25 31 12 27 925 1 21 16 18 22 ½ 250 7 ½

81 [1 139 120 94⁴ 70 1153 3 27 13 30 19 1s 18 25 7 28 9 31 19 12 18 sS16 17 21 2411 9 921 150 5 ½

110½ †190 151 101 48 13366 — - 14 193 19 26 21 27 10 — 13 19 26 29 24 15 20 25 13 23 6 12 172 3 ½

104 1 167 139 99 39 1384 ½ 14 2 ¾½½14 28 22 27 22 11 9 17 12 25 3⁄ 24 21 27 19 7 13 14 5 6 180 5

199 184 143 90 90 1382 ½ 7 28 14 9 20 28 23 12 10 23 12 18 25 23 25 22 20 21 13 11 7 13 112188 21

108 ⁵ 198 170 ⅓ 124⁴ 120 1623 8 3 16 23 26 20 28 22 11 22 13 23 27 26 27 27 24 21 18 13 17 26 [ 222 2

106 ¹ 182 143 94 56 1378 7 — [ 15 16 20 28 23 12 11 13 13 15 27 12 25 19 20 21 13 30 7 8 10 187 16 ¾

—
1

124 ¹) 205 190 139 85 ½ 1604 2 [32 23 34 14 ,15 22 17 6 29 17 26 14 24 16 19 31 13 6 [ 221 23

1106 174 161 137 101 1584 ½ 12 29 18 28 29 6 28 11 12 19 15 10 26 3 22 14 20 24 19 21 15 19 221 24

132 [⁷ 217 194 157 ½ 112 1914 ½ 22 22 19 — 32 6 33 16 15 7 ³⁄ 18 10 32 28 27 31 25 — 22 17 17 9 [ 226 18 ¾
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IV .

Verſuche mit Poudrette und thieriſcher Kohle als Duͤn⸗

ger angewandt .

Aus dem Franzöſiſchen überſetzt von Khrte . - )

Im Jahre 1833 wurden verſchiedene Verſuche über das

Verhältniß obiger Düngerarten , in Beziehung auf Beförderung

der Vegetation gemacht , welche wir ſammt ihren Reſultaten

hier mit möglichſter Genauigkeit mittheilen wollen .

Das Feld , worauf die Verſuche gemacht wurden , ward ,

wie folgende Figur zeigt, in 7 Theile getheilt . .

Das Stück Nr . 1 war nach einer Düngung von ungefähr

18,000 Kilogramm ( 350 Ctnr . Preuß . ) Dünger , auf dem Ar⸗

pent ( 1¼z½ Magd . Morgen ) mit Raps beſäet worden .

*) Dieſe Verſuche ſind auf dem Königl. Franzöſiſchen Landwirthſchaft⸗

lichen Inſtitute zu Grignon bei Verſailles gemacht , und in der fünften

Lieferung der Annalen von Grignon⸗Paris 1834 pag . 77. , welche ich

durch die Güte meines ſehr geehrten und lieben Freundes , des zeitigen

Directors der genannten Anſtalt , Herrn Bello , erhalten habe , oͤffentlich

bekannt gemacht , und von hier für unſere Jahrbücher entnommen .



Das Stück Nr . 2 war mit Poudrette gedüngt , von wel⸗

cher 6 Hectolitres ( 10,9 Berliner Scheffel ) auf den Arpent ge⸗

ſtreut worden waren . Als dieſes geſchah , beabſichtigte man

noch nicht , dieſes Feld als ein Verſuchsfeld zu nehmen , weil

es eine grüne Düngung erhalten ſolle , die zwar der Dürre we⸗

gen ſehr ſchwach ausgefallen war , dennoch die Richtigkeit der

vergleichenden Verſuche beeinträchtigt haben würde .

Das Stück Nr .3 war mit animaliſcher Kohle ( noir ani⸗

maliſé ) gedüngt und wie Nr . 2 vorher behandelt worden , da⸗

her auch beide ſehr gut mit einander verglichen werden können .

Die animaliſche Kohle iſt nach dem darüber geführten Tage⸗

buche am Montage , den 28ſten Januar 1833 ausgeſtreuet wor⸗

den . Es wurden auf den Arpent ( 1 Morgen 117,65 ◻Rth .
Preuß . ) 5 Hectolitres 37 Litres ( 9½ Berliner Scheffel ) gebracht ) .

Das Stück Nr . 4 ward am 24 . Februar mit Poudrette
von Montfaucon gedüngt , und zwar wurden auf den Arpent

6 Hectolitres ( 10,9 Schffl . Preuß. ) geſtreut . Es muß bemerkt

werden , daß dieſes Feld im Jahre 1829 gehordet worden war ,
und zwar ſo , daß auf 64 Quadrat Decimetre ( 6 ½ ◻ Fuß Preuß . )
ein Schaaf gerechnet wurde , während die andern Verſuchsfelder

ſeit dem Jahre 1826 weder Dünger noch Hordenſchlag erhal⸗
ten hatten . Nach dieſem Hordenſchlage hatte man von dieſem

Felde eine Rapserndte genommen , worauf Klee folgte , welcher
im erſten Jahre gemähet , im zweiten aber abgeweidet wurde .

In dieſem zweiten Jahre ( 1831 ) trug das übrige zu dieſem

Verſuche beſtimmte Feld Weizen in einer Düngung von Pou⸗

drette , im Verhältniß von 6 Hektolitres ( 10,9 Schffl . ) auf den

Arpent ( 1 Morgen 116 ◻Rth . ) . Dieſe Abtheilung hatte alſo
nur eine ausſaugende Frucht in 3 Jahren getragen , nämlich ,

Raps ; ſie war gehordet und beweidet worden , während der

übrige Theil des Feldes in derſelben Zeit keinen Dünger erhal⸗

ten und die Stücke Nr . 2 und 3 zwei Weizenerndten , die

Stücke 5, 6 und 7 eine Weizenerndte und eine Erndte von halb⸗

reifen Erbſen gegeben hatten .
Das Stück Nr . 5 wurde am 24 . Februar mit 6 Hecto⸗

litres ( 10,9 Scheffel ) auf den Arpent ( 1 Morgen 117,65 Ru⸗
then ) animaliſcher Kohle gedüngt .
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Das Stück Nr . 6 wurde am 21 . Januar mit 5 Hectoli⸗

tres 27 Litres ( 9,6 Berl . Schffl . ) auf den Arpent Poudrette

gedüngt .
Das Stück Nr . 7 war am 19 . Januar mit animaliſcher

Kohle gedüngt , und zwar auf den Arpent 4 Hectolitres 44 Li⸗

tres ( 8 Schffl . )
Die animaliſche Kohle war aus der Fabrik der Herren

Salmon , Payen und Coupee . Diejenige , welche auf Nr .7

geſtreut wurde , war nach dem , was darüber in dem Tagebuche

angemerkt iſt , feucht , klümperich , ſchwer zu ſtreuen und hatte

einen ſehr ſtarken Geruch . Man erkannte darin menſchliche

Erkremente , rückſtändige Fleiſchtheile von ausgeſchmolzenem

Fette , ziemlich viel Gips und einige Steine . Die andern Sen⸗

dungen waren viel trockener und pulveriger .

Die Poudrette war aus der Fabrik von Montfaucon ge⸗

nommen , welche als die beſte um Paris bekannt iſt .

Um der Verlegenheit zu entgehen , welche durch die beſon⸗

dere Einſcheuerung aller Garben von den 7 Stücken entſtanden

wäre , wurden bei der Erndte die Garben auf jedem Stücke ge⸗

zählt , hiervon nur 24 Garben genommen und hiernach alsdann

der Gewinn an Getreide von jedem einzelnen Stücke beſtimmt .

Die Garben wurden an demſelben Tage gedroſchen und das

Korn auf dem Felde gemeſſen und gewogen .

Nr . 1. Weizen nach Raps auf Hordenſchlag .

228 Garben von 1 Arpent ( 1 Morgen 116 ◻Rth . ) .

24 Garben gaben 1,1 Hectolitre ( 2 Schffl . ) Getreide , welches

85 Kilogramm ( 181,85 Pfd . ) wog und

175 Kilogramm Stroh ( 374,4 Pfd . )

Nr . 2. Weizen nach einer Düngung mit Poudrette , 6

Hectolitres .
288 Garben von 1 Arpent .

24 Garben gaben 90 Litres ( 1,64 Schffl . Getreide , welches

60 Kilogramm ( 128,37 Pfd . ) wog und

187 Kilogramm ( 399,97 Pfd . ) Stroh .

Nr . 3. Weizen nach einer Düngung von 5,37 Hectolitres

( 9,8 Schffl . ) animaliſcher Kohle .

312 Garben von 1 Arpent .
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24 Garben gaben 1 Hectolitre ( 1,819 Schffl . ) Weizen , welcher
80 Kilogramm ( 171,155 Pfd . ) wog und

169 Kilogramm ( 361,56 Pfd . ) Stroh .
Nr . 4. Weizen nach einer Düngung von 6 Hectolitres

( 10,9 Schffl . ) Poudrette , vorher Raps auf Hordenſchlag und

zwei Jahre hinter einander Klee .

252 Garben auf 1 Arpent .

24 Garben gaben 1,9 Hectolitre (1,98 Schffl. ) Weizen,
welcher

86 Kilogramm ( 183,99 Pfd.) wog und

218 Kilogramm ( 466,4 Pfd . ) Stroh .
Nr . 5. Weizen nach einer Düngung von 6 Hectolitres

( 10,9 Schffl . ) animaliſcher Kohle , nachdem das Land vorher Wei⸗

zen , dann Klee , dann halb reif gewordene Erbſen getragen hatte .
252 Garben auf 1 Arpente .

24 Garben gaben 1,25 Hectolitre ( 2,27 Schffl . ) Weizen ,
welcher

96 Kilogramm ( 205,39 Pfd . ) wog , und

218 Kilogramm ( 466,4 Pfd . ) Stroh .

Nr 6. Weizen nach einer Düngung von 5,27 Hectolitres

Poudrette unter denſelben Umſtänden , wie bei Nr . 5.

324 Garben auf 1 Arpent .

24 Garben gaben 96 Litres ( 1,75 Schffl . ) Weizen , welcher
78 Kilogramm ( 166,88 Pfd . wog und

179 Kilogramm ( 382,96 Pfd . ) Stroh .

„ Nr . 7. Weizen nach einer Düngung von 3,44 Hectolitres
animaliſcher Kohle , unter denſelben Umſtänden wie Nr . 5 und 6.

252 Garben von 1 Arpent .

24 Garben gaben 91 Litres ( 1,65 Schffl . ) Weizen , welcher
75 Kilogramm ( 160,46 Pfd . ) wog und

175 Kilogramm ( 374,4 Pfd . ) Stroh .

Hiiernach ergäbe ſich für die Düngerquantität für die Korn⸗

und Stroherndte auf I Arpent folgende Tabelle .
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Dungung . Erndte .

Quantum . Franzöſ . Maaß. ] Preußiſches Maaß .
5 Getreide . [Stroh, Getreide. Stroh.
8 3 —

—

8Dünger⸗Ark . 5§ 2 ½ 5 5 5 5
Hen2 wicht.] Gewicht.

.
EESSSlE
AILSAIEISISIS S . [ pPfd .

3. Animaliſche Kohle .. . . 5,37] 9,8 ] /13 / 1040 2192 23,656 2225] 4689,0
5. dergleichen . .6 10,9 12,91 1008 2284 23,48] 2156,55] i ) 4886,48
6. Poudrette ) . 5,27 9,6 12,54] 1053 2416 22,81] 2252,83] 5168,80
3. dergleicen . . . . 6 10,9 12,27] 903 2284] 22,32] 1931,91] 4886,48
2.] dergleichen 6 10,9 10,80]0 912 2340] 19,64] 1951,17] 5006,20
1. Halbe Düngung nach Raps. — — 10,45 812 1662 = 19 1737 3856,8
F. Animaliſche Kohle . B. . 4,41411 8 9,55] 787 1837] 17,57] 1683,73] 3930,15

feucht und klümperig. V

Bemerkungen .

Man ſieht ſogleich, daß bei gleichen Quantitäten thieriſcher
Kohle und Poudrette die erſtere mehr Körner , die letztere hin⸗
gegen mehr Stroh gegeben hat. Es ergiebt ſich ferner , daß
wahrſcheinlich bei beiden Düngungsarten die geringere Quan⸗

tität den höchſten Ertrag giebt ; aus Urſachen , die bisher noch
nicht zu erklären ſind . Die thieriſche Kohle , welche noch feucht
war und in geringerer Quantitãt aufgebracht wurde , wie die

andern Düngerarten , gab einen entſchiedenen Nachtheil . Man
konnte daraus ſchließen , wenn anders der Verſuch eines einzel⸗
nen Jahres hinreichend wäre , um einen Schluß daraus zu zie⸗
hen, daß die thieriſche Kohle in gleicher Quantität wie die Pou⸗
drette angewandt werden müſſe, um gegen letztere einen bedeu⸗

tend höhern Ertrag zu geben . Aus einer Vergleichung des durch
beide Düngerarten hervorgebrachten Kornes und Strohes ſcheint
hervorzugehen , daß die Kohle eine längere Zeit wirkſam bleibe ,
als die Poudrette , da man aus Erfahrung weiß, daß die am

wenigſten nachhaltigen Düngerarten immer die größte Blattent⸗

wickelung hervorbringen . Man kann vielleicht annehmen , daß
Mögl . Jahrbe IV⸗ 6
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die thieriſche Kohle , wenn ſie noch feucht iſt , ſie ſich alſo ſchlecht

vertheilen läßt , an ihrer Wirkſamkeit hinſichtlich der Production

im erſten Jahre verlieren müſſe . “) Es iſt dieſe Annahme bei

der Beſtimmung des Werthes obiger Düngerarten von großer

Wichtigkeit und daher dieſelbe möglichſt zu berückſichtigen . Die

Poudrette iſt ein ſehr concentrirtes Düngungsmittel , welches im

Verhältniß von 50 zu 100 auflöslich iſt . Die Zuſammenſetzung

25
thieriſchen Kohle iſt ſowohl nach ihren Beſtandtheilen als

ach deren Verhältniſſen noch nicht bekannt . Nur erſt nach

mehreren Jahren kann man ſowohl den Werth des Reichthums ,

zu welchem ſie dem Boden das Material giebt , als auch den

Werth des Reichthums meſſen , welchen ſie nur in Thätigkeit

ſetzt , d. h. den Werth der erhöhten Fruchtbarkeit , welche , ohne

die Düngermaſſe zu vermehren , hervorgeht . Dieſes ſind übri⸗

gens Gegenſtände, welche ſehr ſchwer zu ermitteln ſind .

Wenn man nun , indem man den Durchſchnitt der Erträge

annimmt , berechnet , wie viel jedes Hectolitre ( 1,819 Scheffel )

Korn oder jedes 100 Kilogramm ( 213,944 Pfd . ) Stroh an

Dünger gekoſtet hat , ſo findet man

das Hectolitre Korn ( 1,819 Schffl . ) hat erfordert 40 Litres

( 11,64 Metzen ) Kohle und 48,5 Litres ( 14,11 Metzen )

Poudrette .
Jedes 100 Kilogramm ( 213,944 Pfd . ) Stroh 26 Litres

( 7,6 Metzen ) Kohle und 24,75 Litres ( 7,2 Metzen ) Poudrette .

Das Hectolitre Kohle koſtet 4 Francs 50 Centimen ( 1 Thlr .

6 Sgr . 4 ½ Pf . ) in der Fabrik . Wenn man den Weizen , das

Hectolitre ( 1,819 Schffl . ) 16 Francs ( 4 Thlr . 9 Sgr . 4 Pf . )

und das Stroh die 100 Kilogramule ( 213,944 Pfd . )zu 2 Francs

( 16 Sgr . 2 Pf . annimmt , ſo wuͤrden folgende Verhältniſſe

ſtattfinden :
1 Hectolitre thieriſche Kohle = 2 Hectolitres 24 Litres

Korn + 400 Kilogr . Stroh .

1,819 Schffl . Kohle = 4,07 Schffl . Korn ‿ 855,78 Pfd. Stroh

1
*) Andere Erfahrungen , welche aber nicht zu dieſen Verſuchen gehö⸗

ren , laſſen annehmen , daß die thieriſche Kohle mehr Ertrag giebt , wenn

ſie mit der Egge untergebracht , als wenn ſie nur obenauf geſtreuet wird .
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ſo ſa oder 4 Francs 50 Cent . = 35 Francs 84 Cent . + 8 Francs
Productin = 43 Francs 84 Centimen .
nahme du 1

Thlr . 6 Sgr . 4,5 Pf . = 9 Thlr . 19 Sgr . 8 Pf .

8 dri +† 2 Thlr . 4 Sgr . 8 Pf . + 11 Thlr . 24 Sgr . 4 Pf .
ztigen. A Da das Hectolitre ( 1,819 Schffl . ) Poudrette 5 Francs
welchesn ( 1 Thlr . 10 Sgr . 5 Pf . ) in der Fabrik koſtet , ſo würde
menſehm man haben
theilen u 1 Hectolitre Poudrette = 2 Hectol . 6 Litres Korn + 402

erſt ni Kilogramm Stroh .
eichthum 1,819 Schffl . Poudrette = 4,73 Schffl . Korn + 860 Pfd .
auch da Stroh .

Thäütigki oder 5 Francs == 32 Francs 96 Centimes + 8 Francs 4
ſche, ohr Cent . = 41 Francs . 4
ſind übt⸗ 1 Thlr . 10 Sgr . 5 Pf . = 8 Thlr . 26 Sgr . 5,12 Pf .
d. 2 Thlr . 4 Sgr . 11,88 Pf . = 11 Thlr . 1 Sgr . 5 Pf .
er Erträge Es bleiben alſo zu Gunſten der thieriſchen Kohle 2 Francs

Scheffeh 84 Centimes ( 22 Sgr . 11,48 Pf . ) , ferner der Unterſchied des
Stroh a Preiſes von 50 Centimes ( 4 Sgr . ½ Pf . ) , im Ganzen alſo 3

Francs 3 Centimes ( 26 Sgr . 11,98 Pf . ) . Das Gewicht der
ert 40 Litrs thieriſchen Kohle verhält ſich zu dem der Poudrette , wie 3 : 2 ,
11 Metah daher von dieſem Guthaben der Kohle der ſichere Preis des

Transportes noch abgezogen werden muß . Die Transportkoſten
256 Litre für den Hectolitre ( 1,819 Pfd . ) müſſen aber 7 Francs 68 Cen⸗

oudrette. times ( 2 Thlr . 2 Sgr . 0,96 Pf . ) betragen , wenn beide Dün⸗

m( I Thlt. gerarten mit gleichem Vortheile angewandt werden ſollen . Dieſes

eijen, das ſind die zu Grignon gewiſſenhaft genau angeſtellten Verſuche ;
gr. 1 f ) wir wollen den Werth beider Düngerarten dadurch nicht feſt⸗

1 2 Franch ſtellen , ſondern geben nur die Thatſachen , wie ſie ſich uns dar⸗

Vethältniſſ geſtellt haben . Durch die aus den Reſultaten abſtrahirten Schluß⸗
folgen haben wir mehr die Thatſachen klar darſtellen , als ein

AA Litt Urtheil darüber ausſprechen wollen . Wir haben den Stalldün⸗

ger nicht mit in die vergleichenden Verſuche aufgenommen , weil

Pfd. Stui alsdann die Principe bei der Vergleichung nicht mehr von glei⸗
cher Natur geweſen wären , dieſes alſo nur zu Reſultaten hätte

de ch
führen müſſen , welche ſich von der Wahrheit zu ſehr entfernt

enuie 5 haben würden . Im nächſten Jahre werden neue Verſuche an⸗

zegran vid geſtellt werden , denn bei landwirthſchaftlichen Verſuchen iſt der

6 *½
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Einfiuß der Atmoſphärllien ſo bedeutend , daß 1 Jahr nicht hin⸗

reichend ſein kann , um unumſtößliche Gewißheit zu begründen .

Indeſſen muß man in Grignon nicht Verſuche erwarten , welche

dem Fortſchreiten des Etabliſſements hinderlich ſein könnten .
4

Wir können es nicht oft genug wiederholen , Grignon iſt keine

Experimental⸗Wirthſchaft , beſtimmt für wiſſenſchaftliche Unter⸗

ſuchungen ; es iſt eine Wirthſchaft , welche ſich bemühet , durch

die Praxis die Vorzüge zu zeigen , welche eine vernünftige und

beſſere Agricultur gegen die hat , welche uns von der Unwiſſen⸗

heit , dem Elende und der Faulheit überliefert worden iſt ; Cul⸗

tur⸗Methoden , unter welchen die Landwirthſchaft ſeit mehr als

18⁰⁰ he geſeufzt hat .

V . 1

Ueber die Kultur der Turnips *) und ihrer Anwendung
1

zur Viehmaͤſtung .

Aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn Beauvais , Adminiſtrator der Schaͤ⸗

ferei von Sénart ( Seine et Marne ) . Ueberſetzt vom Prof . Körte . “ * ) .

Seit einigen Jahren beſchäftige ich mich mit dem Anbau

der Turnips , deſſen erſtere Verſuche , welche keinesweges befrie⸗

digend ausfielen , in dem Jahre 1827 gemacht wurden . Ich

begann ſie gleich nach meiner letzten . Reiſe durch Norfolk und

YPorkſhire , und wandte alle die Mittel an , von welchen ich in

—

*) Da in manchen Gegenden von Deutſchland die Turnips und Run⸗

telrübe Synonyma ſind , ſo wird hier bemerkt , daß die Engländer , und

ſo auch hier Herr Beauvais , wenn von Turnips ſchlechtweg geſprochen

wird , unſere gewöhnliche Feldrübe ( Brassica rapa L. ) und von den vielen

Varietäten derſelben , ein Mittelding zwiſchen den langen und runden

zwiebelförmigen verſteht.
D. Ueberſ .

**) Annales de Grignon, quatrièdme Livraison , pag . 271 .
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ſo vielen dortigen Wirthſchaften den größten Erfolg geſehen

hatte , und die in mehreren landwirthſchaftlichen Schriften , vor⸗

züglich in denen des Herrn Huzard bekannt gemacht worden

ſind . Die Turnips nimmt wenigſtens den ſechſten Theil der

Rotation in einer Engliſchen Feldwirthſchaft ein ; ſie dient als

Vorfrucht für alle Cerealien und iſt das vorzüglichſte Nah⸗

rungsmittel fuͤr alle wiederkäuende Hausthiere . In England

werden Ochſen und Hammel durch die Turnips vollkommen

fett , und es giebt gewiß kein Land in der Welt , wo man beide

von ſolcher Größe und Fettigkeit in ſo kurzer Zeit gemäſtet
erhält .

Aus dieſen Gründen halten die Engländer den Anbau die⸗

ſer Wurzel für ungemein wichtig , den ſie daher auch ſehr verbeſ⸗

ſert und jetzt auf den höchſten Grad der Vollkommenheit ge⸗

bracht haben . Wir müſſen hier noch bemerken , daß die Eng⸗

länder zuerſt aus Frankreich den Anbau und die Verwendung

der Turnips zur Maſtung kennen gelernt haben *) . Wir ſe⸗

hen in der That noch jetzt auf den Märkten von Poiſſy Och⸗

ſen aus den verſchiedenen Provinzen Frankreichs , wo der An⸗

bau der Rüben ſeit undenklichen Zeiten im Gebrauch iſt , und

immer wird das Fleiſch dieſes Viehes um einen Sou “ * ) theu⸗

*) Da Herr Beauvais keinen hiſtoriſchen Beweis für die Einfüh⸗

rung der Turnips in England aus Frankreich anführt , ſo erlaube ich mir

eine Stelle aus den Annales of agriculture , No. 121 , pag . 24 , welche

Thaer als Note in ſeiner Einleitung zur Kenntniß der Engliſchen Land⸗

wirthſchaft , dritte Auflage , erſter Band , Seite 26 , eingeſchaltet hat , an⸗

zuführen , nach welcher die Turnips aus Deutſchland nach England über⸗
geführt iſt . Nathaniel Kent ſagt in einem Bericht an den Board of

agriculture , „der Rübenbau ſei zuerſt durch den Lord Viscount Town⸗

ſend in Norfolk eingeführt worden . Dieſer habe die Rüben aus Han⸗

nover , wo er als Staats⸗Secretair bei Georg I. geweſen , mitgebracht und

ſie ſeinen Pächtern empfohlen , indem er bemerkt , daß ſein Boden mit

dem Boden eines Theils des Churfürſtenthums viel Gleiches habe . “ Georg

I , regierte von 1714 bis 1727 als König von England und die Turnixs

ſind daher ſchon vor mehr als 100 Jahren aus Deutſchland nach England

eingeführt .
D. Ueberſ .

6*) 15 Sous = 6 Sgr . 0,2 Pf .
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rer verkauft , als dasjenige der auf den beſten Weiden gemäſte⸗
ten Ochſen . Schlächter , welche dieſe Märkte beſuchen , erken⸗

nen durch den Anblick und durch das Gefuͤhl die mit Rüben

gemäſteten Ochſen , und irren ſich nicht . Es iſt alſo nur aus

Mangel an Verbreitung und Mittheilung bei den Landwirthen ,

oder weil wir zu wenig ſtatiſtiſch⸗landwirthſchaftliche Werke

haben , welche die guten Verfahrungsarten einer Lokalität den

übrigen mittheilen , oder auch , weil es uns an Muſterwirth⸗

ſchaften fehlt , geſchehen , daß der Anbau der Turnips in Frank⸗

reich ſo wenig Fortſchritte gemacht hat , während durch ihn in

England ſeit etwa 30 Jahren das Kapital der Landwirthſchaft

faſt verdoppelt worden iſt .

Die Franzöſiſchen Landwirthe und Pächter reiſen nicht

ins Ausland , um dort vervollkommnete Arten der Kultur ken⸗

nen zu lernen , ja ſie wiſſen aus denſelben Urſachen nicht ein —

mal , was in ihrem eigenen Vaterlande vorgeht . Dennoch giebt
es kein Land , wo man jeden Tag mehr Schriften über die

Landwirthſchaft erſcheinen ſieht , als Frankreich , aber es iſt

wahr , daß mit Ausnahme einiger wenigen , welche alle Autori⸗

tät genießen , alle andern , theils auf rein theoretiſchen Studien

begründet , theils aus dem Enthuſiasmus hervorgegangen ſind ,

den die glücklichen Erfolge bei einem oder dem andern einzeln

ſtehenden Verſuche ergeben haben , die aber bald in zu kleinem

Maaßſtabe gemacht , bald durch die Witterung beſonders begün⸗

ſtigt wurden .

Die Rübe alſo , mit welcher in Frankreich die ſchönſten

Ochſen gemäſtet werden und die vor etwa 40 Jahren in Eng⸗

land eingeführt , die Landwirthſchaft auf dieſer Inſel dahin ge⸗

bracht hat , außer ſehr ſchönen Rindvieh⸗Racen auch noch 45

Millionen Schaafe zu halten , von welchen im Durchſchnitt je⸗

des Thier 60 Pfund eines vortrefflichen Fleiſches giebt , dieſe

Rübe wird dennoch in Frankreich von vielen Gelehrten für die

am wenigſten Nahrungsſtoff habende Wurzel gehalten .

Wenn die Schriftſteller , welche gegen den Anbau der

Turnips geſchrieben haben , ſie nur deshalb verwerfen , weil

ihre Eultur , außer den wenigen Gegenden Frankreichs , in

welchen ſie ſeit langer Zeit eingeführt iſt , nirgend Fortſchritte
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gemacht hat , ſo iſt ihre Meinung durch die ungeheuren Erfolge

glänzend widerlegt , welche in dem Lande erreicht wurden , wo

der Ackerbau am meiſten vorgeſchritten iſt .

Als einen Grund gegen den Anbau dieſer Rübe als Nah⸗

rungsmittel führt man an , daß wenn man 100 Pfund derſel⸗

ben auspreſſe , die Rühe nur 10 Pfund trockne Subſtanz übrig

laſſe . Dies iſt richtig , ja ich habe ſelbſt geſehen , daß bei Ver⸗

ſuchen , die unter meinen Augen damit angeſtellt wurden , ein noch

geringerer Rückſtand blieb .

Aber ſollte es nicht ein Irrthum ſein , wenn man glaubt ,

daß die ernährende Subſtanz der Rübe nur in den feſten Thei⸗

len derſelben beſtehe *) . Wäre es nicht vernünftig , anzuneh⸗

men , daß die flüſſigen Theile dieſer Wurzel noch nahrhafte

Subſtanzen enthalten , deren ſich die Verdauungsorgane der

wiederkäuenden Thiere bemächtigen und welche eben zu ihrer

Zunahme beitragen .

Arthur Young hat in ſeinen Verſuchen über die ernäh⸗

renden Eigenſchaften der Pflanzen gefunden , daß die Turnips

eine für Schweine unpaſſende Nahrung ſei , während die an⸗

*) Wenn in Beziehung auf die Nahrungsfähigkeit einer Pflanze von

der trocknen Subſtanz derſelben geſprochen wird , ſo iſt die Art und Weiſe ,

wie die trockne Subſtanz erhalten worden iſt , ſehr wohl zu unter⸗

ſcheiden , ob nämlich dadurch , daß man den Saft möglichſt rein auspreßt ,

wie Herr Beauvais ſagt und wie es bei den Runkelrüben⸗Zuckerfabri⸗

ken zu geſchehen pflegt , oder wie bei chemiſchen Unterſuchungen durch

Austrocknen der Pflanze , wobei man jeden Verluſt an Saft möglichſt zu

vermeiden ſucht . Im erſtern Falle bleibt in der Regel nichts als Pflan⸗

zenfaſer zurück, welche ſelten einen höhern Futterwerth hat als das Stroh ;

im letzteren Falle aber ſind alle die als nahrhaft anerkannten Subſtan⸗

zen , Zucker , Schleim , Gummi , Stärke , Eiweiß u. ſ. w. noch in der ge⸗

trockneten Pflanze enthalten und nur die flüchtigen Subſtanzen ſind ver⸗

jagt . Daß auch mit dieſen bald mehr , bald weniger nährende Stoffe ,

je nachdem die Temperatur bei der Austrocknung höher oder niedriger

war , verloren gehen , iſt ohne Zweifel ; denn Mohrrüben , Runkelrüben

u. ſ. w. verlieren , wenn ſie in Scheiben geſchnitten und getrocknet wer⸗

den , an Zucker , und ſelbſt der kryſtalliſirte Rohrzucker verliert , wenn man

ihn öfter auflöſt und wieder abdampft .
D. Ueberſ .



dern Wurzelgewächſe ihm entgegengeſetzte Reſultate lieferten .
Aus dieſer und mehreren andern Erfahrungen ſcheint hervor⸗
zugehen , daß die ernährenden Eigenſchaften der Pflanzen nicht

abſolut , ſondern nur beziehungsweiſe nach dem Aſſimilations⸗

vermögen der einen oder andern Thierart , ja vielleicht ſogar

auf die verſchiedenen Racen derſelben , beurtheilt werden müſſen .
Mehrere Landwirthe glauben , daß die unermeßlichen Er⸗

folge , welche die Engliſchen Ackerbauer aus dem Anbau der

Turnips erhalten haben , durch die ſalzigen Stoffe ihrer At⸗

moſphäre und durch das feuchte Klima des Landes begruͤndet
werden , und ich glaube , daß dieſe letztere Meinung wo nicht
richtiger , doch wahrſcheinlicher iſt . Aber iſt ſie wohl wichtig
genug , um uns zu hindern , in Frankreich eine Kultur zu be⸗

fördern , welche bei unſeren Nachbaren ſo glänzende Reſultate
liefert . Dieſe Frage habe ich mir vorgelegt , und die Hoffnung
auf ein glückliches Reſultat hat mich zu den Verſuchen veran⸗

laßt , welche mich ſeit fünf Jahren beſchäftigen , und die ic be⸗

harrlich fortzuſetzen gedenke .
Meine Besobachtungen ſind alſo erſt einige Jahre alt, und

ich kann ſie nicht als allgemein geltende Thatſachen geben . Ich
wünſche nur die Aufmerkſamkeit gebildeter Landwirthe auf meiue

Verſuche zu lenken , die ich alle auffordere , dieſe Verſuche mit

mir zu machen , welche , wenn ſie auf verſchiedenem Boden und

unter verſchiedenen klimatiſchen Verhältniſſen gemacht würden ,
meine Hoffnungen realiſtren oder meine Täuſchungen zerſtören
würden . Die Herren Dutfoi von Egrenai und Auberger
von Malaniſe , gebildete Landwirthe , welche meine Rübenfelder

ſahen , haben mir bereits verſprochen , ähnliche Verſuche in die⸗

ſem Jahre zu machen , wodurch dieſe intereſſante Frage noch
mehr erläutert werden wird .

Ich ſchließe dieſe vorläuſigen Reflexionen über den Nutzen
des Anbaus der Turnips damit , daß ich die Landwirthe , ja
ſelbſt die Chemiker auf die eigenthümliche , ernährende Eigen⸗

ſchaft aufmerkſam mache , welche der ganzen Familie der Cru⸗

ciferen ( Pflanzen mit Kreuzblumen , wie z. B. Raps , Kohl ,

Rüben , Senf u. ſ . w. ) zukommt . In Poitou wird der Kohl

zur Maſt des Rindviehes angewandt , und wenn dieſes Vieh
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auf den Markt nach Poiſſy kommt , ſo wird es eben ſo ſehr

geachtet und geſucht , wie das mit Rüben gemäſtete . Bei der

Zerſetzung und Gährung der Cruciferen erzeugen ſich faulige

Gerüche , welche die größte Aehnlichkeit mit denjenigen haben ,

welche bei der Verweſung animaliſcher Stoffe entwickelt wer⸗

den , ſollte dieſe Aehnlichkeit nicht ein Anzeichen ſein , daß die

Cruciferen als Nahrungsmittel eine größere Fähigkeit haben ,

ſich in Fleiſch oder Fett zu verwandeln , als die andern Wur⸗

zeln und Vegetabilien , bei deren Verweſung ſich jene Gerüche

nicht entwickeln .

Da das ſinnreiche Verfahren der Engländer bei dem Bau

der Turnips faſt allgemein bekannt iſt , ſo erinnere ich nur noch ,

daß ſie unſere gedüngte Brache , die völlig inproductiv iſt , durch

die Kultur der Turnips erſetzen , und die durch die Behackung ,

die ſie den Rüben geben müſſen , das Land völlig rein erhält
und den reichen Ertrag der nachfolgenden Erndte ſichert . Ich

muß hier noch anführen , daß dieſe Rübe im Allgemeinen nur

auf einzelnen Feldern in Frankreich angebaut wird , nie aber

in eine Fruchtfolge als Haupt⸗ und verbeſſernde Vorfrucht ein⸗

tritt , wodurch die Rüben⸗Erndte immer precär und von ge⸗

ringerer Wichtigkeit bleibt .

Als ich meine Verſuche anfing , befolgte ich genau das

Verfahren , welches ich in England mit ſo glücklichem Erfolge

hatte ausführen ſehen , und ich glaube , daß durch alle darauf

verwandte Mühe und Sorgfalt , ich wirklich faſt den Zuſtand

der Felder völlig erreicht hatte , welchen die Engländer mit dem

Namen gute Bedingung ( full condition ) bezeichnen . Die Saat

wurde am Ende des Mai bei einer brennenden Sonnenhitze
und einem austrocknendem Oſtwinde ausgeſäet . Sie lief daher

in Folge der Dürre nur ſchwach auf , das Feld wurde unre⸗

gelmäßig von Turnips bedeckt und gab eine Erndte , welche
die Koſten des Anbaues bei weitem nicht bezahlte , dagegen
aber eine Reihe nachfolgender vortrefflicher Früchte . Ich ſchrieb
das Mißlingen des Verſuchs anfänglich der Qualität der Saat

zu und ließ mir deshalb neuen Samen von einem meiner

Freunde , einem Landwirthe in der Grafſchaft Kent , kommen .

Im nächſten Jahre bereitete ich das Feld auf dieſelbe Weiſe ,
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jedoch noch beſſer zu , weil meine Arbeiter nun dazu angelernt

waren ; allein die Saat lief eben ſo ungleichmäßig auf wie im

vorigen Jahre , und obgleich die Erndte beſſer war , ſo war ſie

doch weit entfernt , denen gleich zu ſein , die ich in England ge⸗

ſehen hatte . Dieſe zweite Erfahrung brachte mich zu den Ge⸗

danken , daß die Engliſche Art der Beſtellung nur dann in

Frankreich einen günſtigen Erfolg haben könne , wenn ſie vom

Regen oder einem feuchten Klima begünſtigt würde . Es iſt in

der That weder durch die Pflugbearbeitung , noch durch die

Düngervertheilung zu verhindern , daß in unſerm Klima der

trockne Wind die Oberfläche der Erde nicht 2 bis 3 Zoll aus⸗

trockne . Bei dieſem Zuſtande des Bodens verlieren die meiſten

Saamenkörner bald ihre Keimkraft; dies iſt die einzige Art ,

wodurch ich das Mißlingen meiner Verſuche , trotz aller der

Sorgfalt , die ich darauf verwandt habe , erklären kann . Ich

erhielt mir beharrlich die Hoffnung auf künftig beſſere Erfolge ,

und ſuchte nach Mitteln, alle Hinderniſſe , welche in meine

Lokalität begründet ſind , zu beſeitigen .

Zu dieſem Zwecke ließ ich im October 1829 ein Stück

Feld beackern , welches ſehr leichten Boden hatte und von mit⸗

telmäßiger Fruchtbarkeit war . Die erſte Furche war 8 Zoll

tief gegeben . Zu ſehr beſchäftigt durch die Frühjahrsbeſtellung

konnte ich erſt im April dieſes Feld quer pflügen . Auf dieſe

zweite Furche folgte eine ſtarke Eggung , wodurch das Feld

völlig locker und fein pulorig wurde .

In den erſten Tagen des Mais ließ ich einen Hürdenſtall

von 25 Hürden auf die erſte Feld⸗Abtheilung aufſchlagen ; es

waren drei Nächte hinreichend , um die Abtheilung ſtark zu dün⸗

gen , daher am Nachmittage des dritten Tages die Horden auf

eine zweite Feldabtheilung gebracht wurden . Zu gleicher Zeit

wurde der Schaafdünger auf der erſten Feldabtheilung durch den

Erſtirpator etwa 2 bis 3 Zoll untergebracht , ſo daß an demſel⸗

ben Abend dieſe erſte Abtheilung vollkommen zur Saat vorbe⸗

reitet war . In dieſem Zuſtande war die Erde friſch und hatte

ein gutes Anſehn . Den folgenden Morgen früh um 3Uhr ließ

ich breitwürfig ſäen , und zwar 1 ½Pfund Saamen auf den Ar⸗

pent ( 1 Morgen 117,65 ◻ Rth . Preuß . ) , die Saat wurde ein⸗
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geegt und gewalzt , noch ehe die Sonne ſich am Horizonte

zeigte . Das ganze übrige Feld wurde nun auf dieſelbe Weiſe

behandelt , und ich hatte die Freude , dadurch zu erreichen , daß

die Saat ſchnell , lebhaft und egal auflief . Bis zur Erndte

zeigten dieſe Rüben die ſchönſte Vegetation und ihr Ertrag kam

den Erträgen der Engländer völlig gleich , und alle benachbarte

Landwirthe kamen darin überein , nie eine ſo ſchöne Rüben⸗

Erndte geſehen zu haben . Ich ſchickte eine Rübe an den Herrn

Vilmorin , der mir den Samen überlaſſen hatte , und er ſchrieb
mir ſogleich , um ſeine Freude und Verwunderung über dieſe Wur⸗

zel zu bezeigen , welche 9 bis 10 Zoll im Durchmeſſer hatte .

Wenn ich mehrere und längere Erfahrung über dieſen

Anbau gemacht hätte , ſo würde ich von der Behandlung der

Rüben , von der Zeit an , wo ſie das ſechſte Blatt bekommen ,
Etwas ſagen , aber obgleich ich ſeit zwei Jahren ſehr reiche Rü⸗

ben⸗Erndten gemacht habe , ſo halte ich mich doch noch nicht

für autoriſirt und meine Erfahrungen nicht ſicher genug , um

mit Beſtimmtheit die Epochen anzugeben , zu welchen die Rü⸗

ben während der Dauer ihrer Vegetation gereinigt werden und

wie oft dieſes geſchehen müſſe . Der Zuſtand der Pflanzen , der

Reichthum und die Natur des Bodens , ſeine größere oder ge⸗

ringere Feuchtigkeit ſind die Umſtände , welche dem Landwirthe

beim Eggen und Behacken dieſes Wurzelgewächſes allein leiten

können . Es wird daher beſſer ſein , es der Intelligenz des

Landwirthes ſelbſt zu überlaſſen , zu welcher Zeit die Behackung

der Pflanzen am angemeſſenſten iſt . Ich gkaube nur ſagen zu

können , daß es , wenn man meine Kulturart anwendet , immer

vortheilhaft ſein wird , das Land in der Länge und Quere zu

eggen , ſobald die Wurzelhälſe der jungen Pflanzen durch die

Erde gedrungen ſind , ſie dann ein oder zwei Mal zu behacken ,
je nachdem der Zuſtand des Bodens iſt und ſo ſtark zu verzie⸗

hen , daß die Pflanzen einen Zwiſchenraum von 10 bis

15 Zoll erhalten . Jede Behackung koſtet 6 Francs , der

Arpent zu 100 Ruthen , die Ruthe zu 20 Fuß . Die Menge
und Größe der Rüben , ſo wie der gute Zuſtand des Bodens

erſetzen die Koſten der Behackung reichlich . Dieſe an ſich ſehr

einfache Kultur⸗Methode , welche ſich nur durch den Gebrauch
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des Erſtirpators von der gewöhnlich üblichen unterſcheidet , der

den Hordendung zwar vortrefflich unterbringt , aber doch auch

durch ein flaches Pflügen mit dem gewöhnlichen Pfluge erſetzt
werden kann , gewährt noch den Vortheil , daß man der Zerſtö⸗

rung der jungen Pflanzen durch den Erdfloh vorbeugt . Da

dieſes Thier allemal die jüngſten Blätter und vorzüglich die

Cotyledonen ſucht , ſo ſchreitet es nach und nach immer zu der

letztgepflügten Abtheilung hin und thut endlich nur auf der letz⸗
ten derſelben bedeutenden Schaden , den man auch beinah noch

vermeiden kann , wenn man das Wachſen der Pflanzen künſt⸗

lich zu beſchleunigen ſucht “) . So vortheilhaft und ſo leicht
aber auch dieſe Art des Rübenbaues iſt , ſo ſichert ſie doch nur

eine gute Rüben⸗Erndte , da die ſchwache Düngung , welche

durch einen ſolchen Hordenſchlag dem Acker gegeben , durch die

Rüben⸗Erndte abſorbirt wird . Indeß habe ich im vorigen

Jahre ſchöne Erndten von Erbſen und Buchweizen nach den

Rüben gemacht . Die Engliſche Art des Rübenbaues hat den

Vorzug , daß ſie als Schlüſſel oder Grundlage für eine Frucht⸗

folge dient .

Dieſen Uebelſtand aus dem Wege zu räumen , will ich im

nächſten Monat verſuchen , Turnips auf einem mit Stalldünger

reich gedüngten Boden ( 30,000 Kilogramm [ 583,5 Ctr . Preuß . ]
auf das Arpent ) zu bauen , wobei ich die Vorſicht anwenden

will , die letzte flache Furche Abends ſpät zu geben , und vor

Aufgang der Sonne die Beſtellung der Saat zuvollenden . Ich

hoffe , dadurch eben ſo gute Erfolge zu erreichen , als durch den

Hordenſchlag und alsdann wird dieſer ergiebige , für die Ernäh⸗

rung und Maſtung des Rindviehes und der Schaafe ſo vor⸗

theilhafte Anbau alle Vorzüge des Hackfruchthaues in ſich ver⸗

*) Dieſer ſinnreichen Methode , das Feld in Abtheilungen nach und

nach zu beſtellen , auf dieſe Weiſe immer ganz junge Pflanzen zu haben
und dadurch die Verheerungen der Erdflöhe ( Haltica saltatoria ) nur auf
eine kleine beſtimmte Fläche einzuſchränken , iſt unſers Wiſſens noch nie⸗

mals Erwähnung geſchehen und verdient wohl der Verſuche und Nach⸗

ahmung derjenigen Landwirthe , in deren Lokalität der Rübenbau ge⸗

braͤuchlich iſt . . . D. Red .
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einigen . Dieſer Anbau wird die reine Brache verdrängen hel⸗

fen , da die Rüben wenig ausſaugend ſind , den Acker in einem

guten , mürben Zuſtande zurücklaſſend und ohne mehr Koſten ,

wie die reine Brache zu verurſachen , dem Beſitzer einen reichen

Ertrag bringen .
Es bleibt mir nur übrig , von der Anwendung der Tur⸗

nips als Viehmaſtung zu ſprechen .

Während der Monate October , November und Dezember

erhalten meine Milchkühe täglich 60 Pfund ( 1 Franzöſiſch Pfd .

= 1,05 Berliner Turnips , 5 Pfund Heu und 10 Pfund Ha⸗

ferſtroh . Die Zugochſen erhalten 90 Pfd . Turnips , 10 Pfd.
Heu und 10 Pfd . Haferſtroh . Beide Vieharten befinden ſich

dabei vollkommen wohl ; die Kühe geben reichlich und anhal⸗

tend Milch und die Ochſen thun ³ der Arbeit , welche die be⸗

ſten Pferde verrichten . Wenn man die Maſſe Rüben berech⸗

net , welche ein Arpent fuͤr die Erhaltung von Rindvieh liefert ,

ſo wird ſich ein ſehr bedeutender Vortheil ergeben . Bis jetzt

habe ich die Rüben nur zur Hammelmaſt benutzt , da ich aber

meine nur dreijährigen Erfahrungen nicht für hinreichend halte ,

um ſie als allgemein geltend auszugeben , ſo werde ich nur die

Reſultate mittheilen , welche ich erhalten habe .

Im October 1829 habe ich 27 Hammel , welche nicht

völlig 2 Jahre alt und ſehr groß waren , bevor ſie zur Maſt

aufgeſtellt wurden , gewogen . Sie ſtammten von einem Leice⸗

ſter - Bock und inländiſchen Müttern ab und erhielten folgende

Fütterung :
2 Pfd . gutes trocknes Heu aufs Stück , während 61 Tagen

macht 142 Pfd . ; ferner

2 Pfd . auf ' s Stück Rüben , alſo in 5 Tagen 10 Pfd ;

4 ⸗ 2 2 2 7 27 5 20

6 ⸗ 5 2 2 „ ⸗ 5 ⸗ 30

8 ⸗ 2 2 ⸗ „ 2 5 ⸗ 40

10 ⸗ 2 4 2 2 ⸗7 10 ⸗ 100

12 2 2 4 - z 10 2 120

14 ⸗ 2 2 2 „ . 10 „⸗ 140

16 ⸗ ⸗ ⸗ 2 20 27 336
796 Pfd .
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Preis der 796 Pfd . Rüben 4 Frcs . — Cent . ;
Preis der 142 Pfd . Heu . 4 ⸗ 98 ⸗

dem Schäfer 37 Cent . Salz
und Kleiie . ⸗ 87 ⸗

9 Frcs . 85 Cent .

Während der letzten 20 Tage hatte ich , um die Freßluſt
und Verdauung der Thiere noch mehr zu befördern , ½ Unze

Salz und eine Handvoll Kleie pro Stück geben laſſen .

Dieſe 27 Hammel wurden zum Durchſchnittspreiſe von

42 Frcs . pro Stück verkauft , das Pfund Fleiſch war zu 75

Cent . ( 6 Sgr . ) beſtimmt ; jeder dieſer Hammel hat an Gewicht

durch die Maſt zugenommen 18 ¾½Pfd . , welche zu 75 Cent . be⸗

rechnet , 14 Frcs . 5 Cent . ergeben . Man erſieht daraus , daß

jeder gemäſtete Hammel 4 Fr . 20 Cent . eingebracht hat , un⸗

gerechnet des Düngers , welcher fett und vortrefflich war , au⸗

ßer dem Ertrage , welchen die Turnips zu 5 Frcs . das 1000 Pfd .

ergaben .

1830 wurde eine gleiche Anzahl Hammel , die jedoch klei⸗

ner waren , zur Maſt aufgeſtellt ; ſie erhielten das oben ange⸗

gebene Futter , verzehrten aber ꝛ weniger Rüben . Nach 70

Tagen wurden ſie nach Paris das Stück zu 36 Fr . verkauft .

Der Ertrag der Maſtung war faſt derſelbe wie oben , da die

Schaafe im Verhältniß des Futters eben ſo ſtark zugenommen

hatten , wie jene .

Im October des letzten Jahres ſtellte ich eine ähnliche

Abtheilung Hammel wie die vorigen beiden zur Maſt auf , welche

beim Verkauf ebenfalls mit 36 Frcs . pro Stück bezahlt wur⸗

den . Auch dieſer dritte Verſuch ergab die nämlichen Reſultate

wie die beiden früheren . Ich zweifle , daß man mit Schaafen

von der inländiſchen Race dieſelben Reſultate erhält , wenigſtens

laſſen mich alle Verſuche , die ich darüber angeſtellt habe , ver⸗

muthen , daß die Engliſchen Schaafe , hinſichtlich der Maſtungs⸗

Fähigkeit , alle andere Schaaf⸗Racen übertreffen . Ich glaube

ferner nicht , daß die Maſtung mit Runkelrüben eben ſo vor⸗

theilhaft iſt , als die mit Turnips . Als Herr Mathieu de

Dombasle mich aufforderte , auch mit Runkelrüben Verſuche
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anzuſtellen , ſo trennte ich 6 Hammel von den im vorigen Jahre

zur Turnips⸗Maſt ſchon aufgeſtellten Thieren und futterte dieſe

im gleichen Verhältniß mit Runkelrüben . Als ich aber ſoweit

damit gekommen war , daß die Hammel 8 Pfd . pro Stück täg⸗

lich verzehrten , waren dieſe 6 Thiere ſo ſehr eingefallen , daß

ich mich , obgleich ſehr ungern , dennoch genöthigt ſah , ihnen
wieder Turnips zu geben , wobei ſie ſich ſchnell erholten . Ich

muß jedoch hierbei bemerken , daß dieſe Thiere ſchon 14 Tage

mit Turnips gefuttert waren , als ich den obigen Brief und die

Aufforderung des Herrn Mathieu de Dombasle erhielt .

Es iſt alſo möglich , daß die Abwechſelung des Futters der

Geſundheit der Thiere nachtheilig geweſen iſt . Ich werde des⸗

halb in der Folge regelmäßig vergleichende Verſuche mit der

Verwendung beider Rübenarten zur Maſtung machen und dieſe

wenn ſie auch dann noch kein entſcheidendes Reſultat liefern

ſollten , noch öfters wiederholen .

Da ich ſehr zufrieden mit dem Reſultate bin , welches ich

durch die Kreuzung der einheimiſchen Schaafracen mit der Lei⸗

ceſter - Race erhalten habe , ſo bedaure ich es ſehr , daß die er⸗

ſten Verſuche über Akklimatiſirung der Engliſchen Schaafe in

Frankreich , ſo viele Schwierigkeit gefunden und den Landwir⸗

then , die ſie anſchafften , ſo groß - Verluſte zugezogen haben .

Iſt man aber auch wohl immer auf verſtändige Weiſe damit

verfahren und war es vorſichtig , dieſe Schaafe , von denen

man ſchrieb , daß ſie feuchte Weiden liebten , nur auf Wieſen

zu bringen , die beſtändig dem Waſſer ausgeſetzt waren ? War

endlich unſer Ackerbauſyſtem für die Einführung dieſer koſtbaren

Thiere ſchon vorbereitet ? Beweiſt nicht die ſchöne Heerde ,

welche Herr Duvergier zu Moulimet bei Verſailles hat , daß

unſer Boden der Ernährung und Fortpflanzung dieſer ſchönen

Race allenthalben günſtig iſt , wo man ſie nur mit gehöriger

Sorgfalt behandelt ? Dieſe Heerde , welche ich habe entſtehen

ſehen , beſtand vor 7 Jahren nur aus 21 Schaafen , und ob⸗

gleich Herr Duvergier 50 Böcke verkauft hat , ſo iſt ſeine

Heerde doch jetzt 200 Stück ſtark . Alle Menſchen , welche in

England geweſen ſind und die Farms geſehen haben , deren Lei⸗

ceſter - Heerden am berühmteſten ſind , geſtehen , daß die Heerde
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des Herrn Duvergier nicht ſchlechter ſei , als die der beſten

Engliſchen Farme . Dieſe Race hat vor unſer einheimiſchen
Vorzüge , welche nur Diejenigen beſtreiten können , welche ſie

nicht mit Aufmerkſamkeit beobachtet haben .

Es ſei mir erlaubt , mit wenigen Worten die Eigenſchaf⸗
ten aufzuführen , durch welche die Vorzüglichkeit dieſer Race

motivirt wird , und von deren Realität man ſich durch eine

Beſichtigung der Heerde des Herrn Duvergier überzeugen
kann . Mit dem zweiten Jahre ſind dieſe Thiere ausgewachſen ,
die Maſtungsfähigkeit entwickelt ſich mit dem Wachsthum des

Körpers zugleich und nimmt in der letzteren Zeit ſchon ſo ſtark

zu , daß dieſe Thiere , wenn ſie zwei Jahre alt ſind , auf guten

Weiden gingen und während des Winters eine Ration Wur⸗

zelwerk als Futter erhalten , für den Schlächter fett genug

ſind , und im Durchſchnitt 65 bis 80 Pfd . reines Fleiſchgewicht
haben . Ihre lange glänzende Wolle fand früher keine Käufer ,

jetzt wird ſie indeß von den Fabrikanten , welche glatte Zeuge

fertigen , geſucht und die gewaſchene Wolle mit 2 Frcs . 25 Cent .

pro Pfd . auf dem Körper bezahlt . Außer dieſen Vorzügen er⸗

hält Herr Duvergier noch in jedem Jahre ½ Lämmer mehr ,
als er Mutterſchaafe hat .

Es iſt ſehr wünſchenswerth , daß dieſe Race in Frankreich
akklimatiſirt und verbreitet werde , theils zur Bildung reiner

Heerden von ſolchen , theils um ſie mit inländiſchen Schaafen

zu kreuzen , deren Natur den Leiceſter⸗Böcken möglichſt ähnlich
iſt . Die Einführung dieſer ſchönen Schaaf⸗Race würde unſerer

Landwirthſchaft und unſeren Manufakturen gewiß eben ſo viel

Vortheil bringen , als die Einführung der Merinos . Ich bin

gewiß , daß jeder Beſitzer einer einheimiſchen Heerde , zu welcher

er Engliſche Böcke gebracht hat , ſehr bald die bedeutenden Vor⸗

theile dieſer Melioration erkennen wird . Schon im erſten Grade

der Kreuzung dehnen ſich die Formen aus , ſie werden fleiſchig ,
die Seiten runden ſich und die Knochen werden feiner und

leichter . Wenn die ihnen entſprechenden Nahrungsmittel in

eben dem Verhältniſſe verbeſſert werden , ſo wird ſich nach

einigen Graden der Kreuzung mehr , die Engliſche Race mit

allen ihren vorzüglichen Eigenſchaften auf unſern Boden ver⸗
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pflanzen , vöͤllig einheimiſch werden und mehr als 20 Departe⸗
ments bereichern , wo die Merinos nicht gedeihen , ſondern nach
und nach ausſterben und wo die einheimiſche Race dem Land⸗

wirthe nicht den geringſten Ertrag gewährt .

VI .

Ueber Kiefernſaat und die Art ſie auszufübren
Vom Profeſſor Körte .

Die in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands wiederholt ge⸗
machte Beobachtung , daß die Kiefernſaat ( Pinus sylvestris . L) .
zu der faſt überall üblichen Jahreszeit , im März und April ,

geſäet , vorzüglich von den Thieren und Vögeln heimgeſucht ,
ja ſogar oft ganz vernichtet werde oder im glücklichen Falle
anfänglich zwar aufgehe , ſpäter aber , im Juni und Juli , mei⸗
ſtens wieder abſterbe , gab mir die Veranlaſſung zu folgenden
Reflexionen und Verſuchen . Unterſucht man die jungen Pflänz⸗
chen , welche aus der Saat im März und April hervorgegan⸗
gen und ſpäter im Juni und Juli abgeſtorben ſind , ſo findet
man ſie in der Regel durch die um dieſe Jahreszeit in unſerer
Zone herrſchende Dürre vertrocknet . Beſonders iſt dieſes im

trocknen Sandboden der Fall , wo man nicht ſelten Ende April
die Kiefernſaat ausgezeichnet ſchön aufgegangen ſieht , während
man Ende Auguſts kaum noch ein . geſundes Pflänzchen von
den früher vorhandenen vielen tauſenden zu finden im Stande
iſt . Um dieſen beiden Uebeln bei der Kiefernſaat , nämlich dem
Vernichten der Saat durch Thierfraß und dem Vertrocknen der
bereits ſchon aufgegangenen Pflänzchen möglichſt zu entgehen ,
woran mir ungemein viel gelegen ſein mußte , der ich keine
Kenntniſſe vom Waldbaue habe , wohl aber ſeit einigen Jah⸗
ren ſelbſt Holzgrund beſitze, und daher Kiefernſaaten aus eige⸗
nem Beutel gemacht habe und noch machen muß , erſchien mir
als ein

berſünbeges
und in der Natur begründetes , daher ſiche⸗

Mögl . Jahrb . 7



4

— 98 —

res Mittel „ den Saamen zu einer Zeit zu ſäen , wo

überall hinlängliche Nahrung für die ſaamenfreſſen⸗

den Thiere und Vögel wäre , letztere keine Jungen

mehr hätten , die dürre Zeit beendet wäre und die

Nächte länger und kühler zu werden anfingen . Dieſe

Zeit tritt bei der geographiſchen Lage von Deutſchland in der

Regel nach Johanni , alſo im Juli , Auguſt und ſpäter ein . So

anſprechend auch dieſe Saatzeit als Mittel , um den genannten

Uebeln zu entgehen , iſt , ſo tritt ihr doch eine ſehr weſentliche

Einwendung entgegen , nämlich : werden die aus ſo ſpäter Saat

aufgegangenen Kieferpflänzchen vor Winters noch gehörig er⸗

ſtarken , um unſere Winter ertragen zu können ? Ein Einwand ,

der , wenn er begründet wäre , jenes Mittel ohne Weiteres als

nicht anwendbar bezeichnen müßte . Aber dieſem iſt nicht ſo,

wie weiter unten gezeigt werden wird.

u den erwähnten Reflexionen bei der Kiefernſaat geſell⸗

ten ſich nun auch noch einige andere , als über die Art der

Saat , ob es nämlich vortheilhafter ſei , Kiefernzapfen zu ſtreuen

oder ausgeklengelten und abgeflügelten Saamen zu ſäen ; über

das Quantum des Saamens auf einen Morgen u. ſ . w. , lau⸗

ter Gegenſtände , welche bei großen Beſaamungsflächen unge⸗

mein auf den Geldbeutel influiren und daher von nicht gerin⸗

ger Wichtigkeit ſind .

Was die Zapfenſaat betrifft , ſo iſt meine Anſicht noch bei

ihrer vollkommenen Unſicherheit , ſowohl hinſichtlich der in den

Zapfen enthaltenen Anzahl von Saamenkörnern , als auch hin⸗

ſichtlich derQualität und des vollkommenen Ausfallens derſel⸗

ben. Ich habe über die Menge der Saamenkörner in großen ,

mittleren und kleinen Kieferzapfen vielfache Verſuche und Zäh⸗

lungen angeſtellt und im Durchſchnitt derſelben gefunden ,

Einem auserleſenen großen Kieferzapfen 35 Körner ,

Einem auserleſenen kleinen . 22 ⸗

und in einem Gemenge, welches aus 3 großen , 6 mittleren

und 6 kleinen Kieferzapfen beſtand , aus welchem ſorgfältig aus

jedem einzelnen Zapfen die Saamenkörner ausgemacht worden

waren , im Durchſchnitt 27 Körner ſind . Es kann nicht feh⸗
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len , daß unter den Saamenkörnern bald mehr , bald weniger
taube , nicht keimfähige Körner vorkommen , deren Menge aber

ohne die Zapfen auszuklengeln , nicht beſtimmt werden kann .

Es muß daher die Zapfenſaat vollkommen unſicher , hinſichtlich
des Quantums keimfähiger Saamenkörner ſein , welche in den

ausgeſtreuten Zapfen enthalten ſind . Eine eben ſo große Un⸗

ſicherheit findet beim Ausfallen des Saamens aus den Zapfen
ſtatt . Der von der Baſis der Zapfenſchuppen und der Spin⸗
del des Zapfens eingeſchloſſene Saamen fällt nur bei trocknem ,
warmem Wetter aus , wobei ſich die Schuppen von der Zapfen⸗
ſpindel abbiegen , oder , wie man zu ſagen pflegt , wo ſie ſich
öffnen und bei gehörigem Hin - und Herſtoßen der Zapfen mit

Beſen und Harken in den heißen Mittagsſtunden . Bei

feuchter Witterung ſchließen ſich die Schuppen wieder an die

Zapfenſpindel an und der Saamen kann nicht herausfallen .
Verſuche haben mir dargethan , daß wenn die Zapfenſchuppen
möglichſt offen , d. h. wenn die Schuppen ſo weit als möglich
von der Zapfenſpindel abgebogen waren , dieſelben ſich wieder
vollkommen ſchloſſen , den Saamen ungewöhnlich feſthielten ,
wenn ſolche dem Regen kurze Zeit ausgeſetzt wurden . Die

vollkommene und zweckmäßige Saamen⸗Entleerung der Kiefern⸗

zapfen hängt daher von dem ſo höchſt unſichern Verlaufe der

Witterung ab , und es iſt daher der glückliche oder unglückliche
Erfolg einer Beſaamung mit Zapfen durch die Witterung zu

zwei verſchiedenen Zeitepochen bedingt , als nämlich einmal bei

der Saat ſelbſt und zweitens beim Aufgehen und Wachſen der
Saaten . Umſtände , die gewiß ſehr gegen die Zapfenſaat ſpre⸗
chen . Dahingegen hat die Zapfenſaat auch für ſich, daß wenn

die Zapfen wie gewöhnlich im April geſäet werden , ſie in der

durch die Winterfeuchtigkeit bis zum Mai feucht gehaltenen Erde

liegend , erſt im Juni und oft ſpäter aufſpringen , der Saame

alſo , ohne aufzugehen , die dürre Periode , wodurch , wie oben

erwähnt , manche ſchon aufgegangene Saamenpflanze wieder

untergeht , überſtanden hat . Es iſt dieſes ohne allen Zweifel
der Grund , warum von zwei Frühjahrsſaaten , die eine mit

Zapfen , die andere mit reinem Saamen , die erſtere in der Re⸗

gel am beſten gedeihet und warum daher ſo viel Forſtverſtän⸗
7 *
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dige jener obenerwähnten wichtigen Nachtheile der Zapfenſaat

ungeachtet , dennoch derſelben den Vorzug gegen die Ausſaat

von reinem Saamen zugeſtehen . Jene obenerwähnte Ungewiß⸗

heit über das Quantum des Saamens , welches bei der Zapfen⸗

ſaat auf eine gewiſſe Flaͤche ausgeſtreut wird , iſt auch die Ur⸗

ſach , warum man gewöhnlich eine viel zu große Quantität

Zapfen auf eine Fläche angiebt . Iſt die Saat Vollſaat , ſo

werden von den ältern Forſtverſtändigen 8 bis 12 Scheffel pro

Morgen , iſt ſie Reihenſaat 4 bis 8 Berliner Scheffel Kiefern⸗

zapfen angegeben . In neuerer Zeit hält man zwar 4 Scheffel

bei Reihenſaat und 2 ½ Scheffel bei Plattenſaat für hinreichend ,

jedoch iſt hierbei nicht geſagt , ob gehäufte oder ſchlichte Schef⸗

fel gemeint ſind . Nach mehrfachen Zählungen ſind in einem

ſchlicht gemeſſenen Scheffel klein und großer Kiefernzapfen , wie

ſolche gewöhnlich von den Leuten geliefert werden , 4592 Zapfen .

Jeder Zapfen hat nach oben 27 Körner , und es ſind daher

123,984 Saamenkörner in einem Scheffel , in 2 ½ Schef⸗

fel alſo , als die geringſte Quantität Saat , welche in neuern

Zeiten pro Morgen angegeben wird , 309,960 Körner . Nach

der Meinung der Forſtverſtändigen iſt es zum dichten Schluſſe

einer Schonung hinreichend , wenn auf 4 Quadratfuß ein Pflänz⸗

chen kommt. Da der Morgen 25,920 Quadratfuß hat , ſo ge⸗

hörten hiernach auf einen Morgen 6480 Pflanzen . Nach obi⸗

ger Angabe 2 ½ Scheffel pro Morgen kämen aber auf 1 Qua⸗

dratfuß 12 Körner , auf 4 Quadratfuß alſo 48 . Wenn nun

aber nur 1 Korn aufzugehen braucht , um eine hinreichend dichte

Schonung zu geben , ſo müſſen die übrigen 47 Körner , alſo

das 4A7fache der Einſaat , als taub oder als den Vögeln und

ſonſtigen Thieren preis gegeben , angeſehen werden . Da , wie

geſagt , bei der Zapfenſaat die größte Ungewißheit über Zahl

und Qualität der Saamenkörner herrſcht , ſo iſt bei ihr eine

ſolche ſtarke , gewiß nur zu oft verſchwendete Einſaat allenfalls

zu entſchuldigen ; gewiß macht aber dieſer Umſtand die Kultur

der Kieferngründe unverhältnißmäßig theuer und nicht ſelten

große Beſaamungen für den Privatmann unmöglich .

Ganz anders iſt dieſes mit der Ausſaat von einem abge⸗

flügelten Saamen ; hier ſieht man , ob der Saamen gut iſt ,
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hier kann man eine Probe zählen und berechnen , wie viel Kör⸗

ner in einem Scheffel oder ſonſt einem Hohlmaße befindlich

ſind , kurz , hier tappt man nicht wie bei der Zapfenſaat hin⸗

ſichtlich der Quantität und Qualität der Saamenkörnern im

Dunkeln . Bei dieſer Saatart kann man genau die Zeit be⸗

ſtimmen , wann der Saame in die Erde kommen ſoll , während

bei der erſteren dieſes von der Witterung abhängig iſt . Frei⸗

lich iſt bei der Saat mit reinem Saamen es auch Vögeln und

Thieren bequemer gemacht , den Saamen aufzuleſen , und wenn

er wie gewöhnlich im April geſäet wird , ſo ſind ſowohl der

Saame , als auch die bereits aus ihm hervorgegangenen Pflänz⸗

chen der in unſerer Zone gewöhnlich herrſchenden Dürre und

alſo dem Untergange ausgeſetzt , während bei der Zapfenſaat die
Zapfen ſich um dieſe Zeit erſt öffnen , den Saamen fallen laſ⸗

ſen und dieſer durch die Keimungsperiode in eine günſtigere Jahres⸗

zeit verſetzt wird . Meinen Anſichten nach iſt daher die Beſaa⸗

mung mit reinem Saamen der mit Zapfen bei weitem vorzu⸗

ziehen , vorausgeſetzt , daß man ihn ſpäter wie gewöhnlich ſäet
und auf dieſe Weiſe die Keimungs⸗Periode zu derſelben Zeit ,

ja noch etwas ſpäter herbeiführt , als bei der Zapfenſaat . Was

nun aber das Quantum des Saamens für eine beſtimmte Fläche
betrifft , ſo iſt es ohne allen Zweifel , daß daſſelbe von den

Forſtwirthen viel zu groß angegeben wird . Man rechnet pro

Morgen 2 ½ Pfund abgeflügelten Saamen , dieſes iſt Notabene

das geringſte Quantum . Ein Pfund Kiefernſaamen hat nach

mehrfach von mir gemachten Zählungen im Durchſchnitt 67,264

Körner , es würden hiernach alſo auf einen Quadratfuß 2 ½

Körner , auf 4 Quadratfuß alſo 10 Körner kommen . Rechnet

man nun 2 ½ Pfund , ſo kämen 25 Körner auf 4 Quadratfuß ,

worauf ſchon eine Pflanze eine ſich ſchließende Schonung giebt .

Bei dieſer Ausſaat wäre alſo auch das 24fache der Einſaat

verſchwendet , oder wie man zu ſagen pflegt , für die die Saa⸗

ten treffenden Unglücksfälle beſtimmt . Vergleicht man nun

dieſes Ergebniß mit der Ausſaat des Getreides bei der Land⸗

wirthſchaft , ſo findet man bei der gewöhnlichen Einſaat von

1 Scheffel auf den Magdeburger Morgen , der bei einem Ge⸗

wichte von 83 Pfund und nach wiederholten auf verſchiedene
Weiſe gemachten Zählungen 2,167,394 Körner hat , daß auf



einen Quadratfuß 84 Körner kommen . Nach meinen mehrfachen

Beobachtungen , welche mit denen von andern gemachten Beob⸗

achtungen übereinſtimmen , befinden ſich ſelbſt bei einem dichten

Stande des Getreides , ſelten mehr als ſechs Pflanzen auf dem Qua⸗

dratfuß . Hier wären nun 78 Körner zu viel , alſo das

13fache der Einſaat für alle die Saat treffenden Unglücksfälle

beſtimmt , obgleich die Gefahr bei beiden gleich groß iſt und

Vögel und andere Thiere der einen wie der andern Saat nach⸗

ſtellen . Beachtet man das Geſagte hinſichtlich der Koſten , ſo

ſtellt ſich die Vergleichung zwiſchen Kiefern - und Roggenſaat

höchſt ſonderbar . Geſetzt , es würden von beiden Saamen 100

Pfund ausgeſäet , ſo würde bei der Kiefernſaat , wo das 24fache

zu viel ausgeſäet wird , 96 Pfund zu viel verbraucht , pro

Pfund Kiefernſaamen 10 Sgr . , alſo 32 Thlr . vollkommen

nutzlos ausgeſtreut . Bei dem Getreide , wobei das 13fache der

Einſaat zu viel ausgeſäet wird , betrüge es 92 ¾ Pfd . Rechnet

man den Scheffel Roggen von 83 Pfund zu 1 ½ Thlr . , ſo be⸗

trüge dieſes für obige 922 Pfund 1 Thlr . 20 Sgr . 4 Pf.

Hier ergiebt ſich alſo , daß die Strafe des zu Dickſäens vom

Kiefernſaamen ſich zu der vom Getreide verhält wie 19 zu 1.

d. h. wenn man durch das Dickſäen beim Roggen 1 Thlr .

verliert , ſo verliert man bei dem Kiefernſaamen 19 Thlr . Ein

Gegenſtand , der wohl der Beachtung werth iſt .

Nachdem vorſtehende Beobachtungen und die aus ihnen

hervorgehenden Reflexionen und Berechnungen gemacht waren ,

verſuchte ich nun auf folgende Art und Weiſe eine Blöße zu

beſaamen . Nach Johanni , Mitte Juli und Auguſt , des Jah⸗

res 1833 , fing ich die Beſaamung an , und zwar wurden von

4 zu 4 Fuß mit dem Bayleiſchen Pfluge Furchen von circa

1 Fuß Breite gezogen und in dieſe mit dem ſogenannten Rü⸗

bendriller die Kiefernſaat geſtreut . Die durch den Pflug auf

die Landſeite gehobene Erde , wurde durch einen Knaben , wel⸗

cher hinter dem Rübendriller herging , mit einem ſtumpfen Be⸗

ſen über die Saamen hergekehrt und ſo war die Saat vollen⸗

det . Nachdem die Saat vollendet , war noch kein volles Pfund

Kiefernſaamen auf einen Morgen ausgeſtreut . Der Saamen

ging nach vierzehn Tagen ſo ſchön als möglich auf , und die
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um dieſe Zeit bei uns gewöhnliche feuchte , nebliche Atmoſphäre ,

erhielt nun auch die jungen Pflanzen bewundernswürdig ſchön
und Jeder , der die auf dieſe Weiſe angelegte Schonung ſah ,

iſt über dieſelbe hoch erfreut geweſen . Die Furcht , daß der

kommende Winter die jungen Pflanzen vernichten würde , wurde

im Frühjahr , nachdem der Schnee abgegangen war , vollkom⸗

men als nichtig dargethan , denn alle Pflänzchen ſtanden wie

erſt aufgelaufen , ſo friſch und ſo kräftig . Jetzt nach fünf Jah⸗

ren dieſe Beſaamung zu ſehen , iſt eine wahrhafte Freude , zeigt

aber , daß der Saamen noch viel zu dick in den Furchen geſaeet

iſt , da die Bäume ſich jetzt ſchon gewaltig mit ihren Zweigen
durchkreuzen . Im Spätſommer 1837 erhielt ich noch 18 Pfd .

Kiefernſaamen , welcher noch Ende Auguſts ausgeſäet wurde ,

aber nicht wie 1833 mit dem Rübendriller , ſondern mit einer

viel einfachern und daher zweckmäßigern Inſtrumente , den Saat⸗

trichter . Da dieſes Werkzeug zu allen Reihenſaaten ganz vor⸗

züglich iſt , ſo habe ich eine Zeichnung davon heigefügt , die

ohne alle weitere Erläuterung vollkommen verſtändlich iſt , und

von jedem nur einigermaßen geſchickten Klempner oder Blech⸗

ſchmidt gefertigt werden kann . Um mit dieſem Inſtrumente

gut ſäen zu können , gehört allerdings einige Uebung , welche

aber in kurzer Zeit erlangt werden kann . Der Sämann nimmt

dieſes Inſtrument ſo in die linke Hand , daß der trichterförmige

Theil deſſelben nach oben , die Röhre aber nach unten kommt

und in der Reihe oder Furche , welche beſäet werden ſoll , auf⸗

liegt . In einer Schürze , welche der Sämann umgebunden
und ſo aufgeſchürzt hat , daß ſie einen Beutel bildet , hat er

den Saamen . Von dieſem nimmt er nun ſo viel als er be⸗

darf und ſtreut denſelben , indem er möglichſt gleichmäßig fort⸗

ſchreitet , in den Trichter , aus welchem der Saamen regelmäßig

durch das Rohr in die Furche oder Reihe fällt . Ein geübter

Sämann folgt nicht einem Pfluge vollkommen , ſondern ſäet

noch mehr als dieſer , vorausgeſetzt , daß er auf keine Weiſe
am Fortſchreiten gehindert wird . Bei der oben erwähnten

Weite , in welcher die Saatfurchen von einander gezogen wer⸗

den , kann ein Pflug , wenn er nicht zu ſehr von Steinen und

Wurzeln gehindert wird , bequem die Furchen auf 10 Morgen
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pflügen , und dieſe können , wie geſagt , auch mit Bequemlichkeit
geſäet werden . Berechnet man nun hiernach die Koſten der

Beſäung von einem Morgen , ſo ergiebt ſich :

Furchen zu ziehen 3 Sgr . — Pf . ;
die Erde aufzukehren — ⸗ 3,6 ⸗

zu ſäen 1 ⸗ — ⸗

Saamen 10 ⸗ — ⸗

der Morgen 14 Sgr . 3,6 Pf .

Die geringſten Koſten , um einen Magdeburger Morgen mit

Kiefern zu beſäen , welche mir in den forſtwirthſchaftlichen

Schriften zu Geſichte gekommen ſind , ſind die bei der Reihen⸗

ſaat mit 1 Thlr . 14 Sgr . 7 ½ Pf . , alſo um 1 Thlr . — Sgr .

4 ½ Pf . größer als die von mir angegebene , ein Plus , wel⸗

ches bei größeren Beſäungen eine nicht unbedeutende⸗Summe

ausmacht . So beachtenswerth auch dieſes Rechnungs⸗Reſultat
iſt , ſo ergiebt ſich doch ganz unwillkürlich die Frage , wie ha⸗
ben dieſe ſpäteren jungen Pflänzchen den harten Winter von

1837 auf 1838 ertragen . Die Antwort iſt : ungemein gut und

nicht ein Pflänzchen konnte man finden , welches man als er⸗

froren hätte betrachten müſſen . Da dieſer Winter gewiß zu de⸗

nen gehört , welche für die Vegetation am verderblichſten ſind ,

denn die ſtarken Fröſte im Dezember ohne allen Schnee ,
dann der ſpätere noch ſtärkere Froſt mit vielem Schnee , ver⸗

nichteten mit Recht alle Hoffnung auf die durch den Winter

geſund gekommenen Pflanzen , beſonders wenn dieſe vollkommen
frei allen Winden ausgeſetzt waren und in einem weiten Thale ſtan⸗

den , worin in der Regel der Froſt ärger wüthet als auf den

Höhen . Es iſt daher durch den Stand der jungen Pflänzchen
in dieſem Jahre abſolut dargethan , daß man das Erfrieren der

jungen Kieferpflanzen unter keiner Bedingung zu befürch⸗
ten hat .

—

Seit vergangenem Frühjahr , wo ich Gelegenheit hatte ,

mehrere Gutsbeſitzer der hieſigen Gegend mit meiner Methode

Kieferbeſäungen anzulegen , bekannt zu machen , ſind von

mehreren derſelben Verſuche damit und an einem und demſel⸗

ben Orte und von einem und demſelben Saamen frühe und

ſpäte Saaten gemacht worden . Trotz der ungünſtigen naſſen
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Witterung in den Frühjahrsmonaten dieſes Jahres ſtehen doch

nach der Meinung derer , welche dieſen Verſuch gemacht haben ,
die ſpäter geſäeten beſſer und dichter als die früher geſäeten .
Das Dichtſtehen der ſpäteren Saat iſt ohne allen Zweifel da⸗

durch begründet , daß Vögel und vierfüßige Thiere der früheren
Saat ungleich ärger nachſtellen als der ſpaͤteren, denn bei der

erſteren Saat iſt die Nahrung noch ſelten , bei der letzteren
Saat hingegen ſind alle Felder und Bäume davon voll .

Trotz dem , daß die Pflanzen der ſpäteren Saat in ver⸗

gangenem Herbſte zur vollkommenen Zufriedenheit Aller ſtanden ,

welche Verſuche damit gemacht haben , ſo habe ich doch klagen

hören , daß jetzt ( im Februar ) die ſchönen Pflänzchen des

Herbſtes , gleichviel ob von ſpäterer oder früherer Saat , faſt alle

verſchwunden waren . Da dieſe Klagen nur von Einzelnen ge⸗

führt werden , während die Andern nach wie vor gleich zufrie⸗
den mit dem Stande der Pflänzchen ſind , alſo es weder in der

Art der Beſaamung , noch in der Witterung liegen kann , ſo
müſſen beſondere Local⸗Urſachen die Vernichtung der Pflanzen
herbeigeführt haben . Als eine von den vielleicht vielen Urſachen
glaube ich die Käferlarven aller Art , beſonders die Larve des

Maikäfers , der ſogenannten Eggerlinge , anführen zu dürfen ;
wenigſtens habe ich die Wurzel einer jungen Kiefernpflanze ,
welche beinahe ganz vertrocknet war , abgenagt und an ihr ei⸗

nen Eggerling gefunden . Mehrere meiner Freunde wollen ein

Gleiches ſowohl an den Pflanzen von fruͤherer , als an denen

von ſpäterer Saat gefunden haben . Gegen Unbill dieſer Art

giebt es gewiß eben ſo wenig ein zureichendes Mittel , als ge⸗

gen die Raupen in Wäldern und Feldern , vielleicht , daß es ge⸗

rathen wäre , die Blößen , welche im Sommer beſaamt werden

ſollen , im Frühjahr zuvor mit Schweinen zu betreiben , und

durch dieſe die Larven als Erdmaſt zu zerſtören .
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VII .

Fuͤtterungs⸗Verſuche mit Milchkuͤhen,
angeſtellt

in der deſignirten Lehr⸗ und Verſuchs⸗Wirthſchaft auf der Herzoglichen

Domaine des Kreuzkloſters zu Braunſ chweig im Jahre 1834 , und

niedergeſchriehen von dem dermaligen Wirthſchaftsführer , Oberamt⸗

mann C. Caspart .

I . Abtheilung .

Wiewohl ich ſchon längſt den Wunſch hegte , auch mit

Kühen einmal Fütterungs⸗Verſuche in der Art anzuſtel⸗

len , wie ich ſchon por mehreren Jahren mit Schaafen ange⸗

ſtellt und auch veröffentlicht habe , ſo wollte ſich dazu bis jetzt

doch weder Zeit noch Gelegenheit finden , und ich verdanke die

Realiſirung meines Wunſches auch gegenwärtig vornämlich dem

Zufalle . Dieſer fügte es nämlich ſo , daß eine kleine Anzahl

erſt neuerdings herbeigezogener Kühe hier in einem Locale auf⸗

geſtellt wurde , welches die zu einer verſuchsweiſen Fütterung

nothwendige Räumlichkeit und Bequemlichkeit darbot , und es

geſchah die abgeſonderte Aufſtellung dieſes neu angeſchafften

Miichviehes eigentlich bloß deswegen , um daſſelbe einem etwa⸗

nigen , flüchtigen Krankheitsſtoffe nicht zu exponiren , welcher

vielleicht in dem gewöhnlichen , großen Kuhſtalle noch verbrei⸗

tet ſein möchte . Denn in dem letzteren hatte ſeit einigen Mo⸗

naten die fatale Lungenſeuche geherrſcht und manche Opfer gefordert .

Um die durch ſie verurſachten Verluſte zu erſetzen , waren

unter andern folgende , naͤher bezeichnete Milchkühe nach und

nach angeſchafft und in dem fraglichen Lokale , abgeſondert von

dem übrigen älteren Viehſtapel , untergebracht worden .

Nr. 11. Landkuh mittlerer Größe , rothbraun und ohne Ab⸗

zeichen , etwa 10 Jahr alt , ſeit dem 1. November v. J . friſch⸗

milchend und am 4. December v. J . zu 24 Thlr . angekauft .

Nr . 12 . Landkuh mittlerer Größe , rothbraun und ohne Ab⸗

zeichen , etwa 11 Jahr alt , ſeit 1. December v. J . neumilchend

und am 21 . December zu 16 Thlr . angekauft . *
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Nr . 13 . Landkuh mittlerer Größe , rothbraun mit buntem

Kopf , etwa 9Jahre alt , ſeit 11 . November v. J . friſchmilchend
und am 11 . December für 20 Thlr . gekauft .

Nr . 14 . Landkuh mittlerer Größe , rothbraun mit weiß ge⸗

fleckter Bruſt und Kopf , ungefähr 10 Jahre alt , ſeit 1. Januar

friſchmilchend und am 6. Januar zu 20 Thlr . angekauft .
Nr . 15 . Landkuh kleiner Art , ſchmutzig hellbraun und ohne

Abzeichen , etwa 10 Jahre alt , ſeit dem 1. December v. J .

neumilchend und am 27 . December zu 15 Thlr . angekauft .
Nr . 16 . Landkuh , klein , ſchwarz und ohne Abzeichen , un⸗

gefähr 7 Jahre alt , ſeit 1. December v. J . friſchmilchend und

am 12 . December zu 20 Thlr . angekauft .
Nr . 17 . Landkuh mittlerer Größe , hellbraun , 3 Jahre alt ,

ſeit 15 . December v. J . neumilchend und vom Vorwerke Stein⸗

hof hergenommen .
Nr . 19 . Landkuh mittlerer Größe , Schecke , 3 Jahre alt ,

ſeit 15 . November neumilchend und auch vom Vorwerke Stein⸗

hof hierher genommen . 1

Alle dieſe Kühe gehören alſo zur gewöhnlichen, hieſigen
Landrace und ſind aus dem Ocker - Bezirke , 1 bis 2 Meilen

unterhalb Braunſchweig , entnommen . Gleich Anfangs zuſam⸗

mengeſtellt , beſtimmte ich ſie zu Fütterungs⸗Verſuchen , weil

ſie einmal zuſammenſtanden und mir ſo ziemlich gleichartig und

zu den Verſuchen geeignet erſchienen . Thiere der hieſigen Land⸗

race wählte ich aber zu meinen Fütterungs⸗Verſuchen recht

abſichtlich , weil die etwaigen Reſultate der Verſuche dabei um

ſo mehr allgemein intereſſant und praktiſch werden mußten , als

wenn ich die Verſuche mit fremdem Vieh , etwa dem Frieſtſchen ,
das hier auch nicht ungewöhnlich iſt , angeſtellt hätte . Ich be⸗

halte es mir aber vor , künftig mit letzterem , und zwar wo

möglich comparativ , zu experimentiren .
Gern würde ich indeß zu den gegenwärtigen , wie zu jedem

anderen Fütterungs⸗Verſuche , weder allzu junge , noch allzu
alte Thiere , ſondern nur ſolche ausgeſucht haben , welche ſich
in den mittleren Jahren des Alters und im Zuſtande vollkom⸗

mener Entwickelung befinden , wo dieſelben ihre Lebenskräfte noch

beiſammen haben und eben deswegen eine gehörige Thätigkeit
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in allen Functionen des thieriſchen Körpers erwartet werden

kann . Leider ſchienen die aufgeſtellten, ebenbezeichneten 8 Stück

Kühe dieſer Forderung nicht vollkommen zu entſprechen und

deshalb zu genauen Verſuchen nicht ſo ganz qualificirt ; da ich

indeß keine große Auswahl haben konnte , ſo mußte ich mich

mit ihnen begnügen .
Zu bedauern habe ich ferner , daß ich mit der Verſuchs⸗Fütte⸗

rung nicht ſchon einige Monate früher beginnen und ſie mithin , bis

zum Eintritte der grünen Fütterung , länger fortſetzen konnte ,

weil zuverläſſige Reſultate nur aus lange fortgeſetzten Verſu⸗

chen gezogen werden können , und eine öftere Wiederholung und

längere Fortſetzung derſelben um ſo nothwendiger iſt , als die

Nahrung auf den Milchertrag der Kühe nicht immer ſo gar

raſch einzuwirken ſcheint , und manche andere Dinge ſtörend

wirken . Ich wurde aber früher eines Theils durch anderweitige

Geſchäfte von den Verſuchen abgehalten , andern Theils mußten

zu den letzteren allerlei nothwendige Vorbereitungen erſt getrof⸗

fen werden , wodurch ihr Anfang viel weiter verzögert wurde ,

als ich geglaubt .

Verſuche , welche durch ihre Ergebniſſe zur Belehrung die⸗

nen und für Theorie und Praxis einen Werth erhalten ſollen ,

fordern Beharrlichkeit , Genauigkeit , ſtete Aufmerkſamkeit und

mancherlei kleine und größere Einrichtungen für das Verfahren

ſelbſt , die auf Abkürzung , Erleichterung und Ueberſichtlichkeit

abzwecken . Ohne die letztern iſt eine exacte Durchführung von

Verſuchen entweder gar nicht möglich , oder doch höchſt zeitrau⸗

bend , beſchwerlich und ermüdend .

Alle Verſuche aber , welche ſich nicht auf die höchſte Ge⸗

nauigkeit gründen , haben in meinen Augen nur einen ſehr ge⸗

ringen Werth , und die daraus abgezogenen Folgerungen oder

Lehrſätze ſtehen nicht viel höher , als alle Folgerungen und Sätze ,

welche , aus der gewöhnlichen Praxis gezogen , meiſtentheils bloß

auf unklaren Anſichten , dunklen Gefühlen und vorgefaßten Mei⸗

nungen beruhen , und von zufälligen Umſtänden und örtlichen

Dingen mannichfach beſtimmt und abgeändert werden .

Hieraus geht hervor , daß Verſuche ohne Maaß und Ge⸗

wicht nicht viel bedeuten , und daß eine ſorgfältige , ſtete An⸗
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wendung von beiden dazu gehört , wenn Verſuche gründlich ge⸗

nannt werden und zu klaren Anſichten und richtigen Folgerun⸗

gen führen ſollen . Insbeſondere können die eigentlich compa⸗

rativen Verſuche nicht ohne dieſelben gedacht werden , und

dürfen dem Augenmaaß und dem Gutdünken gar nichts über⸗

laſſen . Daß ſie außerdem vorzugsweiſe Genauigkeit , Beharrlich⸗

keit , Umſicht und Beobachtung aller dabei yvorkommenden Um⸗

ſtände und Zufälle erheiſchen , geht aus ihrem Begriffe und We⸗

ſen hervor und bedarf hier der weitern Auseinanderſetzung nicht .

Ich habe meiner Seits bei dergleichen Verſuchen wohl

die Erfahrung gemacht , daß man dabei nicht ſelten auf man⸗

cherlei Schwierigkeiten und ſogar auf Widerwärtigkeiten ſtößt ,

an welche man früher nicht gedacht , daß man zuweilen ganz

unerwartete und gar nicht erfreuliche Reſultate erhält , daß man

auch an bisherigen Lehrſätzen irre wird und überhaupt an Auf⸗

findung unwandelbarer Grundſätze verzweifeln möchte , und daß

in dieſen Fällen zur conſequenten Durchführung der Verſuche

um ſo mehr Eifer und größere Beharrlichkeit gehört . Ich zähle
daher feſten Willen und wahren Fleiß zu den Bedingungen bei

der Anſtellung von ſolchen Viehfutterungs⸗Verſuchen , welche
in wenigen Wochen nicht beendigt ſein können , und die eben

deswegen den Wechſelfällen und mancherlei Erſcheinungen , wel⸗

ſchen der Organismus überhaupt unterliegt , um ſo mehr unter⸗

worfen ſind .
Da nun aber ordentliche Verſuche über landwirthſchaftliche

Fragen ſo manche Bedingungen vorausſetzen , und bei dem Vor⸗

handenſein der nöthigen Requiſite gleichwohl häufig nicht gelin⸗

gen , und wenigſtens den gehegten Erwartungen nicht entſpre⸗

chen , ja ſogar oft mißlingen und gar keine eigentlichen Reſultate

geben , auch viele Mühe und Unbequemlichkeiten machen und

Schwierigkeiten entgegen ſtellen , die nur mit reellem Fleiß und

wahrer Liebe zur Sache überwunden werden ; ſo iſt es erklär⸗

lich , daß wir ſo äußerſt wenig gründliche und vollſtändige Ver⸗

ſuche beſitzen , ja man darf behaupten , daß es erſchöpfende Ver⸗

ſuche über die meiſten wichtigen Probleme noch gar nicht giebt .
Es kann zwar Jeder Verſuche machen , welcher Gelegenheit ,

Zeit und Luſt dazu hat ; weil das Verſuchen aber meiſtentheils
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recht viel Zeit und Luſt und außerdem gewiſſe Einrichtun⸗

gen u. ſ. w. bedingt , ſo laſſen ſich vollſtändige und complicir⸗

tere Verſuche faſt nur von Verſuchs⸗Wirthſchaften erwarten⸗

in denen qualificirte Männer eigends dazu beauftragt und beſchäf⸗

tigt ſind .

Gleichwohl ſteht es feſt , daß die Landwirthſchaft , ſieht man

auf ihre wiſſenſchaftliche oder gewerbliche Ausbildung , durch

nichts mehr gefördert werden kann , als durch Verſuche , und

man darf behaupten , daß verſchiedene Zweige derſelben einen

Standpunkt erreicht haben , auf welchem ſie faſt nur noch durch

gründliche Verſuche weiter cultivirt werden können .

Bloße Theorien und Raiſonnements vermögen dabei we⸗

nig , und auch die ſog . Beobachtungen und Erfahrungen , welche

aus der gewöhnlichen Empirie geſchöpft worden , helfen nicht
viel mehr und bringen nur langſam weiter . Verſuche allein ,

und zwar comparative , mit aller Umſicht unternommene und

Conſequenz , Beharrlichkeit und Fleiß durchgeführte ( erſchöpfende )
vermögen ſowohl ein ſchnelles Fortſchreiten zu bewirken , als bal⸗

dige Entſcheidung zu geben und die große Zahl der Räthſel nach

und nach zu löſen , welche uns faſt bei allen landwirthſchaftli⸗

chen Materien aufſtoßen und unſern Gang dazwiſchen unſicher
machen .

Was wir in Bezug auf Viehhaltung und Viehzucht an

Verſuchen beſitzen , iſt unbedeutend , wenigſtens iſt in Deutſch⸗

land wenig dafür geſchehen , oder doch wenig bekannt geworden ,

und das , was man etwa in andern Ländern dafür geleiſtet hat ,

iſt theils auch nicht zu unſerer Kenntniß gekommen , theils für
uns unbrauchbar geblieben .

Die Brauchbarkeit von Verſuchen oder der Werth von

Verſuchs⸗Reſultaten erſcheint überhaupt nur in gewiſſen Fällen

als allgemein gültig , und meiſtentheils beſchränkt und bedingt

durch Zeit⸗ und Ortsverhältniſſe . Die allgemeinere Gül⸗

tigkeit der aus Verſuchen gezogenen Folgerungen beruhet auf

der allgemeineren Exiſtenz oder dem gewöhnlichen Vorkommen

der Bedingungen und der Dinge , unter und mit welchen die

Verſuche angeſtellt werden .

dn

gäide
Wrüſh
Riäſhar

gzogen
können.

nut ſe

ſolhe
dn ud

wed.

Wn

bi

udenen

pync

ali

d R

verc

olger



Einrichtun⸗
und complii⸗
öftenerworte,

zt undheleſcheij

aft, ſit mu
ldung, dur
erſuche, u

erſelben ein

ir noch dung

dabei we⸗

gen, welch
helfen nicht

che allein ,
mmene und

tſchögfende
ten, als bal⸗

Räthſel nah

wirthſchaftl
chen unſich

giehzucht a

in Deutſch⸗

tgeworden,
geleiſtethat,

, theils für

Werth von

iſſen Fällen
und bedinge

nere Gil⸗

deruhet af

Vorkommen

welchend

— 111 —

Und da es bei Verſuchen auf allgemeine Nützlichkeit ab⸗

geſehen ſein muß, ſo iſt es auch wünſchenswerth , daß , wo man

Ver ſiche unternimmt , man dieſelben auch ſo einrichte , daß ihre

Reſultate ein allgemeineres Intereſſe finden , und die aus ihnen

gezogenen Folgerungen eine
allgemeinere Nütlichkeit erlangen

können .

Man wähle deswegen z. B. zu Vieh⸗Fütterungs⸗Verſuchen
nur ſolche Viehſtämme , welche allgemein verbreitet ſind , und

ſolche Futtermaterialien , welche ſich gewöhnlich überall vorfin⸗
den und auch gewöhnlich zur Ernährung des Viehes benutzt

werden. *

Von dieſem Geſichtspunkte bin ich ſelbſt bei meinen jetzigen
und bei früheren Verſuchen ausgegangen . Ich nahm deswegen

zu denen , worüber ich hier Bericht abſtatten will , Vieh der hie⸗

ſigen Landesart und ſolche Fütterungsmittel, als hier über⸗

all in Gebrauch ſind , und hoffe alſo auch , daß die Reſultate
der Verſuche für die gewöhnliche , hieſige Praxis beachtungs⸗

werth erſcheinen und die daraus zu ziehenden Jolgerungen eine

allgemeinere Gültigkeit anſprechen werden . .

Die Zwecke dieſer Fütterungs⸗Verſuche mit Kühen ſind :

erſtlich und vorzugsweiſe die Einwirkung der Fütterungsmit⸗
tel auf den Milch - Ertrag der Kühe zu erforſchen ; dabei

zweitens und nebenher die Fütterungsmittel in Hinſicht ihres

Futterwerthes zu vergleichen , über den Verbrauch der Thiere

genaue Beobachtungen zu machen , die Qualität des von den

Futter - und Streu⸗Materialien erzeugten Düngers zu ermit⸗

teln , ſo wie auch die Koſten der Fütterung mit der Einnahme
aus den gewonnenen Producten zu balanciren .

Zur Fütterung ſollen die hier bei Milchkühen gewöhnlichen

Fütterungsmittel verwendet werden , nämlich Stroh von Ge⸗

treide , theils als Häckſel , theils lang vorgelegt , Spreu von

Getreide mit dem Strohhäckſel , ſo wie mit den nachfolgenden
Materialien in zerkleinertem Zuſtande und mit Waſſer gemiſcht ,

Kartoffeln und Runkelrüben (zerkleinert ) , Getreideſchrot

und Oelkuchen , Kleeheu nur lang (d. i . unzerſchnitten ) vor⸗

gelegt und zwiſchen den Hauptfuttern, und endlich grünen Klee .
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Zum Vergleichs⸗Maaßſtabe über den Futterwerth der vor⸗

genannten , verſchiedenen Materialien nehme ich Wieſenheu

mittlerer Güte an , und ſetze einem Pf unde von dieſem gleich :

5
Pfund

Roggenſtroh ,
2 ½ Haferſtroh ,

1 ½ ⸗ Getreideſpreu ,
1 2 Kleehen ,

1 2⸗ Getreideſchrot oder Oelkuchen ,
2 ⸗ Karcooffeln ,
4 ⸗ Nunkelrüben ,
4 ½ ⸗ grünen Klee. 3

Ich laſſe es dahin geſtellt ſein , ob die hier angenommenen
Werths⸗ Verhältniſſe die richtigen ſind , oder nicht , da ſie mir

vorläufig bloß zum Anhalt und zur ungefähren Vergleichung

meiner verſchiedenen Futterrationen dienen ſollen , und die Ver⸗

ſuche ſelbſt erſt auf eine genauere Beſtimmung der Werths⸗

Verhältniſſe abzwecken, wie oben angedeutet wurde .

Ueber die Qualität der vorgenannten Fütterungsmittel be⸗

merke ich noch Folgendes .

1) Das Stroh , ſowohl vom Winter⸗ als Sommer⸗Ge⸗

treide , war mittler Güte , d. i. nicht fein⸗ , aber auch nicht

grobſtielicht , und enthielt nur wenige Gräſer und Kräuter .

2) Daſſelbe gilt von der verfütterten Getreideſpreu , die

in Hafer⸗ und Weizenſpreu beſtand , erſtere im größeren Ver⸗

hältniſſe , auch

3) vom Kleeheu , weswegen daſſelbe nur dem Wieſenheu

mittlerer Güte gleichgeſtellt worden.
4 ) Die verwendeten Kartoffeln, mittlerer Größe, enthielten

nach genauen Unterſuchungen gegen 14 pC. Stärkemehl , und

5) die verfütterten Runkelrüben

82,800 Theile Waſſer

und 17,200 ⸗trockene Subſtanz .

100,000 Theile ,
und die trockene Subſtanz wieder

rhielt

gleich
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8, 300 Zucker ,

4,250 Eiweiß , Schleim und Salz ,
1 * 4,450 Faſerſtoffe . .

17,200 wie oben .

6) Der am Ende der Verſuche noch verſuchte grüne Klee

erhielt ſich nur wenige Tage ſaftig und zart , und wurde dann

gleich trockener und holziger , weswegen er ſeine gute Wirkung

auf die Erhöhung des Milch⸗Ertrages nur kurze Zeit bewährte .
Da ich in dem kurzen Zeitraume von 2 ½⅛bis höchſtens

3 Monaten , d. i . vom März bis zum Anfange der Grünfüt⸗

terung , Ende Mai , mehrere Futtermittel verſuchen und die⸗

ſelben unter verſchiedenen Verhältniſſen in Anwendung bringen

wollte , ſo konnte das nur in kurzen Zeiträumen geſchehen ; ich
theilte deswegen die mir vergönnte Zeit von 2 bis 3 Monaten
vorläufig in 9 Abſchnitte und beſchloß , ein unddieſelbe Füt⸗

terung 10 Tage fortzuſetzen , dann aber wieder eine andere ein⸗

treten zu laſſen . .

Ich wog die zu der Verſuchsfütterung beſtimmten, oben

ſchon näher bezeichneten 8 Stück Kühe auf einer dazu vorge⸗

richteten Waage , das erſte Mal vor dem Beginne der Verſuchs⸗

fütterung , am 11 . Februar d. J . , das zweite Mal nach dem An⸗

fange derſelben , am 15 . März , und das dritte Mal bei Beendi⸗

gung derſelben , am 30 . Juni . Ich muß die beiden letzten Wä⸗
gungen aus dem Folgenden hier ſchon anmerken und mit der

erſteren Wägung zuſammenſtellen , weil es hier ſchon darauf
ankömmt , die etwaige Gewichts⸗Zunahme des Viehes während
der ganzen Dauer der Verſuchsfütterung kennen zu lernen , und

dieſelbe auf die einzelnen Fütterungs⸗Abſchnitte , Behufs künf⸗
tiger Berechnungen zu vertheilen .

Es wog am 11 . 15 . 30 .

vergl . Seite 106 und 107 . Febr . Mai . Juni .

Nr . 11 rothbraune Pfd . 733 753 805

2 12 dergl . ⸗ 653 643 695

½ 13 desgl . 2 737 763 794

2 14 desgl . 2 737 710 715

⸗- 15 desgl . 649 665 641

Mäögl. Jahrb . IV. 8



11 . 15. 30 .

Febr . Mai . Juni .

Nr . 16 ſchwarze Pfd . 683 734 762

⸗ 17 hellbraune ⸗ 723 753 733

⸗ 19 geſcheckte 2 727 755 731

Im Ganzen 5642 5776 5876

Durchſchnittlich pro Stüchk - ⸗ 705 722 744

Die Gewichts⸗Zunahme beträgt alſo auf die 32 Tage vom

11 . Februar bis 15 . März , 134 Pfund , auf die 107 Tage

N

vom 15 . März bis 30 . Juni d. J . 100 Pfund , und in letzte⸗

rer Periode , mithin auf 5 Tage durchſchnittlich etwa 43 Pfd .

Das Wiegen der Kühe geſchah jedesmal Morgens früh

vor dem Futtern . Sie erſchienen als magere Thiere , von de⸗

nen wenigſtens kein Stück ſogenannte Schlächterwaare gelie⸗

fert haben würde . So lange als eine Milchkuh einen ihrer

Art und Nährung entſprechenden Milch⸗Ertrag giebt , ſetzt ſie

gewöhnlich Fleiſch oder Fett in bedeutendem Maaße nicht an ;

mit der Abnahme an Milch ſteigt dagegen bei ebenmäßiger

Nährung das Körper⸗Gewicht durch Fleiſch⸗ und Talg⸗Anſatz .

Der Milch⸗Ertrag , welcher in den erſten Tagen nach

dem Kalben am bedeutendſten iſt , mindert ſich bekanntlich nach

und nach , zumal wenn die Kühe wieder tragend werden , und

ſinkt bei dem Landvieh bis zum zehnten Monate nach dem

Kalben dergeſtalt herab , daß es weder lohnt , noch überhaupt

rathſam iſt , die Kühe dann noch zu melken . Man läßt ſie

alſo dann trocken ſtehen , bis ſi e mit dem folgenden Kalben

wieder friſchmilchend werden .

Für die nachfolgenden Berechnungen nehme ich alſo an ,

daß eine friſchmilchend gewordene Kuh
in 9 Monaten alle

Milch verliert und zwar jeden Monat4 , und mithin in einem

Sechſtel⸗Monate oder 5 Tagen , 4. Dies iſt die natürliche

Milch⸗Ahnahme , welche unter gewöhnlichen Umſtänden ſtatt

findet .
Meine Verſuchskühe waren vom November v. J . bis Ja⸗

nuar friſchmilchend geworden , und es muß deswegen angenom⸗
men werden , daß ſie , inſofern ſie nämlich zu rechter Zeit
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wieder tragend geworden , von Juli bis Ende Auguſt alle

Milch verloren haben würden . Findet das letztere aber nicht
ſtatt , ſo läßt ſich vermuthen , daß wenigſtens mehrere Kühe
nicht wieder tragend geworden und auch eine Fütterung un⸗

terhalten ſei , welche auf den Milch⸗Ertrag ſehr vortheilhaft zu
wirken im Stande war . Den Milch⸗Ertrag einer Kuh obiger

Art ſetze ich gleich nach dem Kalben auf 10 Quart , oder 21

Pfund pro Tag und 1400 Quart im Jahre , 3 Monate auf
das Trockenſtehen und Sãugen des Kalbes

zurtchner
Meine

Verſuchskühe gaben :

Milchh . .
Gekalbt .

1. Febr . 1. März . 15 . Mai . 30 . Juni .
Nr . 11 . Quart . 7 6 4 ½ 5 ½ 1. Nov .

2 12 , ⸗ 6 ½ 6k 5 5 ½ 1 . Dez .
„ 12 . ⸗ 7 ¾ 61 6 ½ 6 ½ 11. Nov.
* 14 . ⸗ 1 6 5 1 5 1. Jan .
2 15 . ⸗ 6r 55 51 4½ 1. Dez.
² . 16 . ⸗ 6 ½ 6½ 4 4 I . Dez .
2 17 . ⸗ 8 7 6 ⅔ 5 ¾ 15 . Dez .
* 19 . ⸗ 8 7 ½ 7 / 6 15 . Nov .

Im Ganzen 571 51 ⅞ 46 ⅓ 42 ⅔
In Vergleichung vorſtehender Beobachtungen mit dem ,

was ich vorhin über die natürliche Milch⸗Abnahme der Kühe
angenommen habe , ſetze ich nun die allmählige Verminderung
des Milch⸗Ertrages durch das Altmilchenwerden der Kühe für

die
8 Stück

Verſuchskühe auf 4 — 5 Quart pro Monat und

4½ Quart pro ¾ Monat oder 5 Tage , und wenn die wirkliche
Milch Abnahme weniger oder mehr betragen ſollte , was aus

den nachfolgenden Beobachtungen ſich ergeben wird , ſo bringe
ich dies auf Rechnung der den Milch⸗Gewinn fördernden oder
beinträchtigenden Nährung der Thiere.

Am 27 . Februar fing ich an mit der Fütterung zu expe⸗
rimentiren , ſtellte aber das eigentliche Futterquantum erſt vom

6. März ab feſt , und richtete es für den erſten Fütterungs⸗
Verſuch ſo ein , daß es , auf Heuwerth nach den oben aufge⸗
ſtellten Sätzen reducirt , etwas weniger betrug ‚als es bis da⸗

. 8 *
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hin betragen hatte , bei der Ernährung des ganzen Viehſtapels

nach ein und derſelben Norm .

Die Eintheilung der Futterung blieb , wie ſie bisher gewe⸗

ſen , nämlich :

1 ) Morgens früh zuerſt kurzes Futter , aus Häckſel , Spreu

und zerkleinertem Wurzelwerk beſtehend , mit einem

Aufguß von Waſſer , worin Getreideſchrot und Oel⸗

kuchen aufgelöſt . Dies von 7 — 10 Uhr in mehreren

Gaben .

2 ) Etwa um 11 Uhr Kleeheu , unzerſchnitten vorgelegt⸗

3) Nachmittags von 2 —5 Uhr kurzes Futter mit Auf⸗

guß , wie Morgens .

4) Abends 6 Uhr Haferſtroh , unzerſchnitten vorgelegt .

Außerdem nach Bedürfniß mit Oelkuchen und Schrot —

waſſer manchmal getränkt , Mittags 12 Uhr.
Das Melken fand , wie bisher , täglich 3 Mal ſtatt , nãm⸗

lich Morgens um 6 Uhr , Mittags um 12 Uhr und Abends

um 7 Uhr. .

Das Futter und Streu⸗Material wurde am Nachmittage

vor dem Tage , für welchen es beſtimmt war , ſtets von mir

ſelbſt abgewogen und ſowohl die Bereitung des kurzen Fut⸗

ters , als die Fütterung ſelbſt , geſchehen allezeit unter meiner

eigenen Anordnung .

Ebenſo das Melken des Viehes und das Meſſen der ge⸗

wonnenen Milch . Endlich geſchah auch die Reinigung des

Viehſtalles von dem darin angeſammelten Miſte ſtets unter

meiner Anleitung und die Wägung des Düngers durch mich

ſelbſt .
Dieſerhalb bin ich im Stande , die erhaltenen und weiter

unten anzugebenden Reſultate in jeder Art zu verbürgen . Sie

ſind übrigens daraus hervorgegangen , daß ich nach Selbſtbeleh⸗

rung ſtrebte und mein eigenes Wiſſen zu erweitern trachtete ,

mithin nicht auf die Belehrung Anderer berechnet , aber allen⸗

falls auch dazu geeignet.
Bei den Gewichts⸗Beſtimmungen iſt überall das Preußi⸗

ſche Gewicht , welches mit dem hieſigen bis auf eine Klei⸗

nigkeit übereinkommt , zum Grunde gelegt ; bei den Meſſungen
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von Flüſſigkeiten aber iſt das hieſige Gemäß angewendet

worden . Das hieſige Quart enthält etwa 45 Pariſer Kubik⸗

zolle und faßt eine Waſſermenge , die 66 — 68 Loth Preuß .

wiegt , daher nehme ich das Gewicht von einem Quart Waſ⸗

ſer nnd Milch im Mittel zu 2 Pfund 3 Loth an . Es han⸗

delt ſich hier eigentlich nur um die Maaß⸗ und Gewichts⸗Be⸗

ſtimmung der bei den Futterungs⸗Verſuchen gewonnenen Milch ,

denn das Gemäß der Fütterungs⸗Materialien iſt durchgängig
1

Erſter Verſuch ,
auf die 10 Tage vom 6 . bis 15 . März .

Zur Ration auf die oben bezeichneten 8 Stück Kühe , à

Pfund .

1) Häckſel von Roggenſtroh , 2 Spreu⸗

körbe voll , à 32 Pfund Netto . 64 = 12 ½Heuwerth ,

2) Spreu , halb von Hafer , halb von

Weizen , 1 Korb voll 32 = 24 2

3) Runkelrüben , 3 Körbe voll , à 80

Pfund Netot . . 160 = 40 2

4 ) Kartoffeln , 1 Korb . . 80 = 40 2

5) Oelkuchen . . . M„ 4 — .

6) Schrot von Roggen und Bohnen 8 = 16 2

7) Kleeheu , 44 Bund . . . . 40 = 40 2

8) Haferſtroh , 4 Bunnd . . 40 =
16

Feſte Nahrung . 428 = 196

9) Waſſer , 280 Quatrt . . . 586 N

R8

Im Ganzen 1014 ⸗

10 ) Zur Streu , Haferſtroh . . . . . 40 2

N
Summa pro Tag 1054

und in 10 Tagen 10,540 Pfund Heuwerth. ·

Demnach erhielt eine Kuh zur täglichen Ration :

53 ¼ Pfund feſte Nahrung , zu 24 ¾ Pfd . Heuwerth ;

73 ½ ⸗ Waſſer ; im Ganzen

126 Pfund und 5 Pfund Streuſtroh.
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Dieſe Ration wurde auch ziemlich vollſtändig verzehrt und

ſchien zur hinlänglichen Ernährung der Thiere auszureichen .
Nur von dem unter Nr . 8. vorgelegten Haferſtroh blieben etwa

16 Pfund übrig , welche mit zur Streu genommen , und vom
Waſſer gingen vielleicht 10 Pfund täglich verloren . Der wirk⸗

liche Verbrauch der Kuh betrug alſo pro Tag noch an

Häckſel 8 und Stroh 3 Pfund 11 Pfund ,
Spreu 4 und Heu 5 Pfund 9 ⸗

Wurzelwerk 50 ⸗

Oelkuchen und Schrot 1½ ⸗

. Feſte Nahrung 511 Pfund ,
etwa 24 Pfund Heuwerth ,

Waſſer 72 Pfund ,
Streuſtroh 5 und 2 Pfund 7 2

Die Streu war nur nothdürftig und genügte eigentlich
nicht , um den Thieren ein trockenes Lager zu gewähren , zumal
da ich den Miſt 10 Tage unter dem Vieh liegen ließ . Ich
wollte es mit dem Nothdürftigſten verſuchen , ließ den Miſt
öfters zurecht legen , insbeſondere von hinten nach vorn ver⸗

theilen und ſammelte die von dem Streumaterial nicht aufge⸗
ſogene und abfließende Jauche in einem beſondern waſſerdichten
Behälter .

Obwohl das Futter den Kühen eine ausreichende Nah⸗
rung zu gewähren ſchien , ſo hielt es doch ihren Milch⸗Ertrag
nicht auf der früheren Höhe , ſondern ließ ihn nach und nach
tiefer ſinken , als es in der natürlichen Milch - Abnahme des

Viehes , welche ich ſchon oben , S . 115 . , beſprochen und zu

beſtimmen geſucht habe , begründet war . Denn ich empfing von
meinen 8 Kühen Milch :

. am 1. März 51 ¾ Quart ,
2 6. ⸗ 47 3 ⸗

2 7. ⸗ 48 2

und ferner während der letzten Tage dieſes Verſuchs :
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Kuh Nr . 11 . 5 ⅔ 5 ½ 5 4⁵ 2 25 ⅔

2 2 12 . 5⁶ 5⁶ 5 5⁶ 5¹ 27³

2 ²2 13 . 6³ 71 6⁴ 66⁶ 64⁴ 33²

2 2 14. ] 61 6³ 57 5 57 297

15 . 5² 4⁴ 5 5⁶ 51 25⁵

16 . 4 4 45 4⁶ 45 22

17. 6⁶ 67 67 67 67 34²

2- 218 . 19 . 72 74 72 7 * 7⁴ 371

A N

N

N N

Von allen . . 466 47 ⅞ 46 ½ 478 46 ½ 235

Die Brüche ſind Achtel und iſt der Nenner nur wegge⸗

laſſen . . 2

Der Durchſchnitts⸗Ertrag von 5 Tagen alſo gerade 47

Quart und von einer Kuh 5 ¾ Quart .

Der Milchgewinn von den einzelnen Kühen ſtand aber

weder mit der Zeit , in welcher ſie bisher milchend geweſen ,

noch mit ihrem Körper⸗Gewichte im Verhältniß und erſchien

ganz regellos und zufällig . Denn es rangiren dieſelben 1) nach

ihrer Milch⸗Produktion , 2) nach der Zeit des Milchendſeins

und 3 ) nach ihrem Gewicht , wie folgt : .

Nr . 11 . 12 . 13 . 14 . 15 . 16 . 17 . 19 .

ad . 1 . 7. 5 . 3 . 4 . 6. 8. 2 . 1

⸗ 2. 8. 5. 6. l . 3. 4 . 2 . 7 .

2 3. 3 . 8 . 1. 6 . 7. 5 . 4 . 2

Dünger⸗Produktion .

Ich ließ den bei dem zehntägigen Fütterungs⸗Verſuche er⸗

zeugten Dünger am 15 . März Nachmittags auf gewöhnlichen

Tragbahren aus dem Stalle ſchaffen und wog ihn auf den⸗

ſelben : *
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*
24 Bahren wogen 7460 Pfund ,
à 260 —380 und im Mittel 311 Pfund .

Davon Thara , à 36 — 40 Pfund 912 ⸗

Bleibt Miſt 6548 Pfund .
Jauche 20 Eimer ,
à 28 ½ Pfund 570 Pfund ,
Thara à 5 Pfund 110 ⸗

460 ⸗

Im Ganzen 7008 Pfund .

Der Miſt enthielt kein freies Stroh mehr , ſondern es

war das ſämmtliche Streumaterial von den flüſſigen Excre⸗

menten vollkommen durchdrungen und hatte zur gänzlichen

Aufſaugung der letztern noch nicht ausgereicht , welches zum

Theil in dem Umſtande lag , daß ich den Dünger zehn Tage

unter dem Vieh liegen ließ .
Der Dünger wurde auf die gewöhnliche Miſtſtätte gebracht ,

8 Bahren voll aber , welche Brutto 2640 Pfund und Netto

2336 Pfund wogen , legte ich auf einem andern Platz in einer

flachen Aufſchichtung nieder und wog ſie nach 30 Tagen , am

14 . April , wieder . Sie wogen nun Netto 2267 Pfund , hatten

alſo nur 69 Pfuud verloren , wobei ich indeß anmerke , daß in

der Zeit , und beſonders in den letzten Tagen vor der zweiten

Wägung oft Regen fiel und die Düngerſchichte alſo durch⸗

näßte . Sie war zum Theil in den ſogenannten ſpeckigen Zu⸗
ſtand übergegangen .

Wie verhalten ſich die Gewichte der aufgewendeten Fut⸗

ter⸗ und Streumaterialien zu dem Gewichte der daraus erzeug⸗

ten Produkte ? Antwort : Der Aufwand von erſteren betrug

täglich nach Seite 117 1054 Pfund ,

mithin in 10 Tagen 10540

dagegen betrug

1) die Dünger⸗Erzeugung 7008

2) die Milch , 472 Quart ,
à 2 Pfund 3 Loth 988

3) die Gewichts⸗Zunahme
des Viehes nach S . 114 10

8006 Pfund .
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Mithin weniger als der gemachte Aufwand 2534 Pfd . ,

welche durch die Verflüchtigung der Stoffe , namentlich alſo

durch die Verdampfung der Wäſſerigkeiten und durch die Aus⸗

duͤnſtung des Viehes verloren gegangen , im Betrage von über

3 ( 20 des ganzen Verbrauchs an Futter und Streumaterial ,
und etwas weniger als Ir des wirklichen Futter⸗Conſums .

Am 15 . März unternahm ich die wiederholte Wägung
der Kühe , deren Ergebniſſe ſchon früher , Seite 113 , anticipirt
worden ſind , weil dies zur leichteren Ueberſicht diente und die

Berechnung förderte , welche über das verloren gegangene Ge⸗

wicht an Stoffen nach jedem Verſuche angelegt werden ſoll .

Zweiter Verſuch ,

auf die 10 Tage vom 16 . bis 25 . März .

Zur Ration auf 8 Stück Kühe , à etwa 722 Pfund ſchwer.

1) Häckſel von Roggenſtropy 64 = 12 ½ Pfd . Heuw.
2 ) Spreu von Hafer und Weizen 32 = 24 N N

3) Runkelrüben 160 = 40 ⸗ 2

4) Kartoffeln . . . . . . . . 160 ZP 80 „⸗ 24

4) Oelkuchen . . . . . . . . . 4 J— 8 ⸗ 2

6) Roggen⸗ und Bohnenſchrot 8 = 16 ⸗ ⸗

7) Kleeherl . . . . 40 = 40 ⸗ ⸗

8) Haferſiroh . . . . . . 40 = 16 ⸗ ⸗

Feſtere Stoffe 508 = 236 ¾ ⸗

9) Waſſer , 280 Quart . 586 Pfd . Heuw .

Zum Futter 1094

10 ) Zur Streu , Steoh ) 48 1

Summa pro Tag 1142 ⸗ .

Alſo auf die Kuh 63 ½ Pfd . feſtere Nahrung zu etwa 29 ¾
Pfd . Heuw . und

73 ½ ⸗ Waſſer , .

im Ganzen 136 ¾ Pfd . und 6 Pfd . Streuſtroh . „

Auch dieſes Futter wurde ziemlich vollſtändig verzehrt , ſo
daß nur ein ungefährer Rückſtand vom Ganzen verblieb zu

X N

N

N

N

N
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Hiaäckſel 2 Pfd . 2

Hafer und Futterſtroh 18 ⸗

und Waſſer , wie oben 10 ⸗

welches Alles zu dem Dünger und erſteres zur Streu genom⸗

men . Die Streu blieb aber auch jetzt nur nothdürftig , denn

die große Maſſe des gegebenen Wurzelwerk - Futters erzeugte

viele und ſehr flüſſige Ercremente , zu deren Aufſaugung die

Streumenge eigentlich nicht genügte .
.

niti

Der Milch⸗Ertrag erhob ſich in Folge dieſer , einen grö⸗ ſuchn
ßeren Heuwerth enthaltenden Fütterung nicht nur nicht , ſon⸗ dngi
dern minderte ſich plötzlich aus folgenden zwei Gründen :

ar

1) fand ſich bei dem Vieh ein ſehr dünnes Miſten , eine 4
Art Durchfall , ein , und

2) bekamen Nr . 19 und 13 Euter⸗Geſchwülſte und ließen

deswegen in der Milch nach . Nr . 19 hatte ſchon

am 15 . März zu milchen nachgelaſſen , und ging von

7 ¼ Quart auf 6 und ſogar auf 5 ¾ Quart pro Tag

zuruͤck, und Nr . 13 gab am 23ſten plötzlich nach und

verlor vom 24ſten ( bis 27ſten ) alle Milch .

Beides , ſowohl das unnatürlich dünne Miſten , als das

Verlieren der Milch mit dem Anſchwellen der Euter , gebe ich 1

der vermehrten Kartoffel⸗Fütterung Schuld , denn die Kartoffeln teige

veranlaſſen , wenn ſie in Menge gereicht werden , anfänglich Ein bo

nicht ſelten dergleichen Zufälle , namentlich bewirken ſie das vf

Laxiren und die Euter⸗Anſchwellung , weil ſie die Verdauungs⸗ Fünenr
und Milch⸗Abſonderungs⸗Gefäße allzuſehr reizen . Indeß ver⸗ dargn

lieren ſich dieſe üblen Zufälle auch bald wieder , indem ſich die rictg

Thiere an das Futter der Kartoffeln auch leicht gewöhnen . 1lg

Es ſcheint daſſelbe alsdann wieder ganz unſchädlich zu werden . 1

Der Milchgewinn betrug bei dreimaligem Melken im Tage liem.

am 16 . März 18 , 13 und 12 ½ = 43 ½ Quart , da u

2 17 . * 18 , 14 ⸗ 12r = 444 ⸗ u

2 18 . ⸗ 18 , 13 ⸗ 12 ½ = 43 2 vegen

19 . ⸗ 19 ½, 12 ⸗ 13 x = 45 . Stto

„ 20 . - 19, 12 ½⸗ 12 ¼ = 43 2 vielei
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am 21. März 19 , 13 und 12 ¾ = 451 Quart,
²2 22 . ⸗ 19 , 12 ¾ ⸗ 12 i = 45 2

In 7 Tagen 310 ½ Quart .
An Ausfall bei Nr . 9 7 ½ ⸗

318 Quart .

Alſo eigentlich wohl per Tag im

Durchſchnitt . 453 Quart ,
mithin doch gegen 14 Quart weniger als bei dem erſten Ver⸗

ſuche , vergl . Seite 119 , wo 80 Pfund Kartoffeln weniget per
Tag gefuttert worden ſind .

Der Milch⸗Ertrag war

am 23 . März 18 ½, 11 ½, 12 = 41 Quart ,
2 24 . ⸗ 17 ⅝, 10 , 111 = 39 ⅓
4 25 . ⸗ 175 , 11 7¼, 114 = 41

In 3 Tagen 121 ¾ Quart .

An Ausfall von Nr . 19 etwa

2 Quart , und von Nr . 13

circa 15 Quart , allſo 17 ⸗

138 ⅞ Quart .

Mithin eigentlich 46 ½ Quart per Tag , alſo auch hier
weniger , als bei der früheren Fütterung , geringeren Werthes .
Eine vortheilhafte Einwirkung der Zulage von 80 Pfund Kar⸗

toffeln pro Ration und pro Tag ließ ſich folglich in dieſer

Fütterungs⸗Periode durchaus nicht verſpüren . Vielleicht waren

daran auch Indispoſitionen der Kühe Schuld , welche zwar

nicht gerade eine Milch⸗Abnahme zu Wege brachte , wie ſie bei

Nr . 19 und 13 ſo augenſcheinlich ſtatt hatte , aber doch eine

Vermehrung der Milch , welche hätte erfolgen ſollen , nicht zu⸗

ließen . Das Laxiren oder dünne Miſten aller Küſhe ſcheint
darauf hinzuweiſen . Die Ration von 20 Pfund Runkelrüben

und 20 Pfund Kartoffeln für die Kuh mochte vielleicht des⸗

wegen zu ſtark ſein , weil das übrige Beifutter an Häckſel ,
Stroh und Heu damit nicht im rechten Verhältniß ſtand und

vielleicht nicht ſtark oder groß , d. h. voluminös , genug war ?

A

N
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Dünger⸗Erzeugung .

Als ich den Stall am 25 . März Nachmittags reinigen

ließ , wog ich den Dünger und fand 37 Bahren ſchwer

9680 Pfund ,

à 210 — 370 Pfund , und im Mit⸗

tel 261 Pfund Thara à 38 Pfund 1406 ⸗

Alſo Netto an Miſt 8274 ⸗

Jauche oder flüſſiger Dün⸗

ger , 30 Eimer , à 25 Br . 765 Pfd . ,

Thara , à 5 ½ Br . 165 —

600 ⸗

Im Ganzen 8874 Pfund .

Das Streumaterial war durchaus gehörig imprägnirt von

den Excrementen und kein Strohhalm trocken , weil man nur

nothdürftig Streu gab und den Miſt durch deſſen Vertheilung

und Verbreitung von hinten nach vorne ordentlich miſchte und

bereitete .
Von dem ganzen Miſte legte ich 15 Bahren voll mit 4230

Brutto⸗ und 3660 Pfund Netto⸗Gewicht nieder , bildete davon

eine reguläre Schicht , die bei 7 ½ Fuß Länge , 6 Fuß Breite

und 2 Fuß Höhe , etwa 100 Kubikfuß enthielt und wog die⸗

ſelbe nach 41 Tagen , am 5. Mai , wieder . Es gab in dieſer

Zeit zuerſt viel Regen und dann warmes , trocknes Wetter .

13 Bahren voll , von Weibern

getragen , wogen Brutto . . . 3025 Pfund ,

Thara , à 38 Pfunnd 494 ⸗

Alſo geblieben 2531 ⸗

und verflüchtigt 1129 ⸗

1

reſp . 69 zu 31pC .
Der Haufen hatte im Innern eine vollkommnere Zerſetzung

der Strohfaſer erlitten und war in einen ſpeckigen Zuſtand über⸗

gegangen , auswendig aber locker und ſtrohig geblieben , wes⸗

wegen der Kubikfuß nur etwa 25 Pfund ſchwer gefunden

wurde .

Zur Vergleichung mit dem Seite 120 angemerkten Reſul⸗

tate dient , daß

det

in den

in G

Dal

Da

di

nitbin
Truiſi
wands
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Dagegen aber der Duͤnger . . . . 8874 ⸗

Das Milch⸗Erzengniß 432 Qrt , à2 Pfd . 3Lth . 905 ⸗

Die Gewichts⸗Zunahme des Viehes circa . . 10 ⸗

9789 Pfund ,

mithin weniger und verloren durch Waſſerverdampfung und

Transſpiration des Viehes 1631 Pfund , d. i. etwa 7 des Auf⸗

wandes am Material .
W

Dritter Verſuch ,
in den 10 Tagen vom 26 . März bis 4. April .

Die Futter⸗Ration blieb der vorigen ( des zweiten Ver⸗

ſuchs ) ganz gleich , weil ich es für nöthig erachtete , über den

Effekt der ſtärkern Kartoffel⸗Fuͤtterung ( gegen den erſten Ver⸗

ſuch ) wiederholte Beobachtungen anzuſtellen . Auch verwendete

ich nicht mehr Streu als zuvor , das iſt 48 Pfund Stroh , au⸗

ßer den übrigen Futterreſten .
Es zeigte ſich denn nun nach wenigen Tagen , daß der

Miſt der Kühe feſter wurde und die Excremente das Anſehn

des Durchfalls verloren . Freilich blieb der Miſt ſehr loſe

und weich , aber das frühere Laxiren fand nicht mehr ſtatt .

Die Thiere hatten ſich alſo an die Kartoffel⸗Nahrung in dieſer

Quantität bald ( nach Verlauf von 8 — 10 Tagen ) gewöhnt .

Nur die alte Kuh Nr . 12 , welche ſchon früher ſehr dünn mi⸗

ſtete , blieb auch jetzt dabei .

Demnach hörten auch die übeln Zufälle an den Eutern

und in der Milch⸗Abſonderung auf , namentlich bei Nr . 13 und

19 , die Anſchwellungen wichen entweder den angewendeten

Heilmitteln , oder auch nach und nach von ſelbſt , und die ge⸗

wöhnliche Quantität Milch erfolgte von Neuem .

Die Euter⸗Anſchwellungen hatte ich theils durch innere ,

theils durch äußere Mittel zu heilen geſucht , indem ich Glau⸗

berſalz mit etwas Salpeter als Abführungs⸗ und Kühlungs⸗

mittel eingab , lauwarmes Seifenwaſſer aber zur Bähung und
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Althee⸗Salbe zur Einreibung der Euter anwendete . Die letz⸗
tere gab ich indeß bald wieder auf , weil ich zu bemerken

glaubte , daß ihre Schärfe , durch ihren Zuſatz von Queckſilber ,
Puſteln und Riſſe am Euter hervorbrachte . Letztere verloren

ſich bei dim Gebrauche brauner Butter bald , doch dauerte der

Verlauf dieſes Uebels im Ganzen an 14 Tage , wenigſtens ver⸗

ſtrichen dieſe bis zur Rückkehr der vollen Milch , ſeit ihrer Ver⸗

minderung , bei Nr . 19 . und 13 .

Das Futter wurde auch in dieſer 10tägigen Periode von

dem Vieh ziemlich vollſtändig aufgezehrt , ſo daß eine Rück⸗

wägung des Uebriggebliebenen nur bei dem Futterſtroh ſtatt⸗

finden konnte . Dabei betrug das Reſiduum im Durchſchnitt

pro Tag 20 Pfund , die zur Streu verwendet worden ſind .

Das Ueberbleibſel an Häckſel ſoll wieder zu 2 Pfund für den

Tag , und an Waſſer zu 10 Pfund geſchätzt werden wie oben .

Da während dieſes Futterungs⸗Verſuches ganz dieſelben

Fütterungs⸗ und Streumittel gereicht wurden , als bei dem vo⸗

rigen zweiten Verſuche , ſo ſollten ſich auch beide in Bezug auf

Milch⸗ und Dünger⸗Produktion gleichen . Der Milch⸗Gewinn

betrug bei dreimaligem Melken am Tage :

Am 26 . März 16 , 12 , 11 39 Qnart ,
2 27 . 7 17 , 13 , 12 = 42

2 28 . 3 18 , 13 , 12 = 43

⸗ 29 . 18 , 13 , 12 = 43 ¾ ⸗

⸗* 30 . ⸗ 19 ⅞. 13 , 12 44 ½

In 5 Tagen 212 ¼ Quart .
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Und ferner in den folgenden 5 Tagen :

31 . 1 2 . 3. 4

Kuh März . A vy r i k. Summa .

. 11 . 5 55 5 5 5 238Nr

2 12 . 5² 5² 5u 53 5 3 26³

2 13 . 47 47 5 54 5³ 255

14 . 5 5G 52 53 53 26⁶

15 . 5³ 5 51 52 5² 26

2 16 . 47 47 5 47 47 244
⸗ 17 . 64 6³ 71 64 62 328

2 19 . 6² 61 61 6 6² 30⁶

Summa 43 ½ 44 441 44 ½ 44 ½ 220 ½

In dieſen 5 Tagen fand hiernach gegen die vorigen 5 Tage
eine Mehreinnahme von 85 Quart ſtatt , weil die Indispoſi⸗
tionen des Viehes nachließen und der Milch - Ertrag ſich des —

wegen wieder hob . Das Quantum von 10 Tagen iſt 433 1
Quart , mithin ein klein wenig ſtärker als das des vorigen
10tägigen Verſuchs nach Seite 122 u. f.

Damals beliefen ſich indeß die Ausfälle höher als jetzt.
Der Durchſchnitt der letzteren 5 Tage iſt

4145 Quart ,
und dazu mögen noch 14 ½ ⸗

auf Ausfälle bei Nr . 13 und 19 u. ſ. w. geſchlagen, mithin
45 ½⅞Quart als eigentliches Soll angeſehen werden . Aber auch

dieſes kömmt dem Frühern ( zu 45 ¾ und 46 ¼ Quart ) nicht

ganz gleich , vergl . Seite 123 , mithin ſcheint der Ertrag tiefer

noch zu ſinken , als nach Seite 115 das natürliche Verhaͤlt⸗

niß iſt . Es liegt dies wohl im individuellen plötzlichen Nach⸗
laſſen der Milch - Ergiebigkeit von Nr . 13 , 17 und 19 , denn

dieſe Kühe ſchienen ſich zu ihrem früheren Maße nicht wieder

erheben zu können , wie Vergleichungen es ergeben . 1
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Dünger⸗Erzeugung .

Am 4. April Nachmittags wog ich :

33 Tragbahren zu NBͤ g . . . . 9440 Pfund ,

davon Thara à 38 Pft . t . . . 1254 ⸗

Bleiben Netto 8186 ⸗

Jauche oder Gülle , 25 Ei⸗

mer , à 25 ¼ Pfund 637 Pfund ,

Thara , à 5 ½ Pfund 137 ⸗

500 ⸗

Im Ganzen 8686 Pfund .

Bei dem zweiten Verſuch wog

der feſtere Dung 8274 Pfund ,
und der flüſſige Dung 600 ⸗

Allſo reſp . 88 u. 100 Pfd . mehr 188 Pfund .

mithin iſt gegenwärtig ſo viel mehr in Gaſen und Dämpfen

verflüchtigt als früher . Das Verlorengegangene von dem gan⸗

zen Materialien⸗Verbrauche beträgt demnach hier auch circa

188 Pfund mehr als früher , alſo 188 1631 = 1819 Pfund ,

vergl . Seite 125 , der geſammte Futter⸗ und Streu⸗Verbrauch

aber wie oben 11420 Pfund . Davon nun

an Düngerr . . 8686 Pfund ,

* Milchprodukt 433 ½ Quart ,
à 2 Pfund 3 Loth 907

⸗² Fleiſch⸗Zunahme der Thiere

circa . . . . . . . . . . 10 ⸗

9603 Pfund .

Verglichen mit der obigen Verbrauchs⸗Summe ergiebt ſich

als Verluſt durch Verflüchtigung wäſſeriger Stoffe , Ausdün⸗

ſtung ꝛc. 1817 Pfund , d. i . etwas über 1 von erſteren , vergl .

Seite 125 .

Von dem Miſte ſind 17 Tragbahren voll zu 4504 Pfund

Netto in einen Haufen von 10 Fuß lang , 6 Fuß breit , 2 ½ Fuß

hoch , alſo circa 122 Kubikfuß haltend , allein gelegt und nach

42 Tagen , am 16 . Mai , wieder gewogen , zu 13 Bahren mit

2764 Pfund Netto . Folglich fehlten und waren verflüchtigt

1740 Pfund oder 38 ½ Prozent .

N
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Dieſer Miſt war außerhalb ſehr ausgetrocknet , innerhalb
des Haufens aber in der Zerſetzung begriffen , daher etwas

ſpeckig, ſtark riechend und die Faſern mürbe. Ein Kubikfuß
wog 22 ½ Pfund .

Vierter Verſuch .
„ * in den 10 Tagen vom 5. bis 14 . April .

Die Ration wurde ſo beibehalten , wie ſie bei dem zweiten
Verſuche angegeben iſt , nur mit der Abänderung , daß ein Korb

oder 80 Pfund Kartoffeln abgenommen und dafür zwei Körbe

oder 160 Pfund Runkelruͤben gereicht , alſo im Ganzen an

Wurzelwerk :

80 Pfund Kartoffeln = 40 Pfund Heuw . ,
320 ⸗ Runkelrüben = 80 ⸗ ⸗

und auf die Kuh :
50 Pfund Wurzelwerk = 15 ⸗ .

wobei angenommen wurde , daß die weggelaſſenen 80 Pfund Kar⸗

toffeln dem Futterwerthe nach durch die zugelegten 160 Pfund
Runkelrüben erſetzt würden .

Alles Uebrige und auch die bisher verwendete Streu⸗
Quantität behielt ich bei, die tägliche Ration einer Kuh ent⸗

hielt alſo auch jetzt 29 ⅜ Pfund Heuwerth .
Das gereichte Futter wurde inſoweit conſumirt , daß ein

beträchtlicher Reſt nicht blieb , doch betrug er etwas mehr als

zuvor und kann auf 4 Pfund Häckſel , 20 Pfund Waſſer und

24 Pfund Hafer⸗Futterſtroh per Tag angegeben und berechnet
werden . Es iſt natürlich , daß die Reſte ſich vergrößerten , da

die Thiere ſo viel Rübenfutter mehr empfingen als früher und ,
dadurch leckerer werdend , das Schlechtere verſchmäheten . Auf⸗
fallend iſt es , daß dieſelben bei der Menge des ſaftigen Wur⸗

zelfutters , welches ſie verzehrten , doch noch immer ziemlich ſo
viel Trankwaſſer zu ſich nahmen als ſonſt , nämlich 70 Pfund
im Tage . Freilich wurde daſſelbe zu dem kurzen Futter und

mit Schrot und Oelkuchen gemiſcht und konnte davon beim

Freſſen nicht ſo leicht ausgeſchieden werden .

Das verwendete Streumaterial genügte nicht , um den

Thieren ein trocknes Lager zu geben , und zwar um ſo weniger ,
Mögl. Jahrb . IV. 9
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als der Miſt lange geſammelt liegen blieb und eine hohe , naſſe 1

Schicht bildete , von welcher das untergeworfene Stroh ſogleich 8
angefeuchtet und abſorbirt wurde , beſonders wenn ſich das

Vieh nur einmal erſt niedergelegt hatte . Der Miſt lag 10 Tage —

unter dem Viehe . Beim öfteren Ausmiſten , vielleicht um den

Zten bis 5ten Tag , würde das verwendete Streumaterial (6

und 3 = 9 Pfund pro Stück im Tage ) allenfalls hinlänglich

ſein , aber ein trockenes und weiches Lager , bei der ſo reichli⸗

chen und ſaftigen Fütterung , doch nicht geben .

Der Milch⸗Ertrag blieb nicht auf der vorigen Höhe,

ſondern minderte ſich ſofort merklich , als die veränderte Ernäh⸗

rung der Küheeingetreten war . Die für 80 Pfund Kartoffeln ſub⸗

ſtituirten 160 Pfund Runkelrüben ſchienen alſo erſtere nicht zu

erſetzen , wenigſtens nicht in der hier ſtattfindenden Verbindung

mit dem übrigen Futter . Vielleicht wurde die Maſſe des wãſ⸗

ſerigen Futters eben dadurch allzugroß und wirkte deswegen

nachtheilig auf die Verdauungs⸗ und Milch⸗Abſonderungs⸗Ge⸗

fäße . Dafür ſcheint zu zeugen , daß wieder momentane Unpäß⸗ 16

lichkeiten bei einigen Thieren eintraten .

Nr . 16 . hatte noch am 4. April ihre gewöhnliche Milch⸗ 811

Quantität , am ö5ten eine plötzliche Euter⸗Anſchwellung und —Aut

keine Milch , am 6ten war zwar jene ſchon wieder vorüber , thwon

die Milch kehrte aber erſt am 7ten und Sten vollſtändig zurück. Uürige

Auffallend ſchnell verlief alſo dieſe Euter⸗Krankheit . Nr . 17 ſanne

und 19 ließen vor den andern Kühen in der Milch nach , in⸗

dem die Uebrigen ſich ziemlich ſo verhielten , als vor dieſer neuen

Fütterung . —

Der Milch⸗Ertrag beim Melken , welches Morgens , Mit⸗

tags und Abends , wie immer geſchah, war : b G

am 5. April 16 ½, 12 , 12 = 40 ½ Quart ,

N 6. ⸗ 18 , 13 , 12 = 43 ⸗ 8

7. „ 184¼, 12 , 13 = 4341 ⸗ V

8. ⸗ 181 . 12 , 12 = 42 ½ ⸗ V

. 9 . ⸗ 181 , 12 , 12 = 42 1

In 5 Tagen alſo 211 Quart , an

und in den folgenden 5 Tagen : 9

N
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derungs⸗G Man kann , mit Hinzurechnung der Ausfälle , 42 Quart

ntane Unp als täglichen Durchſchnitt annehmen . Der Milch⸗Ertrag bei
dem vorigen Verſuche war nach Seite 127 etwa 45 ½ Quart ,

niche Mich⸗ und bei dem zweiten Verſuche nach Seite 123 ungefähr 46
vellung und Quart , mithin jetzt ein Minus als Ausfall von 3 ¾ bis 4½ Quart ,

der votüben wovon etwa ¾ Quart auf die natürliche Milch⸗Abnahme , das

indig zur Uebrige aber auf die Veränderung der Futterung zu rechnen

eit. Nr . ſein mag .

ch nach, i

r dieſer na Dünger⸗Produktion .
Am 14 . April Nachmittags ließ ich ausmiſten und wog :

porgens, Ni⸗ 33 Bahren voll , zu Brutto , à 200 — 420 Pfd . 9610 Pfd . ,

Thara , à 38 Pfd . . . . . 1254 ⸗

Bleibt Netto 8356 Pfd . ,

Jauche oder Gülle , 36 Eimer , à 20 Pfd . Netto 720 ⸗

Im Ganzen 9076 Pfd .

Der Miſt war , wie früher , ſehr wäſſerig und enthielt gar

kein feines Stroh . Ich legte davon 10 Tragbahren voll , zu

2890 Pfund Brutto und 2510 Pfund Netto Gewicht in einem

9 *

7
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Haufen nieder der circa 7 ¾ Fuß lang , 5 Fuß breit und 2 ½ Fuß

hoch war , alſo etwa 86 Kubikfuß ausmachte , und wog den⸗

ſelben nach 32 Tagen , am 16 . Mai , von Neuem . Es gaben

nun 8 Bahren Miſt Brutto 1730 und Netto 1426 Pfd . , mit⸗

hin betrug der Verluſt 1084 Pfd . oder 43p0 . , und 1 Kubikfuß

wog nur 16 Pfd .

Davon legte ich von Neuem 5 Bahren zu Brutto 1100

Pfd . und Netto 1010 Pfd . in einem runden Haufen und wog

dieſen am 14 . Juni , alſo nach wieder 28 Tagen . Er enthielt
auf 4 Bahren Brutto 755 und Netto 603 Pfd . , mithin neuer

Verluſt 407 Pfd . oder etwa 40pC . Der Miſt war jetzt ganz

trocken , nachdem er ſchon im erſten Haufen meiſtens ausgedör⸗
ret und nur ſtellenweiſe zerſetzt und ſpeckig geworden .

Der Futter - und Streumittel - Aufwand des vierten Ver⸗

ſuchs macht :

1) wie bei dem zweiten und dritten Verſuche 11,420 Pfd .

2) dazu noch an Runkelrüben 80 10 . . . . 800 ⸗

Alſo im Ganzen 12,220 Pfd .

Dagegen

. 1) der Düngeeer 9076 ⸗
2) die Milch mit 417 ⅞Quart , à 2 Pfd . 3 Loth 875 ⸗

3 ) die Fleiſch⸗Zunahme des Viehes etwa . . 10 ⸗

9961 Pfd .

mithin Verluſt 2259 Pfd . durch die Verdampfung des Waſ⸗

ſers und Ausdünſtung der Thiere , das iſt etwa r vom Ganzen .

Bei den vorigen Verſuchen wurde an Dünger erzeugt und

zwar :
1) bei dem zweiten Verſuche 8274 und 600 Pfd . 8874 Pfd .

2) bei dem dritten Verſuche 8186 und 500 Pfd . 8686 ⸗

3) im Durchſchnitt dieſer beiden . 8780 ⸗

Dagegen betrug das jetzige ( 4te ) Produkt 8356

und 720 Pfd. . . . . . . . . . . . . . . . . .· . · . 9076 ⸗

Mithin gegen den Durchſchnitt der beiden früheren Verſuche

Mehr 296 Pfd . , die als das Erzeugniß aus dem im
vierten

Verſuche mehr conſumirten Runkelrüben ad 800 Pfd . ange⸗

ſchlagen werden können . Hiernach würden 100 Pfd . Runkel⸗

tüben
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rüben 37 Pfd . Dünger im natürlich feuchten Zuſtande geben.
Dies iſt aber nicht ganz richtig , weil gegen das gegebene Plus

von 1600 Pfd . Runkelrüben ein Minus von 800 Pfd . abge⸗

nommener Kartoffeln zur Berechnung kommenmuß .

Fünfter Verſuch ,
für die 5 Tage vom 15 . bis 19 . April .

Zur Ration auf 8 Stück Kühe, à etwa 725 Pfd . ſchwer :

1 ) Häckſel von Roggenſtroh 64 Pfd . = 12 ¾ Vfi Heu ,

2 ) Hafer⸗ und Weizenſpreu 32 ⸗ = 24 . „

3 ) Runkelrüben , 6 Körbe , 480 ⸗ = 120 ⸗ „ ⸗

4) Kartoffeln , 1 Korb . 80 ⸗ = 40 ⸗ ⸗

5 ) Oelkuchhehn . . 44 = — 8 „ „

6) Roggen⸗ u . Bohnenſchoot 8 ⸗ = 16 ⸗ „⸗

7) Kleehen „40 ⸗ = 40 ⸗ .

8) Haferſtroh 40 ⸗ = 16 ⸗ ⸗

Feſtere Subſtanz 748 Pfd . = 276 Pfd . Heuw.
9) Waſſer , 280 Quart . 586 ⸗

Zum Futter 1334 Pfd .

10 ) Streuſtroh 48 ⸗

Summa pro Tag 1382 Pfd .

Mithin auf jede Kuh

93 ½⅞Pfund feſtere Subſtanz zu etwa 34 ¾ Pfd .
Heuwo.

73 ½ ⸗ Waſſer

166 ¾ Pfund im Ganzen und 6 pfund Streuſtroh.
Jede Kuh erhielt 70 Pfund Wurzelgewächſe pro Tag , ein

Quantum , welches mit dem übrigen Futter für dieſe Art des

Viehes anſehnlich iſt . Deswegen wurde das Futter aber auch

nicht mehr ſo vollſtändig aufgezehrt als früher , und es blieben

durchſchnittlich jeden Tag übrig :
Vom Häckſel und Spreu 6 Pfd . ,

Futterſtto 28 ⸗

7 Klee 2 ⸗

Waſſer . . . . 67 ⸗

Das Vieh verſchmeiht⸗ die holzigen Kleeſtengel und ließ

ſogar Stückchen von den Rüben und Kartoffeln unter dem
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Häckſel und Aufgußwaſſer . Es kann deswegen angenommen

werden , daß die Fütterungsmaſſe überflüſſig und für das Ge⸗

wicht des Viehes ſtärker war , als daß ſie mit Vortheil hätte
gereicht werden können .

Der Milch - Ertrag der Kühe hob ſich nunmehr augen⸗
ſcheinlich und augenblicklich , als dieſes Futter nur einen Tag

gegeben worden , um 2 — 2¼ Quart pro Tag , und ſtellte ſich

beinahe dem Ertrage gleich , welcher im dritten Verſuche ( bei

160 Pfund Rüben und 160 Pfund Kartoffeln ) erfolgte . 320

— 360 Pfund Runkelrüben ſtehen hier zur Vergleichung gegen

80 Pfund Kartoffeln , wahrſcheinlich wirkten aber jene noch

auf den Fleiſch - Anſatz der Thiere überwiegend gegen letztere .

Ich bleibe immer noch geneigt , zwei Pfund Runkelrüben einem

Pfund Kartoffeln gleich zu achten. Der höhere Milch⸗Gewinn

bezahlte den Mehr⸗Aufwand an Rüben eigentlich nicht .
An Milch erfolgte am

15 . 16 . 17. 18 . V 19 .

von Kuh Astp ꝛr mi I.
Summa .

Nr . 11 . 5 ½ 5 5 585.
5

28
2 12 . 5² 5⁴ 55 5² 5² 267

- 13 . 47 5I 5 5 61 6² 285

⸗ 14 . 44 52 5³ 5² 5⁶ 261

* 15 . 47 51 51 54 53 26

⸗ 16. 42 4r 4 44 5 234
⸗ 17 . 52 6 6 55 57 29

⸗ 19 . 6 6 61 61 61 303

Summa 40 ½ 44 ½ 44 ½ 44 45 ½ 219 ]

Im Durchſchnitte von 5 Tagen etwa 44 Quart , der letz⸗
ten 4 Tage aber 44 ⅝ Quart . Zuvor nur 42 Quart .

Dünger⸗ Erzeugung.
Der Miſt des Viehes nahm ungefähr die Beſchaffenheit

an , welche er inder letzten Zeit der ſtarken Kartoffel⸗Futterung
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das Laxiren nicht ein , welches der ſtarken Kartoffel⸗Nahrung

ſogleich folgte . Die gegebene Streu erſchien höchſt nothdürftig

und eigentlich nicht aͤusreichend , wenn man den Miſt länger als

1 Tag unter dem Viehe ließ . Es wurden täglich 48 Pfund

und von den Futter⸗Ueberbleibſeln noch 30 Pfund, alſo für die

Kuh 9¾ Pfund , verwendet .

Am 19 . April Nachmittags ließ ich den Staul reinigen

und fand das Gewicht
für 16 Tragbahren , à 270 — 360 Pfund ,

im Mittel 306 Pfund Brutto . 4900 Pfund ,

Thard 116 38 . . . . . . . 608 ⸗

Feſteren Dünger 4292 Pfund ,

30 Eimer Jauche, :à 20 Pfund Netto⸗

Gewichtttͤtutͤ . . 600

Im Ganzen 4892 Pfund .

Von dem erſteren Miſte legte ich in 2 kleinen Hünſchen
auf einen Platz

1 ) 2 Bahren zu 524 Pfund Netto ,

2) 2 ⸗ ⸗ 484 ⸗ ⸗

und wog dieſelben nach 16 Tagen , am 5. Mai , wieder :

1) 2 Bahren zu 324 Pfund Netto ,

1 ) 2 ⸗ 2 379 ⸗ = —

Der Verluſt belief ſich alſo auf 38 und 22 p0 . und war
ſehr verſchieden .

Das Dünger⸗Erzeugniß der vorigen Verſuche war

r

9076

Pfund in 10 Tagen , und mithin von 5 Tagen 4538 Pfund.
Das Produkt dieſes Verſuchs von 5 Tagen 4892 Pfund , mit⸗

hin jetzt 354 Pfund mehr , welche aus einem Mehrverbrauche

von 5 ✕ 160 = 800 Pfund Runkelrüben hervorgegangen ſind .
100 Pfund Rüben haben mithin hier 44 Pfund Dünger ge⸗

liefert .

Vergleichung des ganzen Fütterungs⸗Aufwandes
mit den daraus erhaltenen Produkten .

Der Aufwand an feſteren und üſſigen
Materialien betrug

1382 Pfund , mithin in 5 Tagen 6910 Pfund .
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Dagegen — —

1 ) der Dünger .
. 4892 Pfund,

2 ) die Milch in 219 ½ Quart ,à 2 Pfd .
3 Loth .. . . . . . . . . . . 459 „

3) Die
Gerichks⸗

Zunahme des Viehes . 5 .

. Im Ganzen 5356 Pfund ,

Verglichen, zeigen ſich als verloren
durch Verdampfung

und Transſpiration 1554 Pfund , d. i . etwa 3 vom Ganzen.

Sechſter Verſuch ,

in den 5 Tagen vom 20 . bis 24 . April .

Die Ration ganz wie die letzte, nur 1 Korb zu 80 Pfund

Runkelrüben weniger , mithin in 5 Tagen weniger 400 Pfund⸗
und täglich an Wurzelwerk :

1 Korb Kartoffeln . 80 Pfund ,
5 ⸗ Runkeln 400 ⸗

alſo pro Kuh 60 Pfund .

Das Futter wurde auch jetzt noch nicht rein conſumirt ,

ſondern des Morgens als Reſte gefunden : 6 Pfund Haͤckſel ,
1 Pfund Kleeſtengel , 26 Pfund Haferſtroh und 49 Pfund
Waſſer , was aber Alles reſp . zur Streu und in den Dünger
verwendet wurde wie die früheren Reſte .

Der Milch⸗Ertrag ſiel wieder etwas , ungefährriim Verhält⸗
niß der geſchehenen Futter - ⸗Verminderung oder doch nach Maß⸗

gabe der natürlichen Milch - Abnahme des Viehes , welche zu

Qart in 5 Tagen angeſchlagen wurde .
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459 „

5. ⸗

—
56 Pfud,
Verdampn
m Ganzen

in conſumit
kund Haͤcſt
) 49 Pfu
den Dünge

in Verhält⸗

nachMaß⸗

welche d

Nr . 11 . 5 ½ 5 ½ 5 ⅔ 53 5 27 ⁵
⸗- 12 . 51 5² 5² 52 5 264
⸗- 13 . 57 57 5G 5 5 8 2886

⸗- 14 . 5³ 57 5³ 5⁴ 5²⁷ 27³
²2 15 . 47 52 51 51 5 253

16 . 4⁵ 47 4⁵ 4⁵ 4G 235
* 17 . 5⁶ 6 53s 585 5G 28⁶

z 19 . 61 6 5G 6 6¹ 30

Summa 43 445 431 43 5 431 218

Im Durchſchnitt pro Tag 43 Quart und gegen den

letzten Verſuch wohl etwa 1 Quart Minus . Vergl . oben und

Seite 134 .

Dünger⸗ Produktion .
Der Miſt des Viehes blieb ungefähr ſo wie bei dem vor⸗

hergehenden Verſuche , d. i. ziemlich dünn und flüſſig ; Durch⸗
lauf hatten die Kühe aber auch jetzt nicht . Die gegebene Streu

war nur nothdürftig und hätte wohl um 1 —1 ſtärker ſein
ſollen , um ein reinliches und trocknes Lager zu bewirken .

Am 24 . April Nachmittags wurde ausgemiſtet und der

Miſt von Weibern ausgetragen .
19 Tragbahren voll wogen à 210 —

300 Pfund Brutto „ 4710 Pfund ,
Thara 19 38 Pfunnn 722 ⸗

Feſterer Dünger Netto 3988 Pfund .
Fluͤſſiiger , d. i . Jauche , 27 Eimer , à

20 Pfund Nekto . . . . . . . . . . . . . 540 ⸗

Im Ganzen 4528 Pfund .
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Von dem erſteren legte ich wieder 2 Bahren zu 404 Pfund

Netto allein und wog ſie am 11 . Mai , alſo nach Verlauf von

11 Tagen , wieder . Ihr Gewicht war nun Netto 294 Pfund ,

ihr Verluſt alſo 110 Pfund oder 2750 .

Vergleichung der Dünger⸗Erzeugung des vorigen
und dieſes Verſuchs . 1

1) feſter Dung 4292 , Jauche 600 , Summa 4892 Pfund ,

2) ⸗ ⸗ 3988 , ⸗ 540 , 4528 ⸗

Alſo jetzt weniger 304 , ⸗ 60 , ⸗ 364 ⸗

Es waren hier täglich 80 Pfund , und alſo in 5 Tagen

400 Pfund Runkelrüben weniger verfuttert als im vorigen

fünften Verſuche . Das geringere Erzeugniß von 364 Pfund

Dünger kann aber wohl nicht bloß aus den 400 Pfund Rüben

hervorgegangen ſein , ſondern vielleicht mit auf einer ſtärkeren

Verdunſtung des Waſſers als früher beruhen . Denn 400 Pfd.

Rüben geben wohl nicht 364 Pfd . Dünger , was auf 100 Pfd .

= 94 Pfd . beträgt . Beim vierten Verſuche ſchienen 100 Pfd .

Rüben nur 37 Pfd . und bei dem fünften Verſuche 44 Pf : .

Dünger zu liefern .

Der geſammte Fütterungs⸗Aufwand dieſes ſechsten Ver⸗

ſuches iſt 1302 X 5 = 6510 Pfd .

Die Produktion :

1) an Dünger 4528
2 ) an Milch, 218 Quart , à 2 Pfd . 3 Lth . 456 ½ ⸗

. 3) Fleiſch . . . . . . . . . . 111 5 N

Im Ganzen 4989 Pfd .

Alſo Verluſt durch Verflüchtigung und Aus⸗

dünſtung der Stoffe c 1521 Pfd.
oder circa vom Ganzen. Dies iſt etwas mehr als bei den

vorigen Verſuchen und wird ſeinen Grund in den beſonderen

Temperatur⸗Verhältniſſen haben .

Die Differenzen dieſes Verſuchs , welche zuletzt dargelegt

worden gegen frühere , dienen zur Beſtätigung deſſen , was ich

ſchon in der Einleitung zu dieſen Verſuchen erinnerte , daß es

auch bei der größten Sorgfalt nicht leicht ſei , durch Verſuche
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zu ganz übereinſtimmenden und ſicheren Reſultaten zu gelangen ,
weil gar viele Potenzen ſtörend darauf einwirken , und daß eine

Wiederholung , oder längere Fortſetzung , comparativen Ver⸗

ſuchen die erſte Bedingung der Zuverläſſigkeit ihrer Ergebniſſe
und der daraus zu ziehenden Folgerungen ſei . Es wird dies

in den nachſtehenden Verſuchen noch weitere Beſtätigung er⸗

halten . —

Ich muß hier aber nachträglich noch anmerken , daß viel⸗

leicht mit 5 Eimern = 100 Pfund Netto übrig gebliebenen
Futterwaſſers ein Irrthum vorgegangen . Sie wurden weg⸗

gegoſſen , aber nicht in Anrechnung gebracht . Auf dieſen Fall
betrüge der Verluſt durch Verdampfung ꝛc. nur 1421 Pfund ,
d. i. etwa 3 des ganzen Futterungs⸗Aufwandes ( wie früher ) ,
und ſtatt 364 Pfund wären nur 264 Pfund Dünger weniger
als bei dem vorigen Verſuche producirt , die mit den weniger
verfütterten 400 Pfund Rüben in die vorſtehende Vergleichung
kämen . Dieſe letztere fiele gleichwohl noch nicht entſprechend aus .

Siebenter Verſuch ,

auf die 5 Tage vom 25 . bis 29 . April .

Die Fütterung blieb gleich der vorigen , nur wurde ein

Korb oder 80 Pfund Runkelrüben abgenommen und weniger
verfüttert , alſo jetzt noch an Wurzelwerk :

1) Kartoffeln , 1 Korb = 80 Pfund ,
2 ) Runkeln , 4 Körbe = 320 ⸗

Die Ration ſtellte ſich hiernach der des vierten Verſuchs
ganz gleich , im Futter⸗ wie in der Streu⸗Verwendung .

Demnach entfallen auf die Kuh 50 Pfund Wurzelwerk
und an Heuwerth in Allem 29 ¾ Pfund , und es macht der täg⸗
liche Futterungs - Aufwand für 8 Stück Vieh = 1222 Pfund .

Das Futter wurde nicht ganz und nicht ſo vollſtändig
aufgezehrt als früher bei derſelben Quantität , wie die Verglei⸗
chung mit dem vierten Verſuche ergiebt . Denn es ſind im
Durchſchnitt täglich übrig gelaſſen und zu dem Dünger , theils
als Streu genommen .

5 ½ — 6 Pfund Häckſel und Spreu ,
27 Pfund Futterſtroh von Hafer ,
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* Pfund Kleeſtengel und

45 Pfund Waſſer und Trank .

Dies hatte ſeinen Grund , wie ich glaube , theils darin , daß

das Vieh , wie man ſagt , jetzt mehr ausgefüttert war als ſonſt ,

theils darin , daß daſſelbe durch vieles Wurzelwerk blos leckerer

geworden als früher und deswegen das Schlechtere verſchmähte.
Dem Erſteren , nämlich der Ausfütterung des Viehes und der

Nachwirkung der vorhergegangenen , noch kräftigern Nährung
deſſelben , ſchreibe ich es auch zu , daß ſich der Milch⸗Ertrag

jetzt , bei der Verminderung der Ration nicht verringerte , ſon⸗

dern ſogar noch hob um mehr als 1 ½ Quart pro Tag ge⸗

gen die vorhergehende Fütterung . Er übertraf auch den Ertrag

bei dem vierten Verſuche , der , wie ſchon gedacht , ganz dieſel⸗

ben Futtermengen und Futterwerthe hatte , und zwar um 3 ½

Quart pro Tag . Derſelbe correſpondirt aber im Milch - Er⸗

trage mit dem dritten , und wenn man die natürliche Milch⸗

Abnahme nicht außer Acht läßt , auch mit dem zweiten Ver⸗

ſuche , in welchen beiden gleiche Futterwerthe ( 29 ¾ Pfund Heu⸗

werth pro Tag auf das Haupt ) vorkamen . Ja , man entdeckt

ſogleich , daß , wenn man die natürliche Milch⸗Abnahme des

Viehes , die ich zu 4½ Quart auf ½ Monat angenommen , in

Anſchlag bringt , der Milch⸗Ertrag ſich gegen die Erträge des

zweiten und dritten Verſuchs u . f. beträchtlich gehoben hat.

Davon weiter unten .

Gegenwärtig an Milch :
April ,

Kuh 25 . 26 . 27 . 28 . 29 . Summa .

Nr . 11 . 5 ½ 5 ½ 5½ 5 6 28 ½

„ 12 . 5⁴ 5⁴ 5³ 57 54⁴ 27G

„ 13 . 6² 6¹ 6² 63 6 305

„ 14. 52 52 45 5 5 251

* 15 . 51 51 5³ 51 54⁴ 262²

²2 16 . 47 51 51 5² 47 25²

„ 17 . 6² 61 6² 6 62² 301

2 19 . 6³ 61 64 66 62 32

Summa . 45 5 ſ 44 45 ½ 45 ¾ 45 ½ 226
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Im Durchſchnitte täglich 453 Quart .
Dagegen bei dem

6ten Verſuche nur 43 ⁸ Quart,
5ten Verſuche nur 44 ½ Quart ,

Aten Verſuche nur 42 Quart ,

3ten Verſuche nur 45 ½ Quart ,
et

8 .

2ten Verſuche nur 461 Quart ,

lten Verſuche bis 47 Quart .

Dünger⸗Erzeugung .
Der Dünger hatte die gewöhnliche Beſchaffenheit und die

Streu war ausreichend geweſen , obwohl ſie ein vollkommen

reinliches Lager dem Viehe nicht gegeben und letzteres noch ſchmu⸗

zig geblieben . Es waren bei der jetzigen Fütterung und da nur

um den 5ten Tag ausgemiſtet wurde , wohl 10 Pfd . Streu pro

Kopf und Tag erforderlich , gegeben aber doch nur 9 ⅜ Pfd . ,

nämlich im Ganzen täglich 48 Pfd . eigentliches Streuſtroh und

27 Pfd . übrig gebliebenes Futterſtroh .

Am 29ſten April Nachmittags wog ich den 5tägigen Dün⸗

ger und erhielt auf 20 Tragbahren , von Weibern getragen , à

180 — 260 Pfd . Brutto 4850 Pfd .

Thara 20 + 38 Pfd . 760 ⸗

Feſterer Dünger 4090 Pfd .

Jauche oder Gülle , 25 Eimer à 20 Pfd . 500 ⸗

Im Ganzen 4590 Pfd .

Der vorige , 6. , Verſuch brachte 4528 Pfd . , alſo der jetzige
mehr 62 Pfd. , und gleichwohl waren hierbei täglich 80 Pfd .
und in 5 Tagen alſo 400 Pfd . Runkelrüben weniger verfüt⸗

tert , als dort . Woher dieſes Disparat ? — Möglich wäre es ,

daß , als der Dünger des vorigen Verſuchs gewogen wurde , die

zu demſelben eigentlich gehörigen Excremente noch nicht voll⸗

ſtändig erfolgt geweſen ſeien und deswegen das Reſultat zu gering

ausgefallen , darauf aber das dorthin Gehörige in den jetzi⸗

gen Verſuch gerathen und deſſen Reſultat deswegen zu hoch

geworden ſei . Wenn man , hiervon ausgehend und die Bemer⸗

kung auf Seite 139 nicht außer Acht laſſend , den Durchſchnitt

5

4
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der Dünger⸗Produktion dieſes und des vorigen Verſuchs zieht

und dieſen nunnu . 4555 Pfund,
mit dem Dünger des fünften Verſuchs zu . 4892 ⸗

vergleicht , ſo ergeben ſcch . . . 337 Pfund ,

als Minus , weil nämlich im ſechſten und ſiebenten Verſuche

800 Pfund Rüben weniger verfuttert worden ſind , als bei dem

fünften Verſuche . Dies beträgt für 100 Pfund Rüben 42 Pfund

Dünger und harmonirt hinlänglich mit den beim vierten und

fünften Verſuche gefundenen Reſultaten , vergleiche Seite 133

und 135 .

Das Dünger⸗Produkt dieſes ſiebenten Verſuchs ſoll mit der

Hälfte des Produktes vom vierten Verſuche übereinkommen ,

weil in beiden gleiche Futtermengen verbraucht , der letztere aber

10 Tage und dieſer ſiebente Verſuch nur 5 Tage dauerte . Jene

Hälfte macht nach Seite 131 .

an feſterem Miſtee . 4178 Pfund

und an flüſſigem Düngern 360 ⸗

alſo im Ganzen . 4538 Pfund .

Dagegen jetzt reſpf 4090 ⸗

und 500 ⸗

alſo im Ganzen 4590 ⸗

beider Produktionen ſtimmen demnach ſo genau überein , als

man es erwarten darf , und iſt das verſchiedene Verhältniß

des flüſſigen zum feſteren Dünger dabei ganz unbedeutend und

zufällig .

Ich bin deswegen um ſo mehr geneigt , meine obige Ver⸗

muthung für nicht ganz unbegründet und mein Verfahren zur

durchſchnittsweiſen Düngerberechnung des vorigen und jetzigen

Verſuchs , namentlich in Bezug auf die in beiden weniger als

ſonſt verfütterten 800 Pfund Runkelrüben für das wahrſchein⸗

lich richtige anzunehmen .

Der geſammte Futterungs⸗Aufwand des vorliegenden Ver⸗

ſuchs beträgt pro Tag 1222 Pfund , und alſo in 5 Tagen
6110 Pfund ,

vergl . Seite 139 .
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Daraus erfolgten : .

3

1) Dünger . . . 4590 vhs,
2) Milch , 226 Quart , à 2 Pfd . 48

3 Loth . . . . . .. e e . e 473
RX

A

3) Fleiſch⸗Zunahme der 8 Kühe etwa 5

Im Ganzen 5068
Mithin Verluſt 1042

oder etwas über „ & vom ganzen Aufwande auf Waſſerverdam⸗

pfung und Ausdünſtung der Thiere ꝛc. , was den früheren Er⸗

gebniſſen wohl entſpricht .

N

N

Achter Verſuch ,
auf die 6 Tage vom 30 . April bis 5. Mai .

Weell ſich der Milch⸗Ertrag der Kühe bei dem ſiebenten

Verſuche , ungeachtet der Verminderung der Futter⸗Menge

gegen den Ertrag des fünften Verſuchs nicht blos nicht ver⸗

ringert , ſondern ſogar noch vermehrt hatte , ſo beſchloß ich eine

bedeutende Futter⸗Verminderung zu machen und war auf
den Effekt dieſer begierig . Ich machte alſo dieſe achte Ration

der erſten Ration ganz gleich , und ſetzte auch das Streu⸗

material zurück ( um 8 Pfund pro Tag ) . Demnach wurden

neben dem übrigen gewöhnlichen Futter nur

2 Körbe Rüben 160 Pfund ,

1 Korb Kartoffeln . . 80 ⸗
und 40 Pfund Streuſtroh verbraucht , im Ganzen aber mit

dem Waſſer pro Tag 1054 Pfund zu 24 ¾ Pfund Heuwerth
auf das Haupt , vergl . Seite 117 u. f.

Vom Futter blieben im Durchſchnitt taͤglich übrig :
4 Pfund Häckſel und Spreu ,

35 ⸗ Waſſer vom Aufguß ,
24 ⸗ Futterſtroh ,

mithin viel mehr als oben bei dem erſten Verſuche , welches in

der bisherigen beſſern Nährung ( Ausfütterung ) des Viehes und

deſſen Leckerwerden ſeinen Grund hat . Die Reſte wurden , wie

immer , zum Dünger genommen und das Ueberbleibſel an Stroh
mit untergeſtreut . Es gab ſonach 40 und 24 = 64 Pfund
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Streumaterial , d. i . pro Haupt 8 Pfund täglich . Dies ge⸗

nügte zwar , bewirkte aber bei der längeren Anſammlung des

Miſtes unter dem Viehe , ein reinliches Lager doch nicht und

bedingte eigentlich noch mehr Stroh .
Der Milch⸗Ertrag fiel zwar bei der ſpärlichen Nahrung ,

aber gegen Nr .7 und früher doch nicht bedeutend . Denn es gab

30 . 1. 2. 3. 4. 5.

— — Summa .Kuh
Agapril . Maa i .

Nr . 11 . 4. 53 5 532 4 32 ⅔
2 12 . 53 2 51 52 52 54 316

⸗ 13 . r 5 51 53 54 3 305

½ 14 . 5³ 2 5¹ 51 47 51 297

15 . 5 511 52 53 5 51 307

2 16 . 5 47 5 4⁶ 4⁶ 47 297

4 17 . 64 64 62 62 50 6² 37⁴

⸗2 19 . 57 64 62 606 62 64 381

Summa 45 ½ 43 43 ½ 44 ½ 42 ½ 42 ½ 260 ⅔

Ausfall wegen Nr . 13 15 Quart . Im Durchſchnitte pro

Tag 43 ¾ Quart mit Zurechnung des Ausfalles bei der Kuh

Nr . 13 , welche von Neuem eine Euter⸗Anſchwellung bekam ,

die jedoch nach drei Tagen wieder verlief . Am zweiten Tage

fehlte ihr alle Milch und am dritten kehrte dieſelbe nur erſt

zum Theil zurück .
Der Milch⸗Ertrag ſank bei dieſem Verſuche , gegen den

vorigen , doch nur um etwa 1¼ Quart pro Tag . Er betrug

nach vorſtehender Seite 43 ⅜ Quart , bei dem erſten Verſuche

aber nach Seite 119 47 Quart , alſo mehr 3 Quart . Da

ſeit dem letztern bis jetzt aber 50 Tage verlaufen , in denen der

Milch - Ertrag ſchon naturgemäß anſehnlich und nach unſe⸗

rer früheren Annahme um 7 ½ Quart ( Quart auf 5Tage )

geſunken , ſo erſcheint derſelbe gegenwärtig höher als in dem

erſten Verſuche , und zwar um circa 41 Quart , denn 43¾ +2 77
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ſind 51 ¼und davon abgezogen 47 , läßt 4¹ . Es erklärt ſich
dies einigermaßen aus der fortzeſetzt künftigen Nährung der

Kühe , welche den Milch⸗Ertrag derſelben allmählig zu ſteigern
im Stande ſein mag , indem ſie zugleich auf die Vermehrung
des Körper⸗Gewichts wirkt .

Am 5. Mai Nachmittags ließ ich den étägigen DigerVorrath fortſchaffen und erhielt an der Waage : 2

21 Tragbahren Miſt ,à 220 — 260 Pfd . ,
von Weibern getragen , in Brutto 4905 Pfund ,

Thara 21 x% 38 Pfund .⸗ 795 ⸗
1

Feſteres 4110 ⸗

Jauche , 23 Eimer , à 20 Pfundd 460 ⸗

Im Ganzen .. 4570 Pfund .
Auf 5 Tage würde es betragen 3808 Pfund , nämlich

3426 und 383 Pfund . Es ſollte dies gerade die Hälfte der

10tägigen Dünger⸗Produktion des erſten Verſuches ſein . Dieſe
Hälfte macht aber nach Seite 120 feſtern Dünger 3274,
Jauche 230 Pfund , im Ganzen alſo 3504 Pfund , folglich we⸗

niger als jetzt 304 Pfund , obwohl das Futter damals vollſtän⸗

diger verzehrt wurde als jetzt und im Miſte gar kein freies

Stroh blieb .

Von dem gegenwärtig feſteren Miſe legte6 in
1 zwei

Häufchen
2 Bahren zu Netto . . 364 Pfund,
2 desgl. .. 419 ⸗

und dieſe wogen nach 11 Tagen , am 16 . Mai ,

1 Bahre Netto . . . 190 Pfund ,
1 desgl . 247 ⸗

Mithin ergab ſich ein Verluſt von reſp . 174 Pfund =

48 pC. und 172 Pfund = 41p0 .
Die Fütterungs⸗Verwendung dieſes Ver⸗

ſuchs iſt , gleich der des erſten , Seite 117

pro Tag 1054 und pro 6 Tage 6324 Pfund ,

Mögl . Jahrb . IV. 10



— 146 —

Dagegen die Produktion :

1) an Düngerrn , . 4570 Pfund ,

2 ) an Milch 260 ⅞ Qrt , à 2 Pfd . 3 Lth- 546 ⸗

3) Fleiſih . . . . . . . 5 *

Im Ganzen 5121 Pfund ,

Demnach der Verluſt 1203 Pfund oder ohngefähr s der gan⸗

zen Fütterungs⸗Verwendung , auf Verflüchtigung aller Art .

Neunter Verſuch ,

auf die 5 Tage vom 6. bis 10 . Mai .

Der Milch⸗Ertrag hatte ſich bei der latzten Ration ver⸗

mindert und da ich dieſelbe jetzt nicht mehr für genügend er⸗

achtete , auch eine Vergleichung mit dem zweiten Verſuche

wünſchte , ſo ſtellte ich dieſen Verſuch dem zweiten durchaus

gleich und vermehrte alſo die Kartoffeln⸗Fütterung und das

Streuſtroh . Mithin wurden neben dem übrigen Futter täglich
2 Körbe = 160 Pfund Runkelrüben ,

2 ⸗2 = 160 ⸗ Kartoffeln

und 48 Pfund Streuſtroh gegeben . Uebrig blieben pro Tag

6 ½ Pfund Häckſel und Spreu ,

26 „ Futterſtroh und

42 ² Tdrankwaſſer ,

welches Alles zum Dünger und zur Streu genommen wurde . Letztere

betrug daher täglich 74 Pfund , d. i . per Haupt 9 ¼ Pfund ,

und gleichwohl ſchien dies eher dürftig als reichlich bei der ſaf⸗

tigen Fütterung des Viehes .

Ar
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An Milch erhielt ich :

6 7 5. 10 .

von Kuh
Na

Summa

Nr . 11 . 5¾ 5 ½ 5 ½ 3 5 ⅜ 27 ½

12. 5³ — 5² 5³ 54 5³ 267

13 . — 2⁵ 4³ 44⁴ 47 16³⁴

14. 5 52 53 55 54 26
6

15. 5¹ 5⁴ 5⁴ 52 52a 271

16 . 45 5³ 47 48 4⁶ 24³

17 . 7 61 64 6² 61 307
NN

XA

XA

R

A

A

Summa 37 ½ 42 ¼ 44 8 43 44 212 ½
An Ausfall bei Nr . 13 11¾ Quart wegen der Euter⸗An⸗

ſchwellung , welche noch 6 Tage dauerte und den Ausfall zu
Wege brachte . Mit Hinzurechnung deſſelben wäre nun der
Durchſchnitts⸗Ertrag pro Tag 44 ½4 Quart , alſo doch über

1 Quart höher als bei dem vorigen achten Verſuche . Er ſollte
indeß der Vermehrung der Fütterung nach freilich noch höher
angewachſen ſein . Man ſieht , daß der Milch⸗Ertrag ſelten
mit dem Futterwerthe in einem richtigen Verhältniſſe und

Werthe ſteigt und fällt , die Fütterung alſo nicht leicht bezahlt
wird , zumal wenn ſie über ein gewiſſes Maaß , das ſchon durch
die gute körperliche Konſervation der Thiere bedingt wird , noch
hinausgeht .

Dünger⸗Erzeugung .
Am 10 . Mai Nachmittags wog ich den in dieſem 5tãgi⸗

gen Verſuche gewonnenen Dünger und fand :
16 Bahren voll , ſchwer , Brutto . . 4380 Pfund ,
Thara 16 % 38 . . . . . . . 610 ⸗

Fefſſterer Dünger Netto 3770 ⸗

Jauche oder Gülle , nur 9 Eimer , à

20 Pfund Netto . . . . . 180 ⸗

Im Ganzen 3950 Pfund .
10 *

19. 6² 6⁶ 7 6² 64 32G
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Das Dünger⸗Produkt hätte hier gerade die Hälfte von

dem Produkt des zweiten oder dritten Verſuchs betragen ſol⸗

len , weil , wie ſchon oben geſagt , die Fütterungsmengen , die

hier und dort verwendet , ſich wie 1 zu 2 verhielten , indem

der neunte Verſuch nur 5 Tage , erſtere aber 10 Tage dauer⸗

ten . Nun lieferten aber der zweite Verſuch 8274 Pfund Miſt

und 600 Pfund Jauche , in Summa 8874 Pfund , der dritte

Verſuch 8186 Pfund Miſt und 500 Pfund Jauche , in Summa

8686 Pfund .

Mithin beträgt das Viertel beider reſp . 4115 und 275 =

4390 Pfund . Das Produkt des vorliegenden Verſuchs dagegen

nur reſp . 3770 und 180 = 3950 Pfund . ,

Alſo im Ganzen weniger 440 Pfund , welches Minus nur

in einer ſtärkeren Verdunſtung flüchtiger Stoffe als bei den

früheren Verſuchen ſtatt gefunden , ſeinen Grund haben kann .

Es war nämlich in den Tagen des letzten Verſuchs ſehr warm ,

der Thermometer zeigte 16 — 20 Grad Reaumur , mithin iſt

leicht einzuſehen , daß vielmehr Feuchtigkeit verdunſtet und viel⸗

leicht auch die Transſpiration der Thiere ſtärker geweſen ſei

als zu einer andern Zeit , wo die mittlere Temperatur 5 — 10

Grad niedriger war . Man bemerkt auch , daß es vornehmlich

an flüſſigen Dünger weniger gab als früher , weil dieſer ins⸗

beſondere dem Einfluſſe der höheren Temperatur unterlag und

in Dämpfen aufgelöſt werden mußte . Es wurde eben dadurch

bei dieſem Verſuche auch die Abſicht vereitelt , welche auf die

Ermittelung der Dünger⸗Erzeugung aus den Kartoffeln ge⸗

richtet war , und dies hatte ich um ſo mehr zu bedauern , als

dieſe Ermittelung auch ſchon in den erſten Verſuchen nicht

glückte und nicht ſtattfinden konnte .

Von dem feſtern Miſte wog ich ab :

1) 2 Bahren zu Netto . 490 Pfund ,

2) 2 dito . 530 ⸗

und legte davon 2 Häufchen abgeſondert nieder , welche bei ih—

rer zweiten Wägung nach 6 Tagen , am 16 . Mai, an Gewicht hatten :

Nr . 1. 2 Bahren Netto 360 Pfund ,

2. 2 dito . 380 —⸗

und alſo einen Verluſt ergaben von reſp . 27 und 28p0C. b und
b
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Der Materialien⸗Aufwand bei dieſem Verſuche , gleich dem

des zweiten und dritten Verſuches ,
beträgt pro Tag . . . 1142 Pfund ,

alſo in 5 Tagen 5710 ⸗

Daraus wurde erzeugt und in Anrechnung gebracht :

1 ) an Dünger . . . . . . . . . . 3950 Pfund ,

2), an Milch , 212 ¼ Quart , à

2 Pfund 3 Lorhl 445 ⸗

3) an Fleiſch des Viehes . . 5 ⸗

In Summa 4400 Pfund ,

Mithin ſind verloren gegangen durch Waſſer⸗Verdampfung

und Ausdünſtung ſonſtiger Stoffe 1310 Pfund oder etwa 3 des

Ganzen . Dies iſt mehr als bei dem correſpondirenden zweiten

und dritten Verſuche , vergl . Seite 125 und Seite 128 , und

weiſt alſo auch auf die höhere Temperatur und deren Einwir⸗

kung auf die Verdünſtung der wäſſerigen Stoffe hin .

Zehnter Verſuch ,

auf die 5 Tage vom 11 . bis 15 . Mai .

Der Zweck der Futterwechſelung bei dieſem Verſuche iſt ,

die Wirkung des Kleeheues comparativ zu ermitteln. Die
Ration iſt demnach geſetzt auf :

.

1) Häckſel , 2 Körbe . 64 Pfund = 12 Pfund Heuw .

2) Spreu , 1 Korb 32 ⸗ = 24 -

3) Runkelrüben ,2Körbe 160 ⸗- = 40 „

4 ) Kartoffeln , 1 Korb . 80 ⸗ = 40 ⸗ ⸗

5) Oelkuchen . . 4 — 8 ⸗ ⸗

6) Schrol .. . . . . 8 — 16 ⸗ 4

7 ) Kleehe 80 ⸗ = 80 ⸗ ⸗

8) Haferſtroyhy . . „ 16 ⸗ = 6 ½ ⸗ 2

Feſteres 444 = 2271 ⸗ ⸗

N

K

9) Waſſer , 280 Quart 586

Zum Futter 1030

10 ) Streuſtroyh . . 40

Summa im Tage 1070

und in 5 Tagen des Verſuchs 5350 Pfund.
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Hiernach erhält das Haupt zur Ration auf 1 Tag :

55 ½ Pfund feſtere Nahrung , etwa 28 ⅜¾Pfund Heuw.
734 ⸗ Waſſer , und

128 ¾ Pfund im Ganzen , ſo wie

5 ⸗ Sdtreuſtroh außer den Futter⸗Ueberbleibſeln .
Von der ganzen Futter⸗Verwendung blieben im Durchſchnit

pro Tag unaufgezehrt übrig :
4 Pfund Häckſel und Spreu ,

15 ⸗ Futterſtroh ,
30 ⸗ Waſſer ,

welches Alles zur Streu und Dünger reſp . genommen wurde . Zur

Streu kamen demnach 40 und 19 Pfund = 59 Pfund , d. i.

ohngefähr 7 ½ Pfund pro Haupt und dies genügte , wie bei dem

neunten Verſuche , war aber keineswegs reichlich und das Vieh

oft ſehr beſchmutzt . Das übrig gebliebene Waſſer befand ſich

meiſtens in den Häckſel⸗ und Spreu⸗Reſten . Uebrigens ſchien
das gereichte Futter und Trankwaſſer an einigen heißen Tagen

und bei der ohnehin wohl Durſt erregenden Kleefütterung ,
nicht zu genügen , und iſt zu vermuthen , daß das Vieh mehr

zu ſich genommen hätte als es empfing und auch nur empfan⸗

gen durfte , wenn man die Comparative nicht einbüßen wollte .

Die Kleeheu⸗Ration iſt in zwei Futtern vorgegeben worden ,

nämlich zu Mittag 40 und zu Abend 40 Pfund . Nach den

letztern das Hafer⸗Futterſtroh mit 16 Pfund , welches aber

kaum berührt wurde und deswegen ein Reſiduum von 15 Pfund

pro Tag ließ . Alles uͤbrige Futter erhielt die frühere Berei⸗

tung und Verwendung . Der Klee wurde vollſtändig uund ſtets

begierig verzehrt und gab den Thieren eine gehörige und weit

ſtärkere Füllung , als ſie ſonſt hatten bemerken laſſen , ausge⸗

nommen die Zeit der Verſuche mit ſehr großen Rationen von

Runkelrüben .

Der Milch⸗Ertrag der Kühe zeigte bei dieſem Futter eine

erhebliche Veränderung nicht . Er ſank ein klein wenig , denn

es brachte :
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11 . 12 . 13 . 14 . 15 .

— Summa .
Kuh Maai .

Nr . 11 . 52 5 5 : ½ 25 27

2 12 . 54 55 5³ 56G 568 28

2 13 . 2 55 55 - 6 5⁵ 28 ½
⸗ 14 . 5 52 5 5 5 25

15 . 5 51 47 53 51 254

* 16 . 7 5 41 5 46 245

* 17 . 56 61 61 61 57 30

*² 19 . 2 7 66 7 66 33

Summa 42 ½ 4514 44 ½ 46 44½ 222

Im Durchſchnitt pro Tag 44 ½ Quart .

Der Ertrag erſcheint ſchwankend und ein Steigen zu

verkünden . Die vorige neunte Fütterung mit 29 Pfund Heu⸗

werth pro Haupt auf 1 Tag gab 44 ½ Quart . Beide entſpre⸗

chen alſo einander im gleichen Ertrage von einem faſt gleichen

Futterwerthe . Der zweite und dritte Verſuch lieferte bei den⸗

ſelben Futtermengen
und Werthen , wie der neunte Verſuch ,

46 ⅛ und 45 ½ Quart reſp . Die Rückſicht auf die natürliche

Milch⸗Abnahme hebt aber die Ergebniſſe jener ſpätern Berſuche
über die dieſer früheren .

—

Dünger⸗Produktion .

Am 15 . Mai Nachmittags ausgemiſtet und gewogen :

16 Bahren zu Br . 4150 Pfund ,

Thara 16 ✕ 38 . 610 ⸗

Bleibt 3540 Pfund ,

Jauche , 9 Eimer zu 1806 ⸗

Im Ganzen 3720 Pfund .

Eine Zuſammenſtellung der jetzigen Dünger⸗Erzeugung mit

andern mag bei dem nächſten gleichartigen Verſuche folgen und

hier nur die Bemerkung ſtehen , daß es während dieſes Verſu⸗
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ches auch wieder einige Tage ſehr warm war , bis 24 Grad

Reaumur , weswegen unſtreitig eine mehr als gewöhnliche Waſ⸗
ſer - Verdampfung und ſtärkere Ausdünſtung der Thiere ſtatt⸗

fand , die auf eine Verminderung , insbeſondere des flüſſigen
Düngers wirkte und die Vergleichung mit andern Verſuchen in

Bezug auf die Dünger⸗Produktion unſicher macht .
Von dem Miſte wog ich :

1 Bahre zu Brutto 230 , Netto 192 Pfund ,
1 2 ⸗ 7 235 , ⸗ 197

und wog ſie am 28 . Mai , alſo nach Verlauf von 13 Tagen ,
wieder und fand

die erſte Bahre Brutto 147 , Netto 109 Pfund ,
die zweite ⸗ 153 , 115 ⸗

ſchwer , mithin Verluſt in 13 Tagen reſp . 83 und 82 = 165

Pfund , d. i . 42 7pC .
Der Fütterungs⸗Aufwand war nach Seite 149

5350 Pfund .

Dagegen die Produktion : .

1) an Dünger . 3720 Pfund ,
2) an Milch , 222 ⅝ Quart , à 2

Pfund 3 Loth . . . . . . . . . 466 ⸗

3) an Fleiſch etwa . . . . . . . . . 5 e

Im Ganzen 4191 Pfund .
Mithin verloren gegangen durch Waſſer⸗Verdampfung ,

Ausdünſtung u. ſ . w. 1159 Pfund oder etwa 2 vom ganzen

Aufwande , wie bei dem vorigen Verſuche ꝛc.

Elfter Verſuch ,
in den 5 Tagen vom 16 . bis 20 . Mai .

Ich behielt die vorige Fütterung in dieſem Verſuche bei , um die

fernere Wirkung der verſtärkten Kleefütterung zu beobachten ,
weil es mir nämlich gleich im Anfange derſelben ſo vorgekom⸗
men war , als ob ſie , wenigſtens auf den Milch⸗Ertrag der

Kühe , kräftiger wirke als Kartoffel⸗Futter , in dem gewöhnli⸗
chen Verhältniß von 2 Pfund Kartoffeln für 1 Pfund Klee ,

gegeben .
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Auch in dieſen 5 Tagen blieben vom Futter Reſte zurück,
wie in den vorigen 5 Tagen , nämlich im Durchſchnitt pro Tag

6 Pfund Häckſel und Spreu ,

35 ⸗— Waſſer in dem vorigen enthalten ,

12 ⸗ Futterſtroh von denvorgelegten 16 Pfund .

Alles dies wurde zu dem Dünger genommen wie die Reſte
früher . 1

Da
es während dieſes Verſuchs meiſt warm war , ſo ge⸗

nügte auch jetzt das gereichte Waſſer eigentlich nicht , gleichwohl
blieb ich bei dem früheren Quantum ſtehen .

Milch⸗Ertrag am .

16 . 17 18. 10 . 20 .

Ku Summa .h
M a i. 121 .

Nr . 11 . 5 6 5
½ 5½

5
28 ½

⸗2 12 . 5⁵ 5⁵ 5³ 5⁶ 56 281

2. 13 . 5 57 5⁴ 5 5⁶ 28³

½ 14 . 54 55⁵ 5 5² 54 274

4 15 . 5 . 5³ 5¹ 5² 5³ 261

⸗ 16 . 4⁵ 4⁶ 5 47 5³ 245

2 17 . 61 62 6² 6 57 304

2 19 . 6⁶ 72 6⁶ 6⁶ 7 344

Summa 44 ½ 46 8 45 ½ 45 ½ 46 ½
228 ½

Im Durchſchnitt pro Tag 45 ¾ Quart .

Der Milch⸗Ertrag hatte ſich alſo , wie ich es vermuthete ,
gegen den vorigen Verſuch noch gehoben um 1½ Quart pro

Tag und faſt ſchien es , als könne er noch etwas ſteigen , wenn

man mit dieſer Kleefütterung fortführe . Es mußte jetzt aber

wegen Mangel an Zeit damit abgebrochen werden , um noch
andere Verſuche zu machen und wo möglich die zu beendigen ,
welche man ſich vorgenommen hatte .

Es beweiſt dieſer elfte Verſuch hinlänglich , daß 40 Pfund

Kleeheu mittlerer Güte auf den Milch⸗Ertrag vortheilhafter
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gewirkt als die früher ( im neunten Verſuche ) an deren Stelle

gefütterten 80 Pfund Kartoffeln , ſei es nun , daß ſie wirklich
eine mehr nährende oder auf die Milch⸗Produktion mehr in⸗

fluirende Kraft beſitzen als die Kartoffeln der verglichenen Art ,

oder daß ſie bloß dem Magen der Thiere eine mehre Füllung

geben oder ein beſſeres Verhältniß zwiſchen trocknem und ſaf⸗

tigem Futter herſtellen , und dadurch auch auf die Milch⸗Erzeu⸗

gung günſtiger einwirkten . Es iſt dies ſehr ſchwer zu ermit⸗

teln und muß hier wenigſtens übergangen werden . Vielleicht ,

daß wir ein ander Mal dem weiter nachzuforſchen ſuchen .

Dünger⸗Erzeugung .

Ich wog den in 5 Tagen erzeugten Miſt am 20 . Mai

Nachmittags und erhielt an feſteren Dünger auf

16 Tragbahren in Br . 4235 Pfund ,

Thara 16 % 38 605 ⸗

Bleiben Netto 3630 Pfund .

An Jauche oder flüſſigen Dün⸗

ger , 5 Eimer à 20 Pfund 100 ⸗

Im Ganzen 3730 Pfund .

Bei dem vorigen Verſuche hatte ich von denſelben Futter⸗
mengen und Werthen reſp . 3540 und 180 alſo 3720 Pfund .

Beide Verſuche zeigen mithin vollkommene Uebereinſtim⸗

mung. Auch während des letzten Verſuchs blieb es warm ,

weswegen denn auch , wie bei dem vorigen Verſuche , eine ſtarke

Verdunſtung des Waſſers ꝛc. ſtattfand und nur wenig flüſſiger

Dünger erfolgte .

Das Dünger⸗Produkt beider , welches 7450 Pfd . und im

Mittel 3725 Pfund ausmacht , kann hier mit den Dünger⸗

Produkten des neunten , wie des zweiten und dritten Verſuchs ,

in denen ziemlich dieſelben Futterwerthe verwendet worden ,

doch nicht vollgültig verglichen werden , weil die Futter⸗

mengen nicht genau dieſelben waren und dabei Verſuch 10

und 11 von Verſuche 9 , 2 und 3
dunzeichen
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Verſuch 10 und 11 . Verſuch 9 , 2 und 3.

Kartoffln 80 Pfund 160 Pfund ,

Kleeheu 80 ⸗ 40 ⸗

Haferſtroh 16 ⸗ 40 ⸗

Streuſtroh 40 ⸗ 48 ⸗

Häckſel , Spreu ,

Oelkuchen , Schrot
108 ⸗ 108

Waſſer 586 ⸗ 586 ⸗

Runkelrüben . 160 ⸗ 160 ⸗

1070 Pfund und 1142 Pfund .

Oder: . . . . 11.

Trockne Subſtanz 291 . ½ ⸗ 303 ½ ⸗

Waſſer 778½ ⸗ 838 ½ ⸗

Wenn nun auch , wie vorſtehende Reduktion zeigt , die

Quantität der trocknen Subſtanz auf beiden Seiten ziemlich
gleich iſt , ſo iſt doch die des Waſſers verſchieden genug , um

ein verſchiedenes Dünger⸗Erzeugniß , auch unter ſonſt gleichen

Umſtänden hervorzubringen . Die Differenz beträgt auf 1 Tag
60 Pfund beim Waſſer und 12 Pfund bei der trocknen Sub⸗

ſtanz und auf 5 Tage der Verſuche reſp . 300 und 60 Pfund .

Deswegen lieferte der zehnte und elfte Verſuch im Durchſchnitt
nur 3585 und 140 , Summa 3725 Pfund Dünger , während
der neunte Verſuch 3770 und 180 , Summa 3950 Pfund , alſo
im Ganzen 225 Pfund mehr gab , unter ſonſt ziemlich gleichen

Umſtänden , insbeſondere ziemlich gleichen Temperatur⸗Verhält⸗
niſſen , ſ. Seite 147 u. f. und Seite 156 . Der zweite und
dritte Verſuch dagegen brachte noch weit mehr Dünger als der

neunte Verſuch , nämlich nach Seite 147 4115 und 275 , Summa

4390 Pfund , alſo im Ganzen 440 Pfund mehr , weil wäh⸗
rend deſſelben eine weit niedrigere Temperatur herrſchte , als

während der neueren Verſuche . Mir ſcheint dies wenigſtens
der Grund dieſer Erſcheinung , die ich nicht wohl beſſer zu er⸗

klären weiß , zu ſein . Denn nach der Temperatur muß ſich

nothwendig die Waſſer⸗Verdampfung und die Transſpiration
der Thiere reguliren , und beide ſteigen und fallen , je nachdem

erſtere ſteigt oder fällt . Indeß mögen wir nach andern Zufäl⸗
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ligkeiten einen gewiſſen Einfluß auf die Dünger⸗Vermehrung
oder Verminderung nicht ganz abſprechen .

Die Fütterung des letzten Verſuchs machte , wie bei dem

vorhergehenden, in 5 Tagen nach Seite 149 und 152

5350 Pfund .

Dagegen die

Dünger⸗Produktion . 3730 ⸗

Die Milch, 228 ¼Quart , à 2 Pfd .

3 LOth . . . . . . . . . . . 478 2

Die Fleiſch⸗Zunahme der Thiere ,

etwao . . . 5 2

Im Ganzen 4213 Pfund .

Mithin gegen den Aufwand verloren
durch Verdampfung

und Ausdünſtung 1117 Pfund , d. i . etwa ts ( alſo etwas we⸗

niger als ²2) vom ganzen Aufwande.
Von dem Miſtte legte ich dieſes Mal in einen runden

Haufen
4 Bahren voll zu Brutto 1140 Pfund , Netto 990 Pfund ,

nieder , um ſie demnächſt wieder zu wägen und den Verluſt zu

bemerken . Es geſchah nach 25 Tagen , in welchen es meiſt

heiß und trocken , auch wohl windig geweſen und nur zwei Mal

Regen in einiger Menge gefallen war , am 14 . Juni . Nun ergab

die Wägung

für 3 Bahren Brutto 690 Pfund Netto 576 Pfund,
mithin einen Verluſt durch Verdampfen und Trocknen von 414

Pfund oder ungefähr 43p0C.

Zwölfter Verſuch ,

auf die 10 Tage vom 21 . bis 30 . Mai.
Die Fütterung blieb die des vorigen elften Verſuchs mit

der geringen Abänderung , daß ſtatt der früher zugelegten 40

Pfund Kleeheu nur 20 Pfund Schrot von Roggen und Boh⸗

nen gegeben wurden , um dieſe mit jenen in Bezug auf Futter⸗

werth und Milch⸗Produktion zu vergleichen , daß auch wieder

40 Pfund Futterſtroh ( ſtatt 16 Pfund ) aber nur 36 Pfund
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Streuſtroh pro Tag gereicht wurden . Die Ration für die Kuh ſollte

alſo , wie bei dem zweiten , dritten , vierten , ſiebenten und neun⸗

ten Verſuche , den Werth von 29 Pfd . Heu , d. i. etwa 1 Pfd .

mehr , als zuvor erhalten , aber bei der vorigen Menge an trok⸗

kener und naſſer Subſtanz verbleiben . In den erſten 8 Tagen

wurde auch mal 1 Tag kein Streuſtroh gegeben , weswegen in

dieſen 8 Tagen nur 280 Pfd . , d. i. täglich nur 35 Pfd . , ſtatt

40 Pfd . , verbraucht ſind , in den
folgenden

2 Tagen dann eben

wieder 40 Pfd . pro Tag .

Die Ration für die 8 Kühe betrug alſo 96 Pfd. Häckſel
und Spreu , 240 Pfd . Wurzelwerk , 40 Pfd . Klee , 40 Pfd .

Futterſtroh , 4 Pfd . Oelkuchen , 28 Pfd . Schrot , incl . 20 Pfd.
als Zulage dieſes Verſuchs , 586 Pfd . Trank⸗ und Aufguß⸗
Waſſer , und 36 Pfd . ( 35— 40 Pfd . reſp. ) Streuſtroh.

Vom Futterſtroh blieben im Durchſchnitt täglich 27 Pfd .

übrig , und dieſe ſind zu der Streu mitgenommen , welche dem⸗

nach pro Tag 62 — 67 Pfd . ausmachte , d. i. gegen 8 —8 Pfd .

auf das Haupt . Andere Ueberbleibſel vom Futter kommen , weil

ſie ganz unbedeutend ſind , hier nicht inAnſchlag . Das Waſſer⸗

Quantum genügte und forderte das Vieh nicht mehr , obwohl

es während dieſes Verſuches ziemlich warmes Wetter war , wo⸗

durch der Durſt hätte rege gemacht werden können .

Die Schrotfütterung hatte eine Erhöhung des Milch⸗Er⸗

trages gegen früher zur Folge. Es gab am

eine Kuh
21 . b

22 . 23 . 24. 25 .
Summa.

1 Ma i.

Nr . 11 . 6 6 ⅔ 6 6 ½ 5 30 ⅔
2 12 . 5⁴ 56 6 55 56 288

2 13 . 57 6 6 ⅔ 57 56 297

* 14 . 4⁴ 6² 51 5³ 51 263

2 15 . 51 57 5⁴ 54⁴ 5³ 272

⸗ 16 . 4⁶ 5³ 52 5² 5² 257

2 17 . 57 66 63 6 6 31

2 19 . 67 75 7 71 66 35³

Summa 44 ½ 49 5 473 46½ 45 ½. [ 234½

Im Durchſchnitt pro Tag 46 ¾6 Quart .



Ferner am

26 . 27 . 28 . 29 . 30 .

Kuh M a i
Summa .

Nr . 11 . 6² 5 ½ 5 ⁵ 5 ⅔ 5 ⅔ 28

2 12 . 61¹ 5² 5² 5² 51 27

2 13 . 6¹ 57 56⁶ 5 61 294

2 14 . 6 57 54 5⁶ 6 291

⸗ 15 . 5⁵ 5³ 54 55 5² 273³

2 16 . 5² 5 51 51 5 254

2 17 . 6² 6 6³ 6³ 6² 312

19 . 7² 67 7² 7³ 7² 36

Summa . 48 ⅞ 45 ¾ 46 ⅔ 46 ¾ 46 ⅔ 234

Alſo durchſchnittlich 463 Quart , und im Durchſchnitt

von 10 Tagen 46 ,9 Quart . Die Kleefütterung brachte nach

Seite 153 nur 45 ½ Quart . die Schrotfütterung ( 20 Pfd . Schrot

gegen 40 Pfd . Klee ) alſo 1 Quart etwa mehr . Beide kom⸗

men dem Preiſe nach ziemlich gleich hoch zu ſtehen , doch dürf⸗

ten 20 Pfd . Roggen⸗ und Bohnenſchrot im Allgemeinen

theurer ſein , als 40 Pfd . Kleeheu mittlerer Güte . Bei der

verſtärkten Schrotfütterung fraßen die Thiere alles Futter in

den Krippen ſehr rein aus , indem ſie nach den Schrottheilchen

ſuchten und dieſe wegleckten . Uebrigens hatte dieſe Fütterung
das Eigene , daß ſie den Milch⸗Ertrag der einzelnen Kühe ſchwan⸗

kend erſcheinen ließ , was vielleicht darin liegt , daß heute mal

dieſe und morgen mal jene Kuh von dem concentrirten Schrot⸗

tranke am meiſten zu ſich genommen und in Milch umgewan⸗

delt hat .

Dünger⸗Erzeugung .

Der erzeugte Dünger erſchien weniger wäſſerig und mehr

feſt , als ſonſt . Dazu kam , daß warmes , ſelbſt heißes und trok⸗

kenes Wetter , welches ſtattfand , mehrere Tage bei Oſtwind ,
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zur Verdunſtung von Jauche und Flüſſigkeit bedeutend mitwirkte .

Der Miſt enthielt auch , weil die Streu reichlich geweſen , noch
ziemlich viel freies , noch nicht imprägnirtes Stroh „ von den

letzten Tagen des Verſuchs herrührend .
Am 28 . Mai Nachmittags wog ich den vom 21ſten —

28ſten erzeugten Miſt und fand auf 18 Tragbahren , von Män⸗

nern getragen , Bruttto . . . . . . 6245 Pfd .
und Thara 18 + 38 Pttt . .684 ⸗

mithin Netkto . . . . . . . . . 5561 Pfd .

Jauche 15 Cimer à 20 Pfd . Netto 300 ⸗

Im Ganzen 5861 Pfd .
Und am 36ſten ej. Nachmittags erhielt ich von 2 Tagen an

Miſt bei gleicher Viehfütterung auf 7 Bahren in Brutto

1770 Pfd .
davon Thara 7 + 3 . . .266 ⸗

alſo Netto 1504 Pfd .
und mit 1 ½ Eimer Jauchea . . . . 30 ⸗

Im Ganzen 1534 Pfd.
mit hin von 2 Tagen verhältnißmäßig mehr , als früher von 8
Tagen . Die Temperatur war in den 2 Tagen niedriger und

weit kühler , als an den vorhergegangenen Tagen , daher die

Waſſer - Verdampfung geringer und die Dünger⸗Production be⸗

deutender . Auch wurden 10 Pfd . Streuſtroh in 2 Tagen mehr
verwendet , als vorher .

Der ganze Fütterungs - Aufwand beträgt für die 10 Tage
des Verſuchs

Häckſel und Spru 960
Pfund,

Futterſeroyhy . . 400

Kleehen 400
Oelkuchen . 40

Getreideſchoo 280

Wurzelgewäche 2400

Waſſer 5860 ℳ—

Streuſtroo . 360 ⸗

Im Ganzen 10,700 Pfund . ,

A

N

AAR
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wovon etwa 2915 Pfund trockene Subſtanz und 7785 Pfd

Wäſſerigkeit .

Daraus die Producte an Dünger 7395 Pfund ,

Milch 469 Quart à 2 Pfd . und 3 Lth 982 ⸗

Fleiſch etra . 10 ⸗

8387 Pfund .

Folglich ſind durch Verdampfung und
Ansdünftung

ver⸗

flüchtigt und verloren gegangen 2313 Pfd . , d. i . * 6 Cis 2) vom

ganzen
Fütterungs⸗ Aufwande.

1 Dreizehnter Verſuch .

Für die 5 Tage vom 31 . Mai bis 4. Juni .

Dieſer Verſuch enthält eigentlich keine Comparative zu den

früheren , weil nicht bloß ein , ſondern mehrere Verhältniſſe der

Fütterung darin verändert wurden . Es war dabei Hauptzweck ,
nur zu ſehen , wie ſich bei einer anſehnlichen Verſtärkung der

Fütterung überhaupt der Milch⸗Ertrag heben möchte . Es wurde

deswegen die bisherige Gabe an Kartoffeln , an Kleeheu und an

Getreideſchrot um das Doppelte vermehrt und täglich gegeben .

1) Häckſel , 2 Körbe 64
Pfinnd

12 ½ Pfund
Heum,

2) Spreu , 1 Korb 3232 ⸗ —== 24 ⸗

3) Runkelrüben 2 K. 1600 ⸗ = 40 ⸗ 2

4 ) Kartoffeln 2 K. 1600 ⸗- = 80 ⸗ ⸗

5 ) Oelkuche — 4 ⸗ —= 8 ⸗ 2

6) Getreideſchoot 16 ⸗ = 32 ⸗ ⸗

7) Kleehee — 80 ⸗ = 80 2 2

8) Haferſtrohph — 20 ⸗ = 8 2 ⸗

Feſteres 536 Pfnud = 2844 Pfund Heuw .

9) Waſſer 0 0 586 5

desgl .. . . . 60 ⸗

Zum Futter 1182 Pfund .

10) Zur Streu 40 ⸗

Im Ganzen 1222 Pfand
und in 5 Tagen 6110 ⸗
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Der Futterwerth in der Nation einer Kuh iſt hiernach
5 ⅜☛Pfd . Hen mittlerer Güte , und das iſt ein ſo großes Quan⸗

runn, bisher noch nicht gereicht worden war , denn die kräf⸗
tigſte Fütterung in dem fünften Verſuche ( Seite 133 ) enthielt
doch nur den Werth von 34

5 Pfd . Heu in der täglichen Ra⸗
tion einer Kuh .

Ddie Futtermenge betrug aber damals 19 Pfd . pro Ration

mehr , als gegenwärtig . Uebrigens iſt deswegen von Futter
jetzt etwas weniger verblieben , als damals ,

näͤmlich
im Durch⸗

ſchnitte pro Tag :
7 Pfund Häckſel und Spreu ,

16 ⸗ Futterſtroh und

2 ⸗ Kleeſtengel , endlich etwa

50 ⸗ an Waſſer , das in dem übrig gelaſ⸗
ſenen Häckſel enthalten war . Der gelaſſene Reſt dieſes enſpricht
ſo ziemlich der außergewöhnlichen Zulage von demſelben . Das

gewöhnliche Waſſer⸗Quantum reichte aber deswegen , wie es

ſchien , nicht völlig aus , weil einige Tage während dieſes Ver⸗

ſuchs eine Wärme von 20 — 24 Gr . R. ſtattfand , die den Durſt
der Thiere vermehrte , indem ſie die Ausdünſtung und Waſſer⸗
verdampfung beförderte .

Der Milch⸗Ertrag betrug :

31 . 1. 2. 3.
V 4.

Summa .
von Kuh M ari . LJIunſ . V

Nr . 11 . 5 5 5 54
5 ½ 271

12 . 5² 5³ 5⁴ 57 5 275N

2 13 . 57 6 61 63³ 64 307

²½ 14 . 50 57 61 57 6 295

* 15 . 5² 5² 5 5⁶ 55 275

- 16 . 47 51 53 5³ 51 257
2 17 . 61 5 5 55 5² 282

* 19 . 6s 65 71 71 66 34³

Summa . 45 ½] 45 ½ 47½1 47 ½ 46 . 231
Mögl. Jahrb . V. 11
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Im Durchſchnitt täglich 46 ¼ Quart .

Der Milchgewinn hatte ſich bei dieſer Fütterung gegen

die vorige nicht gehoben , war vielmehr etwas geringer gewor⸗

den , wenigſtens um ſo viel , als auf die natürliche Milch⸗Ab⸗

nahme gerechnet werden darf . Auch hatte die Kuh Nr . 17 au⸗

genſcheinlich nachgelaſſen . Man kann alſo ein Sichgleich⸗

bleiben des Milch⸗Ertrags bei dieſem und dem vorigen Ver⸗

ſuche wohl annehmen und zugleich , daß die größere Schrotgabe
im vorhergehenden Verſuche kräftiger auf die Milch⸗ Production
einwirkte , als die jetzt vermehrte Kleegabe .

Dünger⸗Production .

Bei der Reinigung des Stalles am 4ten Nachmittags

wurden gewogen :

19 Tragbahren , von Weibern getragen , zu Brutto

4590
Pfund,

Thara 19 B .à 38 Pfunnnͤd . 720

bleiben Netto 3870 Femd
Jauche nur 8 EimWtetr . . 160

Im Ganzen 4030 Pfund .

Es befand ſich noch ziemlich viel freies Stroh im Miſte ,

obwohl die Streu weniger reichlich erſchien , als bei der vori⸗

gen Fütterung . Die hohe Temperatur dieſer Tage vermehrte

die Waſſer⸗Verdampfung , ſo wie die Transſpiration der Thiere

und verminderte dadurch die Dünger⸗Menge und Schwere .

Die geſammte Futterverwendnng dieſes Verſuchs betrug :

6110 Pfund ,

Die Production
1) an Düngee „ . . 4030
2) ⸗ Milch 231 ¾ Quart à 2 Pfd . 3 Lth . 485

3) ⸗ Fleiſch ettda . . . . . . . . . . . . 5 „⸗

Im Ganzen 4520 Pfund .

Mithin Verluſt durch
Warhunftung

ꝛc. 1590 Pfd . , über 1
vom Ganzen .
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Vierzehnter Verſuch .

Auf die 5 Tage vom 5. — 9. Juni .
Jetzige Schwere der Kühe im Durchmeſſer etwa 732 Pfd .
Es wurde zur Grünfütterung übergegangen und zwar zu⸗

erſt nur zu einer halben , indem noch trockenes Futter in be⸗

trächtlicher Menge dabei verabreicht wurde . Die Grünfütterung
beſtand in Klee . Derſelbe fing ſchon an zu blühen und war alſo
ſo ganz zart nicht mehr , ſondern ſchon ein wenig ſtark und

hart ſtenglicht . Er machte das Hauptfutter aus , welches Vor⸗

mittags und Nachmittags ſtattfand und diente alſo namentlich

zum Erſatz von den Futter⸗Subſtanzen , welche bisher das ſo⸗

genannte kurze Futter gebildet hatten , als :

64 Pfund Häckſel gleich 12 ½ Pfund Heu ,
32 2 Spreu 24 2 4

160 ⸗Runkelrüben⸗ 40 ⸗ ⸗

80 ⸗ Kartoffeln ⸗ 40 2 2

Der Klee trat alſo für 116 ½ Pfund Heuwerth ein , und

ich gab für dieſe für ' s Erſte 536 Pfd . Klee , d. i. für 1 Pfd .

Heuw . etwa 4³ Pfd . Klee . Demnach beſtand die tägliche
Ration in :

Klee 536 Pfund 116½ Pfd . Heu,
Oelkuchen 4 ⸗„ = 8 ⸗ ⸗

Schrot . 8 ⸗ =zͤ 16 ⸗ ⸗ .

Kleehenu 40 ⸗ —== 40 ⸗ .

Haferſtroh 40 ⸗ 16 ⸗ ⸗

. 628 Pfund

Waſſer nur 454 ⸗

Zum Futter 1082 Pfund .

Zur Streu 48 ⸗

Im Ganzen 1130 Pfund .
in 5 Tagen alſo 5650 Pfd . /

Hiernach entfallen auf das Haupt pro Tag

78 ½ Pfd . feſte Subſtanz mit 24 ¾ Pfd . an Heuwerth ,

56 ¾ ⸗ Waſſer .

135¹ Pfd. im Ganzen , und noch 6 Pfd . Streuſtroh , und es

112

196 ¾ Pfund Heu.
*
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iſt dieſe Ration im Futterwerthe denen gleich, welche im erſten

und achten Verſuche vorgekommen ſind , vergl . Seite 117 nnd

S . 143 , weicht aber im Volum und Gewicht von dieſen ab.

Wenn ich annehme , daß der gefütterte Klee 783 Wäſſerigkeit

enthielt , wie dies gewöhnlich zu ſein pflegt , ſo beſteht die trok⸗

kene Subſtanz in der ganzen Ration in 209 ½ Pfd . , excl . Streu ,

und in 872 23 Pfd . Waſſer , welches pro Haupt reſp . 26

Pfd . und 109 Pfd . beträgt , dazu 6 Pfd . Stroh zur Streu .

Von den gereichten Futtermaterialien bleiben indeß im Durch⸗

ſchnitt täglich unverzehrt 14 Pfd . Hafer⸗Futterſtroh und 6 Pfd.

Kleeſtengel , grüne und auch trockene , welches alles , wie
früher/

zu dem Dünger kam und als Streumaterial mit diente . Der

Ueberreſt vom Haferſtroh rührte von derjenigen Hälfte deſſelben

her , welche Abends vorgelegt wurde . Die andere Hälfte ( 20

Pfund ) nämlich iſt unter den grünen Klee gemengt und mit

dieſem gefreſſen worden .
An Waſſer ſind in 5 Tagen im Ganzen zwar 385 Quart

oder etwa 806 Pfd . weniger verbraucht , als ſonſt , da aber der

gefütterte Klee zwei Mal beregnet war , ſo ſchätze ich das ihm

anhängende Regenwaſſer zu 146 Pfd . und berechne nur 660 Pfd.

als weniger verbraucht , das macht pro Tag 132 Pfd .

Der trockene Klee wurde wie bisher Mittags gegeben und

ſtets mit Begierde verzehrt ; dagegen wollten die Thiere am er⸗

ſten Tage nicht recht an den grünen Klee , forderten aber am

zweiten Tage ſchon mehr davon , als ſi e bekamen.
Milch⸗Erzeugniß von

Kuh —
5 .

2¹ 4
8. V 9.

Summa .

Nr . 11 . 5 † 1 5 ⅜ 8
6

½ 27

* 12 . 5⁶ 5² 5⁴ 58 [ 61 28²

* 13 . 62 66 65 6 66 331

2 14 . 6 5² 5⁶ 6³ 66 301

2 15 . 5⁴ 47 5¹ 5⁵ 61 [ 272

„ 16 . 5 5 5² 5³ 61 266

4 17 . 57 52 6 68 62 296

2 19 . 6⁶ 7³ 7² 71 75 361

Summa. 46 ¾4 44 ½ l 46 ½ 1 48 51 ⅞ [ 2387
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Im Durchſchnitt von 5 Tagen 47¾ Quart , von den letz⸗

tern 2 Tagen aber 50 ¾ Quart . Nachdem der Uebergang von

der trockenen zur theilweiſe grünen Fütterung zuerſt einen Rück⸗

ſchlag im Milch - Ertrage zu Wege gebracht hatte ( auf 1 Tag

jedoch nur ) , ſo nahm der letztere augenfällig wieder zu und ſtieg

höher , als bei irgend einer andern , früheren Fütterung , ob⸗

wohl nur im Ganzen und eigentlich nicht bei allen , ſondern

nur bei den meiſten Kühen , indem einzelne , laut der vorſtehen⸗

den Tabelle , eine Ausnahme davon machen zu wollen ſchienen .

und nur eine geringe Zunahme ſpüren ließen . Dies wurde zwar

auch in der Folge noch wahrgenommen , indeß doch ſpäterhin

eine allgemeine Vermehrung der Milch bemerkt .

Dünger⸗Erzeugung .
Nach der am 9. Juni Nachmittags vorgenommenen Aus⸗

tragung und Wägung

auf 18 Tragbahren , von Weibern getragen , Brutto

4250 Pfund .

Thara 18 + 38 Pfunndn ” nd 680 ⸗

bleiben Netto 3570 Pfund . “

Jauche 20 Eimer à 20 Pfd . Netto . . 400 £

Im Ganzen 3970 Pfund .

Die Jauche floß reichlicher , als ſonſt , obwohl die Waſſer⸗

verdampfung nicht weniger bedeutend ſein mochte , denn es dau⸗

erte in den Tagen dieſes Verſuchs die trockene und warme , zum

Theil heiße Witterung , welche früher ſchon vorherrſchte , noch

fort . Die Urſache des reichlichern Gewinnes flüſſigen Düngers

dürfte alſo vornämlich in dem Futter des Klee ' s zu ſuchen ſein ,

welches eine Menge Waſſer enthält .

Wegen der zugenommenen Jauche und der Vermehrung
des flüſſigen Düngers überhaupt erſchien auch das aufgewendete

Streumaterial keinesweges reichlich , vielmehr nothdürftiger, als

zuvor , daher auch das Lager des Viehes ſchmutziger und das

beſtehende Verhältniß zwiſchen beiden demjenigen vergleichbar ,

welches bei der vorigen ſtarken Fütterung von Wurzelgewächſen

zum Vorſchein gekommen war . Im ausgetragenen Dünger fand
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ſich alſo auch nur wenig freies , nicht imprägnirtes Stroh und

viel anhängendes Waſſer . Die pro Haupt verwendete Streu

macht im Tage 8 ½ Pfd . , nämlich incl . 2 ½ Pfd . von den Ueber⸗

bleibſeln des Stroh⸗ und Kleefutters .
Was nun den geſammten Materialien⸗Aufwand und die

Erzeugniſſe daraus betrifft , ſo beſtand der erſtere für die 5 Tage
des Verſuchs in 5650 Pfund , die letztere aber in

1 ) Düngererru „ . 3970 Pfund.
2 ) Milch 238 ¾ Quart à 2 Pfd . 3 Lth, . 500 ⸗

3) Fleiſch ꝛc. etwa . . . . . . . . 5 ⸗

Im Ganzen 4475 Pfund .

Abgezogen vom Obigen läßt 1175 Pfd . als Verluſt durch

Verdunſtung und Ausdunſtung des Viehes , alſo etwa z vom

Ganzen , mithin weniger , als ſonſt gewöhnlich .

Funfzehnter Verſuch .
für die 5 Tage vom 10. — 14. Juni .

Um die Grünfütterung in der bisherigen Quantität und

Zuſammenſetzung noch weiter zu prüfen , behielt ich ſie noch
5 Tage bei , machte dabei aber doch die kleine Veränderung ,
daß ich 20 Pfd . Futterſtroh und 16 Pfd . Streuſtroh auf den

Tag zulegte , und alſo von jenem täglich 60 reichte , wovon 40

Pfd . zu dem grünen Klee gemengt , 20 Pfd . aber Abends zur

Abfütterung gegeben wurden , von dem Streuſtroh nur aber

64 Pfd . oder auf das Haupt 8 Pfd .
Die Vermengung mehreren Strohes mit dem grünen Klee

erſchien mir nützlich , um dadurch dem Magen des Viehes eine

ſtärkere Ausfüllung zu geben und der Wüäſſerigkeitsmenge des

Grünfutters ein Abſorbirungsmittel zu bieten , was ich für die

Geſundheit der Thiere zuträglich erachtete . Wenn das Grün⸗

futter mit einer hinlänglichen Menge Stroh gemengt wird , ſo

iſt das Zerſchneiden deſſelben durchaus unnöthig und eine un⸗

nütze Arbeit , denn die Thiere ſind dadurch auf jeden Fall ge—

zwungen , das untergemengte Stroh mitzufreſſen , und verſtreuen

vom Futter im Ganzen äußerſt wenig , beſonders ſo lange , als

ſie von Fliegen nicht zu arg beläſtigt werden und das Grün⸗

futter ſelbſt nicht zu hart⸗ und grobſtielicht geworden iſt .
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An Waſſer wurden in 5 Tagen conſumirt 900 Quart , alſo

pro Tag 180 Quart , oder etwa 377 Pfd . und pro Haupt 22 ¾
Quart , oder circa 47 Pfd . , mithin ſehr viel weniger , als bei

der trockenen Fütterung .

Die ganze Ration beſtand hiernach in :

Grünen Klee . 536 Pfd .
=

116 ⅞ Pfd . Heu ,

Oalkuchen . 4 ⸗= 8S⸗ ⸗

Schrot . . 8 = = 16 ⸗ ⸗

Haferſtrophy 60 ⸗ = 21

Kleehaau . . 40 ⸗ = 40 ⸗ ⸗

Feſteres 648 Pfd . = 204 ½ Pfd . Heu .

Waſſer 377 2

Zum Futter 1025 Pfd .

Streuſtrohf 64 ⸗

Im Ganzen 1089 Pfd .

In 5 Tagen 5445 Pfund und an Heuwerth auf die Kuh

pro Tag 25 ¾ Pfund .
Das Futter wurde aber nicht vollſtändig verzehrt , ſondern

im Durchſchnitt täglich übrig gelaſſen

vom Klee 2 — 3 Pfund an Stengeln ,

und vom untergemiſchten Stroh eben ſo viel , von beiden alſo

etwa 5 Pfund , und vom Futterſtroh , des Abends gereicht ,

16 Pfund , die mit dem vorigen zur Streu genommen wurden .

Die letztere beſtand demnach in

64 Pfund Roggenſtroh und dieſer

16 ² Haferſtroh , alſo aus

80 Pfund und aus 10 Pfund pro Haupt ,

die Ueberbleibſel vom Klee ꝛc. nicht gerechnet , gleichwohl fand

dabei ein Ueberfluß nicht ſtatt , vielmehr genügte ſie bloß , um

den flüſſigen Dünger gehörig einzuſaugen und dem Viehe ein

reinliches Lager zu geben , was früher nicht ſo der Fall gewe⸗

ſen war .
1

Der Milch⸗Ertrag ſtieg noch und zwar bei den meiſten

Kühen, alſo im Ganzen , doch machten Nr . 15 und 17 eine

Ausnahme , und es ſchien , als würden ſie überhaupt in der
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Milch nachlaſſen , oder als habe das
Grünfanter

auf ſie eine

eigenthümliche Einwirkung .
Es erfolgte an Milch von

10 . 11 . V 12 . 13 . V 14 .

Ku . Summa .b I un .

Nr . 11 . 5 ¾ 6 ½ 2 6 ½ 4 30 ½
⸗ 12 . 57 57 5⁶ 5⁶ 558 287
* 13 . 6² 71 67 6 6⁶ 335
* 14 . 6⁶ 6⁶ 6⁶ 64⁴ 57 325

*½ 15 . 5² 5² 5 5³ 5³ 26²
⸗ 16 . 5 5⁶ 5⁵ 5³ 5 28
*2 17 . 6³ 6⁴ 61 5² 5²2 294
* 19 . 7⁴ 77 72 73 7⁴ 374

Summa 49 ½ 51 4 49 5 48 47 ¾ 246¼

Im Durchſchnitt pro Tag 49 ½ Quart .

Der Milch⸗Ertrag hatte ſich gegen den vorigen Verſuch
offenbar noch gehoben , wenigſtens um 1 Quart , welches ſei⸗
nen Grund in der Fortſetzung und Nachwirkung des Kleefut⸗
ters , oder in deſſen Vermiſchung mit mehrerem Stroh und da⸗

durch bewirkter mehrer Füllung und beſſerer Verdauung des

Viehes hatte . Der Ertrag ſchien am Ende des Verſuchs aber

ſchon wieder ſinken zu wollen , vermuthlich deswegen , weil der

Klee alsbald hartſtenglichter geworden und damit an Nahrhaf⸗
tigkeit oder doch an Wirkſamkeit auf die Milch⸗Produktion ver⸗

loren haben mochte . Mich dünkt , daß der nächſte Verſuch dies

beſtätigen und ein bedeutendes Nachlaſſen in der Milch nach⸗
weiſen werde .

Dünger⸗Erzeugung .
Am 17 . Juni Nachmittags ließ 5 ausmiſten und wog
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16 Bahren Miſt zu Brutto . . . 4110 Pfund ,

Thara 16 X 38 . . . . 605 ⸗

Netto 3505 Pfund ,
Jauche , nur 13 Eimer , à 20 Pfd .

Netllo S4a . . . 265 ⸗

im Ganzen 3770 Pfund .

Vom flüſſtigen Dünger fand ich hier weniger als bei dem

vorhergehenden Verſuche , weil davon vielleicht von der reichli⸗

cher angewendeten Streu mehr eingeſogen worden , denn das

Quantum der letzteren betrug , wie ſchon oben angedeutet , weit
mehr als ſonſt , gab ein reinliches Lager und bewirkte auch ,

daß ſich im Miſte viel mehr freies , nicht naſſes Stroh vor⸗

fand , als zu irgend einer andern Zeit der Verſuche . 4

Es erfolgte übrigens diesmal weniger Dünger , ſowohl

feſterer als flüſſiger , als bei dem vorigen Verſuche , wiewohl

im Ganzen 180 Pfund Stroh ( pro Tag 36 Pfund ) mehr als

zuvor aufgewendet worden und die Temperatur der Luft im

Ganzen niedriger , kühler und feuchter , als in den vorigen Ta⸗

gen , mithin die Verdünſtung des Waſſers auch geringer gewe⸗

ſen ſein muß . Dabei hatte die Trankwaſſer⸗Conſumtion nur

77 Pfund weniger betragen als bei dem vorangegangenen Ver⸗

ſuche , vergl . Seite 163 und 167 ; da alſo dem Gewichte nach

103 Pfund mehr als vorher aufgewendet worden ſind , ſo iſt mir die

Minderproduktion von 200 Pfund Dünger nicht erklärlich und ge⸗

hört zu den irregulären Erſcheinungen , welche leider bei Ver⸗

ſuchen nicht ungewöhnlich ſind , aber deren Reſultate zweifel⸗

haft und immer neue Wiederholungen als
nothwendig erſchei⸗

nen laſſen .
Der geſammte Fütterungs⸗ Aufwand beſtand nach Seite

167 in

5445 Pfund ,

Dafür erfolgte :

1) an Dünger . . . . . . . . . . 3770 ⸗

2) an Milch , 246 ½ Quart , à 2

Pfund 3 Loth . .. . . . . 516 ⸗

3) an Fleiſch ꝛc. . . . . . . . . 5 „

im Ganzen 4291 Pfund .
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Mithin gingen durch Wäſſerigkeits⸗Verdunſtung ꝛc. verlo⸗

ren 1154 Pfund oder ungefähr vom ganzen Aufwande .

Wenn wir dieſen und den vorigen Verſuch verbinden , ſo

geben :

1072 Pfd . Klee 234 Pfd . trockne Maſſe od . 234 Pfd . Heuw ,

8 ⸗ Oelkuchen 8 ⸗ ⸗ 2 16 ⸗ *

16 ⸗ Schrot 16 2 ⸗ 7 32 ⸗

80 ⸗ Kleehen 80 ⸗ 2 ⸗ 80 ⸗ ⸗

100 ⸗ Haferſtroh 100 ⸗ 2 2 2 40

1276 Pfd . Futter 438 Pfd . trockne Maſſe od . 402 Pfd . Heuw.

112 ⸗Streu 112 ⸗ ⸗ ⸗

1388 Pfd . tr . Futter 550 ⸗

831 ⸗ Waſſer ,

2219 Pfd . in Summa auf 5 Tage , und alſo 11095 Pfd . auf

10 Tage , wovon 2750 Pfd . trockne Maſſe zu 2010 Pfd . Heu⸗

werth und 4155 Pfd . Waſſer und 4190 Pfd . Waſſer im Klee.

Und davon erfolgte Dünger :

1) feſtern , mit Stroh 3570 und 3505 Pfd . = 7075 Pfd .

2 ) flüſſiger 400 und 265 ⸗ ==ẽ 665 ⸗

im Ganzen 7740 Pfd .

Dazu gerechnet an Milch 500 und 516 Pfd . = 1016 ⸗

an Fleiſch 10 ⸗

Giebt an Produkten 8766 ⸗

und gegen den ganzen Aufwand von 1195 Pfund an Verlußt

2329 Pfund , d. i. ungefähr 3 von jenem , was mit andern

Verſuchen übereinſtimmt , vergl . das Frühere .

N

N

N 2

N

Sechszehnter Verſuch ,

auf die 5 Tage vom 15. bis 19 . Juni .

Es fand nunmehr eine Zulage bei dem Grünfutter von

100 Pfund pro Tag gegen die Abnahme von 4 Pfund Oel⸗

kuchen und 8 Pfund Getreideſchrot ſtatt , und ſollten jene 100

dieſe 12 — 24 Pfund Heu erſetzen. .

Die ganze Ration war :
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Grüner Klee 640 Pfund = 141

1

Pfund Heuw.
Kleeheu 40 ⸗ = 40 2A ⸗

Haferſtroh 60 ⸗ = 24 ⸗ ⸗

Feſteres 740 ⸗ - = 205 ⸗ .

Waſſer , 168 Quart ,

oder etwa 352 ⸗

Zum Futter 1092 Pfund .

Zur Streu 48 ⸗

Im Ganzen 1140 Pfund .
Und in 5 Tagen 5700 Pfund . An Heu pro Ko und

Kopf 25 ⅝ Pfund .
Das Grünfutter wurde mit Stroh gemengt vorgelogt und

dabei die vorige Mengung deſſelben mit 40 Pfund Haferſtroh

beibehalten . Es gilt davon das ſchon oben
Annemerkte. doch

muß dieſem beigefügt werden , daß , weil jetzt faſt ½ Grünes

mehr gereicht und dieſes ſchon härter und holziger geworden
war , das Stroh⸗Quantum von 40 Pfund faſt zu groß erſchien .
Das Vieh ließ davon indeß doch nur unbedeutend übrig und

fraß ſich , genöthigt , das Stroh mit dem Grünen zu verſpeiſen ,

gehörig dick .

Als Ueberbleibſel ſind im Durchſchnitt pro Tag zu be⸗

rechnen :
1) vom Klee etwa 5 Pfund , und

2 ) vom darunter gemengten Stroh auch höchſtens 55 Pfund ,

3) vom Futterſtroh ( 20 Pfund ) , des Abends gereicht ,
14 Pfund .

Alles und insbeſondere das Letztere , diente als Streuma⸗
terial , weswegen auf die Kuh gegen 9 Pfund kamen .

Der Waſſer⸗Verbrauch etwas geringer als vorher , wegen

des größeren Klee⸗Conſums . Das Kleeheu wurde wie immer

gern gefreſſen , ſo daß nur Etwas an holzigen Stielen übrig
blieb . Ueberhaupt gewährte die jetzige Fütterung augenſchein⸗

lich eine genügende Nahrung für das Vieh , wobei daſſelbe mehr

nicht forderte . Die Streu war ausreichend , nicht zum Ueber⸗

maß , und machte den Thieren ein trocknes Lager , daher im

Miſte , wenigſtens oberhalb , noch viel freies , nicht imprägnir⸗



tes Stroh , obwohl derſelbe unterhalb viel Waſſer enthielt und

dem Miſte glich , welcher bei ſtarker Knollen⸗Fütterung erzeugt

worden war .

Milchgewinn vom

Kuh 15 . 16 . 17 . 18 . 19 . Summa.

J un : .

Nr . 11 . 5 5 ½
5 5 ½ 4 28 *

⸗ 12 . 5 ⁵ 5⁵ 5² 5 51 27³

13 . 6³ 6¹ 6² 6³ 6⁵ 31N

14 . 53 2² 2⁶ 2³ 2½ 151

4 15 . 53 4⁶ 5 5 47 25

⸗ 16 . 5⁵ 51 5 5² 5³ 26³

⸗* 17. 51¹ 46 51 5² 55 257

⸗ 19 . 7 65 66 7 7 343

Summa 46 40 ⅔ 42 42 ⅔ 42½ 214 5

Es entſtand ein extraordinärer Ausfall von etwa 15 Quatt ,

weil die Kuh Nr . 14 am 15 . Juni Abends mit einem

Male eine Anſchwellung des Euters und dieſerhalb ſtatt 2 Quart

nur 1 Quart Milch hatte und in dieſem Verhältniß während

dieſes Verſuchs weniger Milch gab .

Der Durchſchnitts - Ertrag muß mit Beruͤckſichtigung des

daher entſtandenen Ausfalles auf etwa 46 Quart pro Tag an⸗

geſchlagen werden . Derſelbe betrug im vorhergehenden Ver⸗

ſuche 49 ½ Quart , und in dem vierzehnten Verſuche etwa eben

ſo viel , er war alſo in dieſer Fütterungs⸗Periode wieder ge⸗

ſunken . .

Da dieſes Letztere jedoch ſchon in der vorhergehenden be⸗

gonnen hatte , ſo kann es der jetzigen Abänderung der Fütte⸗

rung nicht zugeſchrleben werden , ſondern es iſt dabei die na⸗

türliche Milch⸗Abnahme der Kühe und insbeſondere auch wohl

die allmählige Abnahme der Nährkraft des Klees oder deſſen

nirdere
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mindere Wirkung auf die Milch⸗Produktion , mit ſeinem Aelter⸗

und Härterwerden mit zu berückſichtigen . Eben das ſcheint

auch für die folgenden Verſuche um ſo mehr zu gelten , als der

grüne Klee mit jedem Tage ſichtlich an Saftigkeit und Zartheit
verlor .

In den letzteren Tagen des Verſuchs erhielt der Milch⸗

Gewinn wieder eine gewiſſe Gleichmäßigkeit .

Dünger⸗Produktion .

Nach der Wägung vom 19 . Juni Nachmittags
auf 18 Tragbahren Brutto . . 4460 Pfund ,

Thara 18 38 aub . . . 680 ⸗

Bleiben Netto 3780 Pfund,
an Jauche , 10 Eimer , à 20 Pfd . Netto 200 ⸗

im Ganzen 3980 Pfund .

Es ſcheint, daß es mehr flüſſigen Dünger , Jauche , hätte

geben ſollen , denn es wurde eines Theils eine größere Menge
Grünfutter als früher verabreicht , und andern Theils dürfte
die Waſſer⸗Verdünſtung in dieſer Fütterungs⸗Periode weniger

beträchtlich geweſen ſein , als in den vorigen , weil die Tempe⸗

ratur dieſer Tage nicht heiß und trocknend , ſondern bei tägli⸗
chem Regen feucht war , früher aber mehr das Entgegengeſetzte
ſtatt fand . Freilich iſt aber dagegen auch bei dem letzteren Ver⸗

ſuche etwas weniger Waſſer als vorher conſumirt worden .

Da nun bei dieſem Verſuche 5700 Pfund Material auf⸗

gewendet und 3980 Pfund Dünger gewonnen , nach dem Seite

170 gezogenen Durchſchnitte der beiden vorhergegangenen
Verſuche aber für die aufgewendeten 11095 Pfund Mate⸗

rialien 7740 Pfund Dünger erfolgt ſind , ſo ſtellt ſich das Ver⸗

hältniß zwiſchen Fuͤtterungs - Aufwand und Dünger⸗Gewinn in

beiden Verſuchs⸗Poſitionen als ganz übereinſtimmend dar , denn
in beiden gaben 100 Pfund Material beinah 70 Pfund Dünger .

Es wird ſich deswegen auch ein gleicher Verluſt heraus⸗

ſtellen , wenn wir den geſammten Fütterungs⸗Aufwand mit der

Summa der dafuͤr erhaltenen Produkte balanciren , als :

Der Aufwand dieſes Verſuchs nach Seite 171 5700 Pfd .



Die Produktion :

1) an Dünger . . 3980 ⸗

2 ) an Milch , 214 Quart , à 2 Pfd . 3 Lth . 450 ⸗

3 ) an Fleiſch etww . . . . . . 5

Im Ganzen 4435 ⸗

Mithin verloren gegangen 1265 Pfund , d. i. etwa 2 vom

ganzen Aufwande , wie bei den vorigen Verſuchen nach Seite 170.

Siebzehnter Verſuch ,
auf die 5 Tage vom 20 . bis 24 . Juni .

Es folgte jetzt eine weitere Vermehrung der Ration des

Grünfutters , indem die bisher zu Mittag gereichten 40 Pfund

Kleeheu auch abgenommen und durch grünen Klee erſetzt wer⸗

den ſollten und zwar durch 200 Pfund von dieſem für jene

40 Pfund . Zugleich wurden aber auch 20 Pfund Haferſtroh
weniger gegeben als zuvor , und von dennoch beibehaltenen 40

Pfund die Hälfte zu dem grünen Klee gemengt wie bisher , die

andere Hälfte aber ferner Abends zum letzten Futter vorgelegt .

Der Waſſer⸗Bedarf betrug etwas mehr als bei den bei⸗

den vorigen Verſuchen , welches in einer gegenwärtig höheren
Temperatur ſeinen Grund haben mochte .

Es wurden nämlich im Durchſchnitt pro Tag 185 Quart

oder 387 Pfund conſumirt . Dazu ſchlage ich im Ganzen noch

200 Pfund an , welche bei regneriſchem und nebeligem Wetter

an dem Futterklee hängen mochten , alſo auf den Tag 40 Pfund,
und mit dem Obigen wohl gegen 430 Pfund , was auf das

Haupt Vieh etwa 54 Pfund giebt . Ferner iſt der Waſſerge⸗

halt in der Klee⸗Ration ad 840 Pfund auf 789 , und alſo auf

etwa 655 Pfund anzuſetzen , wovon dann auf die Kuh noch

82 Pfund entfallen , ſo daß jede Kuh täglich ungefähr 136 Pfund

Waſſer zu ſich nahm . .

Zur Streu 48 Pfund pro Tag , welche mit den Futter⸗

Ueberbleibſeln verwendet , genügten , ohne irgend Ueberfluß zu

machen .
Demnach bildeten die gegenwärtige Ration :

1) Grüner Klee 840 = 181 Pfd . Heuw .

2) Haferſtroh 40 = 16 ⸗ ⸗

Feſteres 880 = 197 ⸗ ⸗
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3) Waſſer , etwa 430 Pfd .

Zum Futter 1310

4) Zur Streu 48

Im Ganzen 1358 Pfd .

Und in 5 Tagen 6790 Pfd . Auf die Kuh alſo täglich

105 Pfund Klee , 5 Pfund Stroh = 24 ⅜ Pfund Heuwerth ,

ferner 54 Pfund Waſſer und 6 Pfund Streuſtroh .

Vollſtändig wurde dieſe Futtergabe aber nicht aufgezehrt ,

weil der Klee jetzt ſchon ſehr holzig , hart und dickſtenglich ge⸗

worden war und weil das Futterſtroh bei der großen Menge

des Klees um ſo weniger conſumirt werden konnte . Es blie⸗

ben aber im Durchſchnitt übrig und kamen zum Dünger und

zur Streu : vom Klee doch nur höchſtens 40 Pfund , ſo daß

800 Pfund wirklich verzehrt worden ſind , mithin die Kuh 100

Pfund , und vom untergemengten Stroh ( 20 Pfund ) vielleicht

3 Pfund . Beides läßt ſich nicht ſo ganz genau angeben , weil

das Futter in den Krippen zu wenig Raum fand und deswe⸗

gen von dem Viehe viel herausgezogen und zerſtreut wurde .

Es muß dieſerhalb bei obiger , möglichſt ſorgfältiger Schäz⸗

zung dieſer Ueberbleibſel ſein Bewenden behalten .

Vom Futterſtroh , das zu Abend mit 20 Pfund gegeben ,
blieben täglich 11 — 12 Pfund übrig und kamen zur Streu .

Der Waſſer⸗Bedarf war ſchwankend uud verſchieden nach

der ſtattfindenden Temperatur . Einige Tage waren nämlich

ſehr heiß ( bis 26 Grad R. ) andere kühler und regneriſch .
Milch⸗Ertrag vom

R

N

Kuh 250. I . 22 . 23 . ] 24 . Summa .

JIun .

Nr . 11 . 5s 51 . 5 54 5 27½

12 . 52 5³ 5 47 52 26

13 . 67 6⁵ 6⁵ 6² 67 332

14 . † 32 . 37 41¹ 3⁶ 4⁴ 194

N

N

A

N

N

RN

RN

15 . 5 4⁶ 4⁴ 4⁴ 4⁴ 23²

16 . 54 5² 47 52 5 257

17. 5⁶ 5⁵ 5⁶ 53 5⁶ 282

19. 7² 66 7 66 67 345

Summa 44 ½ 43 · 43 ½ 1· 42½ 1 44 218
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Durchſchnittlich pro Tag 43 ¾ Quart . Auf Ausfall ſind

aber im Ganzen wohl 5 Quart , alſo pro Tag 1 Quart zu

veranſchlagen , ſo daß ſich mit Zurechnung dieſes der Ertrag

auf etwa 44 ½ Quart geſtellt haben ſollte , d. i. gegen den vor⸗

hergegangenen Durchſchnitt auch mit dem betreffenden Ausfall
ad 46 Quart , folglich 1½ Quart Minus .

Ddie Kuh Nr . 14 hatte anfänglich noch ihre Euter⸗Ge⸗

ſchwulſt und dieſerhalb ihren Milch⸗Verluſt , als aber auch jene

gewichen , kehrte ihr früherer Milch⸗Ertrag doch nicht wieder

zurück. Daher der obige Ausfall .

Abgeſehen davon , ſo war der Milch⸗Ertrag gegen den des

letzten Verſuchs doch im Ganzen geſunken und alſo ſchon ſeit

mehreren Tagen ſtets im allmähligen Sinken verblieben , wahr⸗

ſcheinlich in Folge der jetzt auf die Milch weniger wirkenden

Nährkraft des Klees , welcher nämlich , wie ſchon oben gedacht ,

nach und nach an Saft verloren hatte und härter und holzi⸗

ger geworden war . Ich hoffte , daß es mir gelingen würdo ,

den Milch⸗Ertrag bei dem nächſten Verſuche durch Wiederbei⸗

fügung der abgenommenen 40 Pfund Kleeheu pro Tag von

Neuem zu heben . .

Dünger⸗Produktion .

Am 24 . Juni Nachmittags wog ich den erzeugten Miß

und erhielt auf .

24 Tragbahren Brutto 5620 Pfd . ,

Thara 24 8 . 900 . ⸗

Bleiben Netto 4710 ⸗

Jauche , 18 Eimer , à 20 Pfd . 360 ⸗

Im Ganzen 5070 Pfd .

Bei der großen Maſſe verabreichten Grünfutters hätte man

eine ſtärkere Bildung flüſſigen Düngers erwarten mögen . Der

Miſt enthielt noch freies , nicht imprägnirtes Stroh , unterhalb

aber doch viele Wäſſrigkeit . Die Dünger⸗Erzeugung fiel aber

im Ganzen etwas größer aus als in denvorhergehenden drei

Verſuchen , denn es erfolgten bei den letztern von 100 Pfund
Material nur 70 Pfund Dünger , jetzt aber gegen 75 Pfund,

vergl . Seite 173 .
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Demnach wird ſich der Verluſt in Folge der Waſſer⸗Ver⸗
dampfung und Ausdünſtung des Viehes im vorliegenden Falle

auch etwas niedriger berechnen als oben .

Der geſammte Futterungs⸗ oder Materialien⸗Aufwand von

5 Tagen wog nun dieſes Mal laut der auf Seite 175 angeleg⸗

ten Berechnung 6790 Pfund .

Dagegen die Erzeugung 8

1) an Dünger 5070 Pfund ,

2) an Milch von 218 Quart , à

„ 2 Pfund 3 Loth . 456 ⸗

3) an Fleiſch , circa . . . .. . . 5 2

Im Ganzen 5531 Pfund.
Dieſe von vbigen abgezogen zeigt Verluſt 1259 Pfund

oder ungefähr 2 vom ganzen Aufwande , mithin weniger als

bei den letzten Unterſuchungen.

Achtzehnter Verſuch ,

auf die 1 Tage vom 25 . bis 28 . Juni .

Die Kuͤhe wogen nun im Durchſchnitt 734 Pfund .

Es wurde die Kleefütterung des vorigen Verſuchs beibe⸗

halten , dazu aber wieder die früher abgenommenen 40 Pfund

trocknen Klees gelegt , um damit die Wiederemporbringung des

geſunkenen Milch⸗Ertrages zu verſuchen . Auch iſt das Streu⸗

ſtroh um 12 Pfund pro Tag vermehrt , woraus hervorging,
daß der Miſt viel freies Stroh enthielt und das Lager der

Thiere reinlicher wurde .

Der Waſſer⸗Verbrauch beſtand in 180 Quart oder 377

Pfund pro Tag .

Die Temperatur der Luft war weniger warm und ſchwül
als früher und zwei Tage ſogar ziemlich kühl .

Die ganze Fütterungs⸗Ration enthielt hiernach :

Grünen Klee . . . 840 = 181 Pfd . Heu.

Hafer⸗Futterſtroh . 40 = 16 ⸗R ⸗

Kleeheu 40 = 40 ⸗ 2

Feſteres 920 = 237

Mögl. Jahrb . IV. 12
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Transport 920 Pfd .

Waſſer 180 Quart 377 Pfd .

Futter 1297 ⸗

Streuſtroh 60 ⸗

Im Ganzen 1357 ⸗

Und auf 4 Tage 5428 Pfd .

Auf das Haupt pro Tag

115 ½⅞Pfd . feſtere Nahrung mit 29 ⅝ Pfd . Heuwerth ,

47 ⸗ Waſſer ,

7 ½ ⸗ Streuſtroh .
Dieſes Futter wurde aber auch wie im ſiebzehnten Ver⸗

ſuche nicht vollſtändig gefreſſen , ſondern davon übrig gelaſſen

wie vorher pro Tag : Klee , der ſchon ſehr holzig und dick⸗

ſtenglicht war , 40 Pfd . etwa , Hafer⸗Futterſtroh 5 Pfd . und

von dem Abends gereichten noch 13 Pfd . , im Ganzen 18 Pfd . ,

die mit zur Streu genommen , welche letztere dadurch zu 78 Pfd .

heranwuchs .
Es gab an Milch am

25 . 26 . 27 . 28 .

Kuh 3 u n
Summa.

Nr . 11 . 5 ½4 5 ½ 54 5 21⁸

12 . 4 51 5³ 5 20²

2 13 . 6⁸ 61 67 6⁴ 261¹

²2 14 . 37 41 5 35 165

⸗ 15 . 4 4¹ 4⁶ 5 177

* 16 . 45⁵ 45⁵ 51 47 192

⸗ 17 . 5⁵ 5⁶ 6 5⁵ 23

19 . 658 685 65 6² 261

Summa 4114 42 451 42 ½ 171

Im Durchſchnitt pro Tag 42¼ Quart .

Die Kuh Nr . 14 war noch nicht völlig hergeſtellt und

hatte deswegen ihr rechtes Milch⸗Quantum noch nicht wieder,
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es mag demnach ¼ Quart pro Tag auf den Ausfall und der

Durchſchnitt mit dieſem auf 43 Quart anzuſchlagen ſein . Der

Milch⸗Extrag betrug mithin von allen Kühen doch 1½ Quart

weniger als bei dem vorigen Verſuche , ſ. Seite 175 , war folg⸗
lich nicht unbeträchtlich gefallen , obwohl eine Futter⸗Zulage
von 40 Pfd . Kleeheu , pro Kopf 5 Pfund täglich , ſtattgefunden .
Sicherlich rührte die Milch - Abnahme her 1) von der natürli⸗

chen Milch⸗ - Abnahme und dem Nachlaſſen einiger Kühe über⸗

haupt ; 2 ) von der mindern Nährkraft des Klees gegen früher ,
weil derſelbe älter , härter und ſaftloſer geworden und dadurch ,
wenn auch nicht ſeine Nahrungskraft überhaupt , doch ſeine
eigenthümliche Wirkung auf die Milch⸗ Produktion, verloren

hatte .

„ Dünger⸗Erzeugniß .
Der Dünger von 4 Tagen wurde am 28 . Juni Nachmit⸗

tags ausgetragen und gewogen , zu

19 Tragbahren Brutto 4360 Pfd . ,
Thara 19 X 38 . . . . . . . . . 720 ⸗

Bleiben Netto 3640 ⸗

Jauche oder flüſſiger Dünger , 16

Eimer , à 20 Pfd . Netto 320 ⸗

Im Ganzen 3960 2

was , auf 5 Tage berechnet , beträgt : 4950 Pfd., mithin gegen
den ſiebzehnten Verſuch 120 Pfd . weniger , ohwohl der ge⸗

ſammte Futterungs⸗Aufwand im Ganzen nicht bloß gleichen
Gewichtes war , ſondern auch , wegen der Futter⸗ und Streu⸗

Vermehrung , ein Plus an trockner Subſtanz hatte , und

die Waſſer⸗Verdunſtung in den letzten Tagen nicht wohl beträcht⸗
licher ſein konnte als früher , weil die Temperatur nicht höher war .

Ich will nun hierbei zwar nicht annehmen , daß Fehler
bei den Meſſungen der Milch und den Wägungen des Miſtes
dieſes Verſuchs entſtanden , weil die zum Vorſchein gekom⸗
menen Differenzen gegen frühere Reſultate doch vielleicht ihre
Erklärung ſinden , aber doch anzumerken nicht unterlaſſen , daß
ich durch meine Geſchäfte und meine Abweſenheit , wegen der

Abgabe des einen hieſigen Vorwerks verhindert worden nib ,
12



das Wiegen des Futters und des Düngers ſelbſt zu verrichten

und die Milch jedesmal ſelbſt zu meſſen . Ich mußte dies

alſo Andern überlaſſen und kann die beigebrachten Reſultate in

der Art nicht verbürgen , wie die früher angegebenen . Ich

ſelbſt lege dieſerhalb auf den vorliegenden Verſuch kein großes

Gewicht , habe ihn gleichwohl nicht auslaſſen mögen , weil er

einmal zum Ganzen gehört und davon auch den Beſchluß

macht , wenigſtens in dieſem Jahre , denn die Fortſetzung der

Verſuche , denen an ihrer Vollſtändigkeit noch Vieles fehlt , bleibt

der nächſten Zukunft vorbehalten .
.

Zur Vergleichung mit den Früheren iſt noch anzuführen ,

daß der ganze Futterungs⸗Aufwand hier 5428 Pfd .

betrug , die Produktion dagegen

1) an Dünger . . . . . cc. . . . 3960 ⸗

2) an Milch 171 Qrt . , à 2 Pfd . 3Lth . 358 ⸗

3) an Fleiſch etwa . .. . . . . 4 ⸗

Im Ganzen 4322 Pfd .

Es gingen alſo vom Ganzen verloren 1106 Pfund , oder

etwa ꝛ, das iſt etwas weniger als ſonſt gewöhnlich geweſen ,

vergl . das Frühere .
Am 30 . Juni fand die dritte und letzte Wägung der Ver⸗

ſuchskühe ſtatt , deren Ergebniſſe ich ſchon früher vorangeſchickt

und mit den Ergebniſſen der früheren Wägungen auf Seite 113

zuſammengeſtellt habe .

Hiermit ſchließen die diesjährigen Verſuche , welche im

nächſten Jahre fortgeſetzt werden ſollen , um das Unvollen⸗

dete zu vollenden , gewonnene Reſultate von Neuem zu prüfen

und um wo möglich zu zuverläſſigen Sätzen zu gelangen , die

für eine Bereicherung der Wiſſenſchaft gelten und weiteren

Forſchungen zur Grundlage dienen können .

In der nachfolgenden Tabelle habe ich meine bisherigen

Verſuche zuſammenſtellen zu müſſen geglaubt . Sie enthält eine

—

vD
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Verſuch . Fütterungs⸗Aufwand pro Tag . althpredu

Futter . Summa . Pro Haupt . bethun
F S

V

8 5
„ [ Datum . 5 8 2 5 .1 2& 83 2 „ — 8 2 1 1

S en 82 [ 3 683 65 35,3 8 5
— Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. Vnd. Ih.. Ad. D.

1. 10 März 6 . —15 . B188 240 586 40 276 778 1054 197 35 ß97 132 G 9 1

2. 10 ⸗ 16 . — 25. 188 320 586 48 304 838 1142 237 38 105 18 9 88
3. 10 ⸗ 26 . — 1 188 320 586 48 304 838 1142 237 38 105 13 9 )1. 1

4. 10 [ April 5 . — 14. 188 400 586 48 311] 911] 1222 237 39 114 1h S

5. 5 ⸗ 15 . —19 . 188 560 586 48 339 1043 1382 277 42 131 1733A,
6. 5 ⸗ 20 . — 24. 188 480 586 48 325 977 1302 257 41] 122 1605½1% FA

7. 5 ⸗ 25 . — 29. 188 400 586 48 311] 911 1222 237 39] 114 1536 9 1)

8. 5 ⸗ 30 . —5. 188 240 586 40] 276 778 1054 197] 35 )97 1327B1 g13 3

9. 5 Mai 6. — 10. 188 320 586 48 304 838 1142 237 38] 105 13 9% )93½M

10. 50 ⸗ 11 . — 15. ] 204ſ 240 586 40] 292 778 1070 227 37]/ 97 13⁄ %80 .

11. 5 ⸗ 16 . — 20. 204 240 586] 40 292 778 1070 227 37] ß97 131 3 64 3b7

12. 10 ⸗ 21 . — 30. 208 240 586 36 292 778 1070 237 37]/ 97 13¹⁄ 1%◻ꝑcVKrlön

13. 5 ⸗ 31 . — 4. 216 320 646 40 324 898 1222] 285 41] 112 153 16 9b M.

14. 5 ( Juni 5 . — 9. 92 536 454 48 258 872 1130 197 32 109 141 à4

15. 5 10 . — 14. 112 536 377 64 294] 795] 1089 205 37 99 136 /14 1 40

16. 5 ⸗ 15 . — 19. 100] 640 352 48] 289 851 1140 205 36 ] 106 12 à .

17. 5 ⸗ 20 .—24 40 840 430 48 273 1085 1358 197 34] 136 170 ,AàA G

18. ] 4 ⸗ 25 . —28 ] 80 840 377 60 325 1032 1357 237 41 129 170, 94%

113 Summa ( 29487712 9668 840 5389 15779 21168 4139 677 1972 2649 516 naßs
1093] 14728Durchſchnitt ] 1641 428 537 47 299 877 1176,2294,373 a
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nd pra d . 3 109 Pid.
„ Milch⸗Produktion p. Tag Dünger⸗Produktion pro Tag Dünger

-. proHn überhaupt natürl . 3 auf 100 Pfd. Verluſt
Tenne

enthielten 5

Abnhm der von 100 12

* — d peratur . 8

8 5
Pid .

ſbe dem 2 S

5 8 Futter S

92 ſ] 2 5 „ Jund
Ber⸗ 3 5

in in 2. 2 E2 8 5 (Streu. ſuche . 2 ½

1 11111 S

4 * SSE8 88 8 [ 8 5

a .Amm Pfd. Ort. Ort. Ort Qrt. Pfd. Pfd. Pfd . Pfd. ] Pfd . [Bfd. Grd .R. Pfd.] Pld. L.

V 3 mittel

o 982 47 13 131 48 7 655] 46 701 254] 66,5 24,0 und 39 61 Mehre
feucht

V .
h ?
m

3 1 95 8746 1 ½ 3 49 827 60 887 292 77,7 14,3 mittel 34% 66 Kartff .
und

ar 38 6 95 ½ A5 1½ à ½ 50 818] 50 868 285 76,0] 15,9 desgl. 35 65) Rüben

281 3 Se 12 1 6 48 836] 72 908 292] 74,3] 18,5 desgl. 34° 66 Rüben .

dr 2n 93 aàAz 3] 6 ⅞ 518 858 120 978 288] 70,7] 22,5 desgl. 34] 66 desgl .

der A 4 91] 43 ½ ³ ) 73 51] 798 108 906 279 69,6] 23,4 desgl. 36]0 64 desgl.

Saanh 43 45 ½ ³ 8 53¼ 818] 1000% 918 292] 75,1] 17,0 desgl. 34% 66 desgl.

1 1n ü12 43 ¾ 9 5237 685] )77 762] 276 72,3 19,2 desgl. 36 64 Mehre

2 2 I ü93 ½ 444 ³ 9 54 ½ 754 36 790 260 69,2 22,9 hoch 38] 62 1.
16 —30 2.

er,e , e io 55 708 36= 744 255 69,5] 21,6 desgl. 39% 61) .

29 —24 Klee⸗

ere , 9 1e In 57] ceee e ee eee ee7 21,0 desgl. 39 61
hau⸗

297 3 h eee 13 124] 59¾7 706 33 739 253 69,1] 21,6 desgl. 39 61 Schrot

I Il 97 46 ½ 113 59 ¾)774] 32 806 249 65,9 26,0 desgl. 400 60 Mehre
18 —24

n e 10 100 47 % 4 141⁄ 62 7147 80 794] 308 70,3] 20,8 desgl. 32]° 68)
Grä⸗.

desgl. ner

2 27 M 103 3 49 ¾ 3,15 6421 ) 701 53 754 256] 69,2] 21,2 niedri⸗ 39 61 Klee.

ger⸗

0 20536 100 96 ½
46 4115 ¾ 613¹1 756 40]% 796 275] 69,8 22,2 feucht 36/ 64 desgl.

§ 1973 3Ä 93 à4 % 4 16 ¾ 61 942 72 1014 371 74,7 18,5 hoch 27 73 desgl.
18 —26

Je
0 43 2174 60¼ 910 80 990 305] 72,9 20,4 niedri. 33 67 do. und

[ B0 ger Heu.

— — —
—

Peleie 1708 81617183/9907713986 1115,151015045 ,1282,5 371,0 — ( 644 1156

7 —

S 9416 3 — 108 55 777 62 830 280 71,25 20,61 — 36 64

bſs
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Ueberſicht

der Verſuche über die Austrocknung des Düngers oder die

Verflüchtigung ſeines Waſſers und anderer Stoffe .

Verſuch Verluſt ( LCempe⸗ Bemerkungen
Miſt⸗ Gebliey .

in ſratur ſüber den ge⸗
Quan⸗

ben
über⸗ in Pro⸗ Ta⸗

nach bliebenen
Datum . tum . haupt zenten . gen . Reaum. Miſt.

Nr.

1. Maͤrz , 15. ] 2336 2267]/ 69 2,95] 30 kkühl undſſpeckig.
naß

2. ⸗ 25. 3660 2531 1129 30,85 ] 41 ſverſchied. inwendig ſpeckig,
auswendig tro⸗
cken.

3. April , 4. 4504 2764 1740 38,63 ] 42 mittel ſetwas ſpeckig, ſonſt
ſehr ausgetrock⸗
net.

4 2 14. 2510 1426 1084 43,19 32 desgl. desgl.

5 ⸗ 19. 1008 703 305 30,26 16 desgl. ſſehr ausgetrockn.

6. „ 24. 404 294] 110 27,23 11] desgl. desgl.

7 2 29. — — — — — — —

8. Mai , 5 783 437 346 44,19] 11 desgl. desgl.

9. ⸗ 10. 1020 740] 280 27,45 6 hoch, desgl.
16 —20 °

10 . - 15. 389 224] 165 42,41 13 desgl. desgl.
20 —240

11. „ 20. 990 576 414 41,82 25 desgl. ] desgl.

10 . Summa . 17604 ſ11962 5642 328,98 227

1. Durchſchnitt 1760,4 1196,2 564,2 32,05 22,7

In der vorſtehenden Tabelle ſind zwar die Hauptſätze und

die vornehmſten Reſultate der Verſuche zuſammengeſtellt und

verglichen worden , ſie ſoll aber das vorhergegangene Detail

der Verſuche keineswegs entbehrlich machen , ſondern zu deſſen
Studium auffordern . Sie enthält die Grundzüge der Verſuche ,
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welche früher ausgeführt und da denn auch weiter verfolgt

werden muͤſſen. Es iſt Sache der geehrten Leſer , denen ein

Intereſſe dafür inwohnt , die Verſuche ſelbſt mit der Feder in

der Hand zu ſtudiren , um ſelbſt Berechnungen , Vergleichungen

und Bemerkungen, vielleicht auch noch neue Entdeckungen zu

machen , die von uns überſehen nnd nicht beachtet , oder nicht

aufgefunden worden ſind .

Wir werden unſererſeits bemüht ſein , die Verſuche ſelbſt

durch eine Fortſetzung derſelben , wie ſchon angedeutet , zu er⸗

weitern und zu vervollſtändigen , und ſammeln jetzt verſchiedene

Reſultate derſelben , welche zwar in der Beſchreibung der ein⸗

zelnen Verſuche und in den Kolumnen der tabellariſchen Ueber⸗

ſichten nachgewieſen , aber entweder nicht genugſam hervorgeho⸗

ben worden ſind , oder eine wiederholte Andeutung verdienen ,
in den nachfolgenden Sätzen :

1 ) Die Fütterung im erſten Verſuche , nach welcher auf

das Haupt täglich 35 Pfund trockene Nahrungs⸗Subſtanz und

97 Pfund Wäſſerigkeit , im Ganzen 132 Pfund mit 24 Pfd .

Heuwerth entfallen , erſchien für die bezeichneten Milchkühe von

722 Pfund Gewicht , genügend . Die ſtärkere Fütterung der

nächſtfolgenden Verſuche , welche bis zu 42 Pfund trockener

Subſtanz und 131 Pfund Waſſer , im Ganzen 173 Pfd . mit

34 Pfd . Heuwerth hinanſtieg , hielt das Sinken des Milch⸗

Ertrages nicht zurück , obwohl ſie augenſcheinlich kräftiger

nährte ( ohne jedoch gleich ſtark auf die Milchproduction zu wirken ) .

2 ) Eine Steigerung des gewöhnlichen Milch⸗Ertrages war

indeß keineswegs unmöglich , nur bedüngte ſie andere Fütterungs⸗

Mittel , oder eine andere Zuſammenſetzung der Nahrung , und

ſte erfolgte ſpäterhin wirklich , nämlich bei Anwendung bedeu⸗

tender Gaben von Getreideſchrot , auch von Kleeheu , und

vornämlich bei der erſten Grünfütterung , reſp . im 12 . ,

10 . und 11 . , 14 . und 15 . Verſuche . Der Milch⸗Ertrag er⸗

fuhr aber durch Schrot⸗ und Kleeheu⸗Fütterung eine ſolche

Steigerung doch nicht , daß dieſelbe jene bezahlt gemacht hätte
und mithin empfehlenswerth erſchienen wäre .

3 ) Es iſt in den vorliegenden Verſuchen noch nicht ermit⸗

telt , in wie weit eine Vermehrung des gewöhnlichen Milch⸗
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Quanti erreichbar , und unter welchen Fütterungs⸗ und Preis⸗

Verhältniſſen ſie räthlich ſei . Es entſcheidet in letzterer Bezie⸗

hung nach Localitäten , das Verhältniß der Preiſe der Fütterungs⸗
Mittel zu dem Werthe der Milch⸗ , Fleiſch⸗ und Dünger⸗Producte

4) Kartoffeln ſchienen unter übrigens gleichen und an—

gemeſſenen Fütterungs⸗Verhältniſſen kräftiger auf die Milch⸗

Production zu wirken , als Runkelrüben , ſelbſt wenn letzten

in einem noch höhern Verhältniſſe , als 2 zu 1, gereicht wurden .

Es bleibt dabei aber dahin geſtellt , ob nicht vielleicht die Milch

nach Kartoffeln wäſſeriger und die nach Runkelrüben fettiger

geweſen , und ob nicht etwa letztere mehren Fleiſch⸗Anſatz be⸗

wirkt , als jene .

5 ) Kräftiger als Kartoffeln wirken aber unter ſonſt glei⸗

chen Umſtänden und im Verhältniß ihres gewöhnlichen ange⸗

nommenen Futterwerthes gegeben , Kleeheu , Getreideſchrot

und junger Klee , und zwar zunehmend in der hier geſetzn

Folge , wie auch ſchon vorhin angedeutet wurde .

6) Der Milch⸗Ertrag hob ſich aber während dieſer Ja⸗

ſuche , in welchen ſtets eine mehr als genügende Nährung der

Thiere , nämlich mit im Durchſchnitt 28 ⅜ꝙPfd . Heuwerh ped

Haupt und Tag ſtattgefunden , im Allgemeinen allmählig , wem

man nämlich die naturgemäße Milchabnahme des Viehes nit

in Anſchlag bringt . Er ſtieg nach unſern Annahmen und W⸗

rechnungen nach und nach von 47 zu 64 Quart pro Tag , oder

99 — 133 Pfd . , bloß in Folge fortgeſetzter , kräftiger Nahrung

der Kühe . Es ſcheint alſo hiermit dargethan , daß ein und die⸗

ſelbe , aber vollkommen ausreichende Fütterung den Milchgewim

allmählig heben könne , während ſie zugleich das Körper⸗Vohum

und Gewicht der Thiere vergrößert , und alſo auch Fleiſch und

Talg giebt .

7 ) Die vollkommenſte Ausbildung des thieriſchen Wanſies

( Magens ) und demnach auch wohl die vollkommenſte Sättigung

bewirkte nicht ſowohl die gehaltvollſte , als die voluminöſe Näh⸗

rung mit großen Rationen von Wurzelwerk , Kleeheu und Grün⸗

futter , in den Verſuchen Nr . 4 — 7, 10 und 11 , 12 , 13 und

16 — 18 . Es kamen dabei 34 — 42 Pfd . lufttrockene Sub⸗
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ſtanz und 97 — 136 Pfd . Wäͤſſerigkeit , und im Ganzen 134

= 173 Pfd . Futter und Streu auf die Kuh .

8) Nach dem Durchſchnitte der 18 Verſuche , welcher in

der Ueberſichts⸗Tabelle gezogen iſt , bekam die Kuh täglich 37 ¾
Pfund lufttrockene Maſſe und 109 ¼ Pfd . Wäſſerigkeit , alſo 147

Pfd . Futter , incl . etwa 6 Pfd . Streuſtroh , und in jenem ei⸗

nen Heuwerth von 28 Pfd . , bei etwa 728 Pfd . Körpergewicht ,

demnach 3,99 Pfd . Heuwerth auf 100 Pfd . Körpergewicht . Sie

lieferte davon

a ) an Milch 11,86 Pfd . oder 5 ⅞ Quart .

b) an Dünger 104 5 Pfd . , incl . 97 ⅛ ſtrohigen und 7 ¾ Pfd .

flüſſigen oder Jauche , und es gingen vom Fütterungs⸗Aufwande
verloren 42 ½ Pfd . oder 28,65 Prozent , wovon jedoch noch 8,049
in Milch und Fleiſch erfolgten , und 20,619 als wirklicher Ver⸗

luſt verbleiben . Der Miſt berechnet ſich dem Gehalte nach auf
368 lufttrockene Maſſe und 643 Waſſer .

9) Setzt man jene Fütternng auf ein ganzes Jahr an , ſo
würde der Aufwand für die Kuh betragen :

13687 ½ Pfd . trockenes Material ,

39967 Pfd . Wäſſerigkeit ,

53655 Pfund Futter und Streu , und das erſtere

zu 10463 ½ Pfd . Heuwerth ; dagegen der Milch⸗Ertrag 2068 ¼
Quart , die Zunahme des Körpergewichts etwa 38 — 40 Pfd⸗
und die Dünger⸗Production 38280 Pfd . , wovon der Verluſt

durch das längere Liegenbleiben vor der Benutzung in den Acker

auf 20 — 309 angeſchlagen werden muß .

Der Fütterungs - Aufwand koſtet , den Werth von 100 Pfd .

Heu zu 10 gGr . angeſchlagen , 43 Thlr . 14 gGr . 4 Pf . und

die Abwartung und Geräthe pro Stück etwa 5 Thlr .

Dagegen würde die Milch , das Quart mit 4 Pf . berech⸗
net , den Werth von 28 Thlr . 17 gGr . 4 Pf . haben , und der

Dünger , 1000 Pfd . zu 8 gGr . geſchätzt , 12 Thlr . 18 gGr . 4

Pf . werth ſein , und alſo ein beträchtlicher Verluſt reſultiren ,

Falls die Verwerthung der Producte eine höhere Nutzung als

hier angenommen , nicht zulaſſen ſollte . Im vorliegenden Falle
wurde aber die Milch zu 8 Pf . das Quart verkauft und auch
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der Dünger höher , als in vorſtehender Berechnung , genutzt , wes⸗

wegen ſich denn ſtatt Verluſt noch ein anſehnlicher Gewinn be

der Viehhaltung unter obigen Futterſätzen ꝛc. ergab .

10 ) Nach der vorbefindlichen größern Tabelle brachten
164 Pfund trockenes und

428 ⸗ ſaftiges Futter ,

537 ⸗ Waſſer zum Trank und

47 ⸗ Streuſtroh , alſo

1176 Pfund Materialien , oder

299 ⸗ lufttrockene Subſtanz ,
877 ⸗ Wiſſſergkkeiten , erſtere auf 229 ½ Pfund

Heuwerth berechnet , an Dünger 839 Pfd. , und zwar 77

Pfd . ſtrohigen und 62 Pfd . flüſſigen , und es ergaben ſich alſo

337 Pfd . als Verluſt vom ganzen Aufwande , d. i. 28,65 Pr⸗

zent , wovon aber noch 8,049 für gewonnene Milch⸗ und Fleiſ⸗

Zunahme abgehen ( denn es erfolgten zugleich 94⸗5 Pfd . Mch
und etwa 1 Pfd . Fleiſch pro Tag ) , und mithin nur 20,61 Pr⸗

zent als wirklich eingebüßtes Gewicht von dem Aufwanle

erſchienen .

11 ) Zu 20,61 Prozent iſt alſo im Durchſchnitt der Ve⸗

luſt vom ganzen Fütterungs⸗Aufwande ermittelt worden , wi⸗

cher durch Verdampfung der Wäſſerigkeiten , Verflüchtigung der

Gaſe und durch die Ausdünſtung der Thiere bei den fragliche

Verſuchen entſtanden war . Dieſer Verluſt erſcheint aber nicht

gleichbleibend bei allen Verſuchen , ſondern ſchwankt nach Be⸗

ſchaffenheit der Fütterung und insbeſondere der Luft⸗Tempeta⸗

tur , zwiſchen 14 und 26 Prozent .

Beobachtungen bei dem Menſchen , welche von mir ſelbſt
und Andern angeſtellt worden , haben gezeigt , daß der Verluſt, b

welcher ſich zwiſchen dem Gewichte der genoſſenen Nahrung
und dem der Excremente durchſchnittlich ergiebt , etwa 30 8 von
dem erſteren ausmacht , die durch die bloße Transſpiration ver⸗

loren gehen . Die Ausdünſtung der Kühe muß mithin weit ge⸗

ringer ſein , als die des Menſchen , weil der Verluſt von dem

Gewicht der Fütterungsmittel nur etwa 20 Prozent beträgt ,

und in dieſen auch noch das enthalten iſt , was durch Waſſer⸗
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Verdampfung aus dem Futter und den Excrementen und außen⸗
halb des thieriſchen Körpers verloren geht .

12 ) Wenn ich die Dünger⸗Production nach Prozenten des

ganzen Fütterungs⸗Aufwandes berechne , ſo beträgt ſie nach mei⸗

nen , in der tabellariſchen Ueberſicht zuſammengeſtellten Verſu⸗

chen , 71,259 vom Gewicht der ganzen Verwendung im Durch⸗

ſchnitt , wobei die Schwankung zwiſchen 65 — 779 fiel .

Dagegen macht dieſelbe im Durchſchnitt trockener , ſaftiger

und grüner Fütterung 280 Prozent von dem Gewichte des Fut⸗

ter⸗Aufwandes , wenn dieſer auf die in ihm enthaltene trok⸗

kene (d. i. lufttrockene ) Subſtanz reducirt und alſo alles me⸗

chaniſch ihm anhängende Waſſer , ſo wie das wirkliche Trank⸗

waſſer , ausgeſchloſſen wird .

100 Pfd . lufttrockene Futter⸗Stoffe , incl . Streumaterial

ähnlicher Qualität , geben alſo durchſchnittlich 280 Pfd . Dün⸗

ger in gewöhnlich friſchem Zuſtande , mit der Jauche , welcher

etwa 649 Waſſer enthält und , beim längeren , ( 6 — 10wöchent⸗

lichen ) Liegen in zweckmäßigen Miſtſtätten , ehe er verwendet

wird , wohl noch 20 — 25 , ja 30 — 35 Prozent Verluſt erleidet .

100 Pfd . lufttrockene Futter⸗ und Streumaterialien wer⸗

den alſo gemeinhin liefern :

1) an friſchem Dünger mit der Jauche 280 Pfd . , jedoch ſtei⸗

gend nnd fallend nach Beſchaffenheit der Fütterungsmittel
und der Lufttemperatur zwiſchen 310 und 250 .

2) an Miſt in halber Zerſetzung , wie er vielfältig benutzt

zu werden pflegt , 224 zu 210 , oder auch nur 196 zu 182

Pfd . , je nachdem der Miſt vor der Verwendung kürzere
oder längere Zeit liegt und zweckmäßig conſervirt wird .

13 ) Der friſche Miſt enthielt nach meinen 18 Verſuchen

zwiſchen 27 — 409 lufttrockene Subſtanz und zwiſchen 60 — 73

14 ) Laut der unternommenen und in der zweiten Ueberſicht

zuſammengeſtellten 10 Verſuche mit friſchem Miſte gingen vom

Gewicht deſſelben , nach längerem und kürzerem Liegen , in grö⸗

ßern und kleinern Mengen und Haufen , durch Verdampfung

des Waſſers und anderer Stoffe verloren 32 Prozent .

—
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15 ) Es dünkt mich jetzt das leichteſte und ſicherſte Verfih⸗
ren zur Berechnung des aus einer beſtimmten Futter⸗ und Stteu⸗

menge zu gewinnenden Düngers , denſelben nach den hier gh⸗

ſtrahirten Erfahrungs⸗Sätzen zu ermitteln , und die betr . Be⸗

rechnung des friſchen Düngers namentlich auf das Gewict
der lufttrocknen Subſtanz , welche in dem Futter⸗ umh

Streumaterial enthalten iſt , zu begründen , wie in Obigem zum

Theil geſchehen iſt . —

Wir werden auf dies Alles bald wieder zurückkommen und

dann eine weitere Ausführung zu geben ſuchen .

VIII .

Beſchreibung zweier Pachtungen im ſchott
ſchen Hochlande .

Aus dem Engliſchen .

Vorwort der Redaction .

Das Intereſſe und der Nutzen welchen genaue Beſchre⸗

bungen von Landgütern und deren gewerblichen Betriebe , den

wiſſenſchaftlichen wie dem praktiſchen Landwirthe gewährn ,

iſt ſchon vielfach von den trefflichſten Landwirthen der älten

und neuern Zeit anerkannt und neuerlichſt wieder in Dresda ,

bey der Verſammlung deutſcher Landwirthe zur Sprache ge⸗

bracht worden . Es liegt in der Natur der Sache , daß, ſi

verſchiedener die Gegenden und Länder ſind , aus welchen B⸗

ſchreibungen gemacht werden , um ſo größer auch das alge⸗

meine Intereſſe und der allgemeine Nutzen derſelben ſein muß . —

Von dieſem Standpunkte aus haben wir auch daher kenen

Augenblick Anſtand genommen , die folgenden intereſſanten Be⸗

ſchreibungen zweier Pachtungen im ſchottiſchen Hochlande über⸗

ſetzen zu laſſen und in die Jahrbücher aufzunehmen . Sie

ſind aus den Schriften entnommen , welche die Geſellſchaft zur
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Verbreitung nützlicher Kenntniſſe ( Society for the diffussion

of useful know ledge ) zu London herausgiebt , und zwar aus

Nr . 18 der Hefte für allgemeine Landwirthſchaft ; ( Farmers

Series ) und aus Nr . 3 der Hefte für die Beſchreibung ausge⸗

zeichneter Wirthſchaften ( Reports of select Farms ) .

I .

Beſchreibung der Pachtung Struthnaver Morvich und

Eulmaily in der Grafſchaft Sutherland .

Vom Herrn Patrix Sellar .

Die Grafſchaft Sutherland liegt unter dem 58 Grade

nördlicher Breite , varallel mit Gothenburg in Schweden und

Labrador in Amerika , und nicht ganz zwei Grad ſüdlicher als

das Vorgebirge Tarenell in Grönland . Ihr Klima , ihre Pro⸗

dukte und die Art ihrer Bewirthſchaftung um dieſe zur Reife

zu bringen , muß in mancher Hinſicht von dem , was in Eng⸗
land gebräuchlich iſt , abweichen.

Sie beſteht aus einer Halbinſel faſt von Quadratgeſtalt ,
wird im Weſten vom Atlantiſchen Meere , im Norden von der

Nordſee beſpült , im Oſten und Südoſten aber zum Theil von

der Grafſchaft Caithneß begrenzt , zum Theil von dem Theile der

deutſchen See , welchen man Moray Firth nennt . Die Aus⸗

dünſtungen dieſer großen Waſſermaſſen mildern die Kälte des

Winters , und die Hitze des Sommers , und verurſachen wäh⸗

rend jeder Jahreszeit eine Feuchtigkeit , beſonders zur Zeit des

Frühlings⸗ und Herbſtequinoriums , welche dem Graswuchs

förderlich , dem Säen und Reifen des Kornes aber nicht in je⸗
dem Jahre günſtig iſt .

Der mittlere und öſtliche Theil dieſes Diſtrikts ruht bis

auf einen ſchmalen Strich an der Südoſtküſte , welcher kaum

zwei Meilen breit iſt , auf Bergen von Gneis und Glimmer⸗

ſchiefer ( micacious shistus ) auf welchen dann und wann eine

Maſſe Urkalkſtein , oder ein Hügel von Grauwacke anzutreffen

iſt . Das Ganze beſteht aus einer Menge wilder , und an der

Weſtküſte wüſter Partien , von vielen Seen und Waſſerſtrömen

durchſchnitten und vorzüglich mit Moor bedeckt , auf welchem

eriophoren ( Wollgras ) cariceen , ( Seggen ) Binſen ( junci )
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erica ( Haidekraut ) und andere Alpenpflanzen wachſen , welche

von der gütigen Vorſehung dieſen Gegenden gegeben ſind, in

welchen während eines großen Theiles des Jahres , wegen des

ungemein langen Winters , des gärzlichen Ausbleibens des

Frühjahres keine nahrhaftern und gleich große Maſſe geben⸗

den Pflanzen vegetiren können . Man kann ſagen , daß das

Beackern in der Grafſchaft mit einer Ausnahme an der Nord⸗

küſte , wo Kalkboden iſt , ſich auf den Streif an der Südſtküſt
beſchränkt , wo der Gneis ſich in Sandſtein verwandelt , und

wo breccia in verſchiedenen Verbindungen , und Kohlenmaſſn

in großer Unordnung übereinandergehäuft , und mit Trümmern

von den benachbarten Gebirgen überſäet ſind . Hier hat ſich

ein Boden gebildet , welcher aus Lehm von verſchiedener Kief

beſteht , der ſich ſtellenweiſe dem kloßigen Alluvial⸗Boden nähert,

und von bedeutender Zähigkeit iſt ; überall aber , wenn er gehllt

wird , geeignet iſt , reiche Erndten von Turnips zu geben .

Der bergige Theil der Gegend wird beſonders von Sche⸗

fen beweidet . Jährlich werden hundert und achtzig tauſend

Vließe exportirt um die engliſchen Manufacturiſten zu beſchif⸗

tigen und vierzig tauſend Schaafe um ſie zu ernähren

Die Küſten haben Ueberfluß an Fiſchen , und die Fiſchereien

geben mehr als vierzig tauſend Tonnen Heringe zu demſelbm

Gebrauch d. h. entweder zu directer Conſumtion in England

oder für Irland , wo ſie die Stelle von eben ſo viel , aber heſ⸗

ſer für den engliſchen Markt paſſenden Lebensmittel vertreten .

Der Theil der Gegend welcher beackert wird , führt dem Si⸗

den mehrere Schiffsladungen Korn , vorzüglichen Hochland

Whisky ( Kornbranntwein ) und manche Heerde Schlachtwieh

zu . Beſonders werthvoll aber wird dieſer Theil durch die

Maſſe von Futter und als Zufluchtsort , welchen er im Win⸗

ter den ſchwächern Thieren der Heerde gewährt , die auf den

nahen weithin ausgedehnten Weideflächen während des Sommers b
b

erzogen und ernährt werden .

Von dem obenerwähnten landwirthſchaftlichen Ertrage der

Grafſchaft Sutherland , führt Schreiber dieſes etwa ein Zwan⸗

zigſtel aus . Natürlich muß dieſer Ertrag ſowohl durch die beſ⸗

ſere oder ſchlechtere Witterung als auch durch die größere oder
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geringere Intelligenz und Thätigkeit der bei den verſchiedenen

Zweigen der landwirthſchaftlichen Geſchäfte zur Beaufſichtigung
und Ausführung angeſtellten

Jorſonen
bald größer , bald gerin⸗

ger ſein .

Der Berichterſtatter wird nun

1) ſeine Pachtungen , welche das Eigenthum des Marquis

und der Marquiſin von Stafford ſind , beſchreiben und

2) das bei jedem Zweige angewandte Verfahren , um die

Producte zu erzielen und zu Gelde zu machen, auseinander⸗

Gutsbeſchreibung . Der erſte und wichtigſte Theil

der Pachtung , welche der Berichterſtatter beſitzt , iſt in Strath⸗

naver , ein Stück Gebirgsland auf der Nordküſte der Grafſchaft ,

unter 58⁰ 30 Breite, *) zwiſchen Loch Naver und der See

belegen . Der Fluß Naver fließt von Süden nach Norden

hindurch , und in der größten Breite dehnt es ſich vom Loch

Laygal im Weſten , bis Badanloch im Oſten aus .

Die Weide beſteht aus einer großen Mannigfaltigkeit von

Pflanzen , die während jedes Monats im Jahre vortrefflich zur

Erhaltung des einzigen Thieres paſſen , welches einen Pelz hat ,
der faͤhig iſt , es bei Tag und bei Nacht vor den Wirkungen

eines ſolchen Klimas zu ſchützen, und ſo leicht an Gewicht , daß

es nicht in den Moraſt , wo es ſeine Nahrung findet , einſinkt ,

und das mit Kraft und Inſtinkt begabt iſt , die unerſteiglichen

Felſen dieſer Gegend zu erklimmen .

Wo die Gewäſſer durch das Ausreißen von Schluchten ,

Klüften und Engen einen angeſchwemmten Boden gebildet ha⸗

ben , wo Trümmer von Felsgeſtein mit Schlamm gemiſcht

ſind , da wachſen die zarteren Pflanzen . Dieſe Pflanzen wech⸗

ſeln , je nach der Qualität der verſchiedenen Beſtandtheile wor⸗

aus der Boden , auf welchem ſie wachſen , zuſammengeſetzt iſt .

An Stellen zum Beiſpiel , wo der ſich auflöſende ( verwitternde )

Feldſpath angehäuft iſt , ſindet man natürlichen Klee , Ryegras ,

⁴) Nicht ganz 100 Meilen der Breite von Grönland .

Mögl . Jahrb . IV. 13



Schafgarbe , Berg⸗Tauſendſchön , Primeln und andere Pflanzen
von der erſten Qualität — vermiſcht mit Holcus mollis ,

Agrostes airae , u. ſ . w. , welche letztere dem verwitternden

Glimmer eigen ſind — nebſt der Haide , den Schwingelarten ;
Bromusarten , Sandgras * ) ( common bent ) und die ganze

Gattung , welche ſich mit der Nahrung begnügt , die ſie aus

dem unfruchtbaren Quarzſande zieht . In dieſer Hinſicht haben

die Weiden der Grafſchaft Sutherland einen Vorzug vor man⸗

chen andern Orten , die ein vortheilhafteres Aeußere haben.

Durch die immer wechſelnden Verhältniſſe und Combinationen

der Beſtandtheile des Gneiſes , findet ſich durch das ganze Land eine

unendliche Mannigfaltigkeit von den Pflanzen , welche am meiſten

zur Ernährung des Viehes während jeder Jahreszeit nothwen⸗

dig ſind , und welche durch die ungleichzeitige Vegetation auf

Felſen , die in theilweiſer Auflöſung begriffen ſind , wie durch

Quellen , Bäche und ſonſtige Gewäſſer mit den Mooralpen⸗

pflanzen gemengt , die Hauptnahrung der Heerden ausmachen .

Von dieſen Alpenpflanzen exiſtirt eine ziemliche Zahl und

Mannigfaltigkeit . Auf den Hügeln iſt die Haide ( Erica vul.

garis ) vorherrſchend . Sie hat viel Saamen , der in allen Jah⸗

ren von nur gewöhnlicher Fruchtbarkeit , gleich einem Kornfeld

reift, **) und einen Haupttheil der Nahrung des Viehes wäh⸗
rend der naſſen Monate October , November , Dezember und

Januar bildet . In Lagen die der Witterung ſehr ausgeſett

ſind , brennen es die Schäfer ab , und die Schafe freſſen im

Auguſt und September die jungen Schößlinge . In niedrigeren

Lagen läßt man es zu größerer Höhe kommen , ſo daß die

Schaafe ſich zur Zeit des Schnees hineinarbeiten , und daß es

zur Lammzeit Schutz gewährt . Neben dem Haidekraut finden

*) Die Engländer nennen Arundo arenaria L. und Elymus arena.

rius L. Rent . Welches Gras von beiden hier gemeint iſt , iſt nicht

mit Gewißheit zu beſtimmen , wahrſcheinlich aber die Gattung

Elymus , welches beſonders jung ein nothdürftiges Futter giebt.
D. Red .

**) Im Jahre 1816 gab es nur wenig Haide , und die Folgen davon

für die Heerden wurden im nächſten Winter tief empfunden .
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die Schaafe auf den Mooren von tieferer und feuchterer Qua⸗

lität , eine andere Haide ( Erica tetralix ) Wieſenwolle , (Eriopho-
rum vaginatum ) und Raſen⸗Segge ( Carex caespitosa ) . Die

Blätter dieſer Pflanzen verzehren ſie neben dem Haidekraut in

den Herbſt⸗ und Wintermonaten . Im Februar hat die Haide

ihren Saamen verloren . Ihr folgt die Binſen⸗Segge ( Carex
panicea ) , die Borſtenbinſe ( Juncus squarrosus ) und ganze
Felder von Blüthen der Wieſenwolle , ( Eriophorum) die man

Ende Februar und Anfang März findet wo ſie in der matten
Sonne dieſer feuchten , unlieblichen Jahrszeit mit großer Kraft
treibt . Dieſe Pflanzen dauern bis zur zweiten oder dritten

Woche des April , und während dieſer ganzen Zeit geben ſie

für das Vieh Futter von der beſten Qualität und in großem

Ueberfluſſe . Von dieſer Zeit bis Mitte Mai fehlt in dieſer

Gegend ein Glied in der Kette des Alpenfutters . Auf gut

ausgetrocknetem und nur mäßig beweidetem Boden füllen die

feineren Gras⸗Gattungen , die um dieſe Zeit zu treiben be⸗

ginnen , die Lücke aus , aber bei ſchlechter Bewirthſchaftung ent⸗

ſteht dann freilich bisweilen die Hungerfäule ( hunger rot )

und eine Reihe damit zuſammenhängender Uebel . In der Mitte

Mai nimmt jedoch Scirpus caespitosus die Stelle des Mooſes

ein . Es ſchießt auf wie dicke Kornhalme , und verſorgt mit
den ſchönen Gräſern , die um dieſe Zeit in voller Kraft ſtehen ,

das Vieh ſehr reichlich bis zum Monat Auguſt , wo der Boden

durch den Abgang der jährlichen Kabel von Verkaufs⸗Schaa⸗

fen weniger ſtark beweidet wird ; und die junge Haide Erica

tetralix wieder an die Reihe kommt .

Der zweite Theil der Pachtung , welchen Morvich und

Culmaily bilden , beſteht aus einem Strich von Strathfleet und

von der Südoſtküſte von Sutherland . Im Süden und Weſten

liegt es an den Seiten einer ziemlich beträchtlichen Bergkette ,
die aus abhängigem rothem Sandſteine beſteht , und Bhen

Bragie und Bhen Lundie heißt . Der Theil dieſer Pachtung
welcher an der Südſeite herunter geht , und eine Fläche von

459 imperial acres Pflugland bildet , iſt Culmaily Farm , und

beſteht vorzüglich aus ſcharfem , ſteinigem , ſchwarzem Lehm ,

welcher auf ſehr feſtem Sandſtein , und auf Trümmern von

13 *
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Sandſtein und Gneis liegt , welche in der Nähe in großer

Menge vorkommen und mit Seeſand und kalkartigen Trümmern ,
die in irgend einer frühern Zeitperiode von Salzwaſſer bedeckt

geweſen ſein müſſen , gemengt ſind . Der andre Theil an der

Weſtſeite des Gebirges , liegt ganz in dem Gneisdiſtrikt . Die⸗

ſer Theil ſteigt bis an die Baſis einer ſteilen Felsgruppe welche
zum großen Theil aus ungeſtaltetem Feldſpat ( amorphous
felspar ) beſteht , an deren Fuße die angeſchwemmte Fläche von

Morvich liegt , die aus tiefem und ziemlich feſtem Thonboden

beſteht , in einigen Theilen mit Moos bedeckt iſt , und etwas

mehr als 200 acres Pflugland beträgt . Es iſt für den Leſer

weſentlich , zu wiſſen , daß von dieſen ackerbaren Grundſtücken
volle 200 acres durch den Berichterſtatter aus Moor , Moos

und Weideland urbar gemacht ſind , und daß er die ganzen

650 acres mit Kalk ( lime ) gedüngt hat , welcher von England

eingebracht wurde . Dieſe ausgedehnten Verbeſſerungen zu

machen , wurde er durch die liberalen Bedingungen , die ihm
bek der erſten Pacht zugeſtanden wurden , durch die unerbetene

Verlängerung der Pachtzeit auf die folgenden neun Jahre , durch
die Erniedrigung der Rente , und andere Beweiſe der Güte,
welche der ehrenwerthe Marquis und ſeine edle Gemahlin ihm ,

ſo wie auch den andern Pächtern der Güter erwieſen hat , be⸗

wogen .
Er

will den Leſer nicht mit dem Detail zahlreicher kleiner

Verſuche ermüden , welche ihn Schritt vor Schritt zu ſeiner

jetzigen Bewirthſchaftungsart führten ; ein Syſtem , welches viel⸗

leicht manche zu entdeckende und zu berichtigende Mängel ent⸗

enthält , die auf keine Weiſe leichter zu finden ſind , als

durch die Vergleichung der Einzelheiten ſeiner Bewirthſchaftung
mit denen anderer und beſſer unterrichteter Pächter .

Bewirthſchaftung . Die erſte Einrichtung ſeiner Be⸗

wirthſchaftung iſt : er erzeugt und erzieht ſeine Heerden in

Strathnaver , und hebt Morvich und das daran ſtoßende Weide⸗

land für die Schwachen unter ſeinen Zuchtmutterſchaafen , und

zur Vorbereitung für die zu verkaufenden Mutterſchaafe auf.

Auch hat er zu Morvich unter ſeinen Augen die élite ſeiner
Mutterſchaafe , von welchen ſeine Zuchtböcke gezogen werden
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und in Culmaily ſeine Zuchtböcke , welche zur gehörigen Zeit

zu den Heerden der Mutterſchaafe nach Strathnaver gebracht

werden .

Um in das Detail einzugehen , hat der Berichterſtatter ſei⸗

nen Bericht in zwei Theile getheilt , der erſte enthält den Acker⸗

bau , der zweite die Viehzucht .

1) Ackerbau . Sein Ackerland iſt in 21 Koppeln getheilt ,

welche durch Wälle eingefriedigt ſind , die von Erde aufgewor⸗

fen , oder von Steinen erbaut , und alle von dem Pächter aus⸗

geführt wurden . Von dieſen 21 Koppeln ſind 16 zu Culmaily

und 5 in Morvich . Die 16 Koppeln zu Culmaily werden in

3 Abtheilungen bewirthſchaftet , nämlich 6 Koppeln von der

leichteſten Qualität liegen in folgendem Wechſel : 1, Turnips ,

2 , Gerſte , 3 , 4 , 5 , Gras und 6, Hafer . Zehn Koppeln oder

zweimal 5 Koppeln werden ſo beſtellt , zuerſt Turnips , dann

Gerſte , 3, 4 , Gras und 5, Waizen . Die 5 Koppeln zu Mor⸗

vich wechſeln wie folgt : zuerſt Rüben ( rape * ) , oder Kohl

und Brache , 2, Waizen , 3 und 4, Gras , 5, Hafer . Bericht⸗

erſtatter baut nicht mehr Kartoffeln als nothwendig ſind , die

Arbeiter zu erhalten , und dieſe wachſen zwiſchen ſeinen grü⸗

nen Feldfrüchten , in wechſelnden Streifen , jeder von ſechs

Reihen .
Auf jedem der beiden erwähnten Theile der Pachtung iſt

ein gehöriger Beſtand von Wirthſchaftsgebäuden und eine mäch⸗

tige , von Waſſer getriebene Dreſch⸗Mühle . In Eulmaily ſind

kleinere Mehl⸗ , Graupen⸗ und Malz⸗Mühlen , welche auch vom

Waſſer getrieben werden und zur Verarbeitung des gewonne⸗

nen Korns beſtimmt ſind .
—

Die ganze Wirthſchaft , ſo wie die Fortſchaffung der Wolle

und der nöthigen Materialien für den Viehſtand , wird von

ſechs Paar Pferden , einem Aufſeher oder Pflugmeier , ſechs

*) Was man in England rape nennt , iſt in Deutſchland Steckrübe

( Brassia napus L. ) was hingegen turnep genannt wird , iſt in

Deutſchland die gewöhnliche Feldrübe ( Brassica rapa L. )
D. Red .



— 198 —

Pflügern und einem Arbeiter , der mit dem Spaten umzugehen
weiß ( spadesman ) , einem zweiten Aufſeher oder Meier , der
die angeſtellten Frauen beaufſichtigt , einem Mühlenbauer und

ſechzehn Frauen für die beiden Dreſchmühlen betrieben . Im

Sommer halten dieſe ſechzehn Frauen mit vierzehn bis zwanzig
Knaben und Mädchen , je nach den Umſtänden , die grünen
Feldfrüchte rein ; und in der Erndte wird das Korn von zehn
oder elf Schurz ( bandwin ) oder ſechzig bis ſechsundſechzig
Schnittern , nebſt zehn bis elf Aufbindern unter Aufſicht des

zweiten Meiers gemäht , gebunden und aufgeſetzt . Dem Auf⸗
ſeher ſteht ein tuͤchtiger Hochlands⸗Klepper zu Gebot und der

Pächter , welcher zu Morvich wohnt , hält ſich zwei Reit⸗
pferde , wovon das eine an ein leichtes Wägelchen geſpannt
werden kann , um ihn zu entfernteren Theilen der Pachtung
zu führen .

Der Verfaſſer dieſes wird nun ſo kurz als möglich , 1) de
Gewohnheiten ſeiner Leute und die Einrichtungen , die in ſeiner
Ackerwirthſchaft eingeführt ſind , und 2) das eigenthümliche
Detail ſeiner Beackerung , wie es bei jeder Fruchtart angewandt
wird , beſchreiben .

Der Aufſeher oder Pflugmeier und vier von den Pflügern
ſind verheirathete Leute . Jede dieſer Familien erhält Jahr
aus Jahr ein , Haus und Garten , eine Milchkuh , welche jeder⸗
zeit wohlgenährt iſt , 16 ½ Centner *) Hafermehl , und etwa drei
Karrenladungen Kartoffeln , eine beſtimmte Quantität engliſche
Kohlen , von der beſten Art , und einen Lohn in Gelde . Der

Lohn des Pflugmeiers wechſelt je nach den Umſtänden . Der

Geld⸗Lohn der Pflüger mag etwa zehn Pfund * * ) für jeden
betragen . Für alles oben Erwähnte hält jede Familie einen

jungen Mann im Hauſe , und wenn die Umſtände es ſo mit

ſich bringen , daß zwei junge Männer mit einer Familie leben ,

*) 1 Hundred oder Centner in England hat 112 k. avoir du pois ;
und 100 . Engliſch = 97,016 . Preußiſch .

D. Red .
**) 1 Kl. St . = 6 Thlr . 20 Sgr . Preußiſch .

D. Red .
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ſo erhalten dieſelben 6 ½ Centner Hafermehl , eine Karrenladung

Kartoffeln , jährlich 52 Schilling und etwas Kohlen für den

überzähligen Miethsmann . Wenn die ganze Mannſchaft nach

Morvich kömmt , werden ſie mit den dortigen Schäfern zuſam⸗

men geſpeiſ ' t , und jedem Manne für die Zeit , wo er ſo erhal⸗

ten wird , wöchentlich 7 ¼ Pfund Hafermehl abgezogen .

Verſchiedene Verſuche hinſichtlich der Haltung der Leute

ſind gemacht worden; aber ſeit mehreren Jahren iſt man bei

der eben beſchriebenen ſtehen geblieben , weil ſie im Ganzen

die beſten Folgen gehabt hat . Man fand , daß die jungen

Männer durch die Geſellſchaft der verheiratheten Familie , be⸗

ſtändiger wurden , und der verheirathete Dienſtbote ging mit

friſcherem Muthe an die endloſe Arb eit , wenn er ſah daß

ſeiner Familie ſo viel Erleichterung zu Theil wurde , als es in

dieſen ſchlechten Zeiten möglich war , und daß er die Ausſicht

hatte , von jedem ſeiner Kinder Hülfe zu erlangen , ſobald ſie

nur ein Unkraut ausrupfen oder eine Rübe behacken konnten .

Außerdem ſind acht Familien an den Grenzen des kulturfähi⸗

gen Landes , von welchen jede gegen eine beſtimmte Rente ein

Haus und Garten beſitzt , Gras für eine Kuh und ein Stück⸗

chen Land erhält , und welche , wenn es verlangt wird , um

Tagelohn arbeiten ; die jüngeren Kinder erhalten 4, junge Mäd⸗

chen 6 Pence , alte Männer und Knaben 1 Schilling und tüch⸗

tige Männer 1 Schilling 6 Pence den Tag zu zehn Stunden .

Ihre Kühe ſind ſchlecht genährt , ſie geben im Winter keine

Milch , aber jede Familie erntet eine Kleinigkeit von Winter⸗

gerſte auf einem Stückchen Lande hinter dem Hauſe . Von je⸗

den 2 Metzen Gerſte könnte die Frau 60 Quart leichtes Bier

für ihre Familie brauen , wenn ſie nicht von den fünfßßigerlei

Strafgeldern und den grauſamen und unpolitiſchen Malzgeſetzen

gehindert würde .

Bei der nördlichen Breite von Sutherland iſt eine große

Verſchiedenheit in der Länge von Tag und Nacht zu den ver⸗

ſchiedenen Jahreszeiten . Von der Mitte Novembers bis zum

17 . Februar können die Feldarbeiten nicht vor 8 Uhr des Mor⸗

gens beginnen , und enden um 4 ½ Uhr des Abends .
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In dieſer Jahrszeit ſtehn die Familien gewöhnlich etwas

nach ſechs Uhr auf , und zünden ihre Lampen an . Während
die Frauen beim Lichte das Frühſtück bereiten , reinigen die

Männer ihre Pferde , tränken ſie , ſchirren ſie auf , thun ihnen
ein Futter Korn für jedes Pferd in die Krippe und ein zwei⸗
tes in die Futterſäcke . So wie der Morgen anbricht , fahren ſie
ab , und beginnen ein Tagewerk , welches mit einem Zwiſchen⸗
raum von zwanzig Minuten , um die Futterſäcke zu leeren , ſo

lange dauert bis es dunkelt . Dann kehren ſie zurück , tränken
die Pferde , waſchen die Füße , ſchirren ſie ab und ſtriegeln ſie ,
füllen die Raufe mit Haferſtroh und die Krippe mit reinge⸗

waſchenem gelbem Turnips , woran ſich die Pferde bis um

8 Uhr laben . Unterdeß eſſen die Leute zu Mittag , und um

8 Uhr erſchallt eine Glocke , die Lampen werden angezündet ,
die Pferde ganz geputzt , auf die Raufen wird wieder Futter
geſteckt, die Krippe gereinigt und mit einem Mengfutter gefüllt ,
welches einer der Pflüger am Abend des vorhergehenden Tages
bereitet hat . Dieſes Futter beſteht aus leichtem Korn , welches
mit geſchnittenem gelbem Turnips , Kleie von der Mühle und

Kaff aufgekocht oder vielmehr geſchmoort wird . Hiermit ſchließt
die Arbeit des Tages ; die Männer eſſen zu Abend , gehen zu
Bett und ſchlafen bis die Glocke 6 ſie wieder zu ihrer Arbeit

ruft .

Im Februar verlängert ſich der Tag , und mit ihm die

Arbeitszeit , welche bis zu zwei Fahrten , jede von 5 Stunden

anwächſt , zu dieſer Zeit werden die Pferde mit Heu ſtatt Stroh

gefüttert . Der länger werdende Tag giebt jetzt zu Mittag eine

Zwiſchenzeit zum Eſſen , welche zunimmt und gegen den 20 . Mai

bis auf 3 Stunden wächſt ; dieſe Zeit iſt ihnen zum Eſſen und

zum Ausruhen verſtattet ; ſie eſſen um 11 Uhr und ſchlafen

mehrentheils von 12 bis gegen 2 Uhr hinter ihren Pferden ,
wo ſie ihre zweite Fahrt von 5 Stunden beginnen . Um 9Uhr

ſind ſie alle im Bette . Um dieſe Jahreszeit beginnt das Säen

der Sommerfruͤchte ; zugleich wachſen die zwei Fahrten zu 11

und zuweilen zu 12 Stunden an , und die Pferde erhalten je⸗
des 3 Futter den Tag über . Die Leute ſtehen zu dieſer Zeit

um 4 U. auf , füttern und frühſtücken , ſchirren um 5 U. auf
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und ruhen um 11 Uhr wo ſie eſſen , bis 2 Uhr . Dann be⸗

ginnen ſie ihre zweite Fahrt , welche je nach den Umſtänden ,
bis 7 , 7 ½ oder 8 Uhr dauert . Die Sommerfrüchte werden

alle vor dem 1. Juli in die Erde gebracht . Die Pferde kom⸗

men dann auf ' s Gras , jungen Pferden wird es geſtattet frei

herumzulaufen , und die übrigen 5 Paar werden ſo lange auf

2 Futter Korn und 10 Arbeitsſtunden herabgeſetzt , bis die kal⸗
ten Herbſtnächte ſie zu den Bequemlichkeiten des Stalles , und

die kurzen Novembertage zu der Einrichtung , welche in demſel⸗
ben Monat im vorigen Jahre ſtattfand , zurückbringen .

Die jährliche Ausgabe für einen Mann und 2 Pferde ,

nach obiger Methode gehalten und gebraucht , iſt 80 Pfund .

Für die ganzen 650 Acker , und andere Fuhren , 6 Paar Pferde ;
alſo 108 ¼ acre imperial oder etwa 86 ſchottiſche Acker auf
das Paar . Der Pflugmeier verläßt das Geſpann gar nicht ;
er ſieht ſie putzen , füttern und arbeiten , und des Herrn Auge

folgt ihm auf jeden Schritt . Die Felder werden in regelmä⸗

ßigen Abtheilungen gepflügt , die ganze Geſpannkraft wird bei⸗

nah immer auf einen Gegenſtand , auf ein Feld concentrirt ,
die Fuhren bei Zeiten in regelmäßigen Zeiträumen gemacht ,

und Schreiber dieſes glaubt nicht , daß zu demſelben Preiſe
viel mehr Arbeit , mit Billigkeit gegen Menſchen und Vieh ,
ausgeführt werden könne . Arbeit in Verdung hat noch nicht
oft ihren Weg nach Sutherland bei der Feldarbeit gefunden ,

ausgenommen in kleinen einzelnen Parzellen . Jedenfalls führt
ſie zu größeren Anſtrengungen als Taglohn , aber auch zu grö⸗

ßeren Unregelmäßigkeiten als in einem wohlgeordneten Syſtem

zuläſſig ſind ; gewiß aber erſpart ſie die Mühe der Aufſicht .
Die Pflicht des zweiten Meiers iſt , das Dreſchen , welches

von einem Müller und acht Frauen geſchieht , zu beaufſichtigen ,
und auf die Wartung und Pflege von 160 Stück durchzuwin⸗
ternden Vieh ' s , wozu ein Burſche angeſtellt iſt , zu achten ; 120

Morgen Rüben und Turnips möglichſt ſorgfältig behacken zu
laſſen , und endlich mit 8 oder 10 Schurzen Schnitter das Korn

zu mähen , zu binden , und aufzuſetzen .
Bei dem Dreſchen wird um 8 Uhr das erſte Strohband

gelöſt und die Schleuſe aufgezogen ; eine Frau mit einem Kna⸗
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ben und einem Pferde karrt das Korn hinein , der Müller ſteckt

unter , die ſieben Mädchen beſorgen jede ihren eigenen Theil

der Maſchinerie , und um 4 Uhr iſt das Stroh von 2 Zehn⸗

Quarter⸗Haufen durchgängig vom Korn getrennt , und dem

Viehe geſtreut , das Korn von der Spreu geſäubert , und von

dem zweiten Meier und dem Müller dem Kornboden⸗Aufſeher
zugemeſſen , und der Empfangſchein dieſes letzteren in des

Herrn Taſche . Die Ausgabe mag ſein wie folgt :

der Müller zwei Drittel TDg . 1 Sch. 8 d.

der zweite Meier . „. . 1— ⸗ —

8 Weiber zu 8 Stunden macht 64 Stunden
= 61 Tag Z . 3 — 3 —

ein Junge nebſt Karrtrerrnn .i . . 3 — ⸗ —
5 ½ d. das Quarter . . . . . 8 — 11 —

Dies mag für Hafer , Gerſte und Weizen 7 bis 8 Pence auf

das Quarter betragen .

Ueber den Dünger ſtehe hier folgende Bemerkung : Bei

Culmaily iſt eine ſehr beträchtliche Beihülfe von Seegewächſen ,

von vortrefflicher Art ; in Morvich , welches mehr im Lande

liegt , iſt eine große Maſſe von Farrnkraut , welches üppig auf

dem Boden wächſt , der aus Feldſpath⸗Trümmern beſteht , und

Potaſche giebt . Man⸗vermiſcht die Seepflanzen mit dem Hof⸗

dünger , indem man ſie ſchichtenweiſe über einanderlegt . Wenn

der Düngerhaufen ſo gebildet und von den Karren und dem

Viehe recht feſt zuſammengedrückt und getreten iſt , findet man

die Maſſe , Anfangs Mai , ſtark mit ſalzſaurem Natrum ge⸗

ſchwängert . Die Haufen werden nun umgeſtochen und ehe ſie

auf den Acker gebracht werden , der Gährung wegen mit Erde

bedeckt . So behandelt , erhält man einen Dünger von der beſ⸗

ſern Qualität . Das Farrnkraut wird grün geſchnitten , dann

in einen großen Haufen zuſammengebracht , wo es beträchtlich

gährt , hierauf bei dem Sortiren , Schmieren und bei der Schur

unter die Schaafe geſtreut , wo es von dieſen feſt zuſammen⸗

getreten wird . Nach dieſem wird es mit Hof - oder Hürden⸗

dünger gemengt und wenn es verfault iſt , auf dem Brachacker ,

welcher mit Weizen beſtellt werden ſoll , ausgeſtreut .
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Der erſte und wichtigſte Theil des angewandten Frucht⸗

wechſels , iſt der Anbau der Grün⸗Früchte , d. h. Kohl und

Rüben ; denn beide werden genau auf eine und dieſelbe Weiſe

behandelt . Dieſe Art von Feldfrüchten iſt höchſt wichtig in

zwiefacher Hinſicht ; 1) als Arznei für den ganzen Viehſtand

der Pachtung , und 2) als Grundpfeiler des angewandten Acker⸗

bau⸗Syſtems , und als das , wovon die Quantität und Qua⸗

lität jeder folgenden Frucht der Rotation abhängt .

Grün⸗Früchte . Die Grün⸗Früchte folgen natürlich ei⸗

ner Halm⸗ oder Kornfrucht . Die erſte Arbeit iſt eine Furche
in der Richtung der früheren Furchen , welche gleich nach der

Erndte und der Vollendung der Weizen⸗Ausſaat gegeben wird ;
der Boden wird in Streifen , 15 YNards) breit getheilt , und

ſo tief gepflügt , daß unter der Pflugſohle Etwas von dem Kalk

ſichtbar bleibt . Wenn dies vollendet , wird das Feld ſorgfältig
mit Waſſerfurchen durchzogen , und der

befrurhtenden Wirkung

des Winters überlaſſen .
Bei Acker von leichtem Boden , wenn die Saat auf Kno⸗

chenmehl geſäet werden ſoll , wird erſt im März nach Beendi⸗

gung der Haferbeſtellung die erſte Pflugfurche gegeben . Bei

ſchwererm Boden , wo Dünger angewandt werden ſoll , werden

4 Düngerhaufen , 2 an den beiden Längeſeiten und 2 Haufen

an jedem Ende des Feldes aufgeſetzt . Jeder Haufen iſt zu un⸗

terſt von friſcher Erde oder Grabenauswurf von 2 Fuß Stärke

gemacht . Hierüber liegen abwechſelnd 4 Lagen Hürdenduͤnger
und 4 Lagen Seepflanzen , wenn die Maſſe zuſammengebracht

iſt , wird ſie ſorgfältig zuſammengeſchaufelt , oben und an den

Seiten mit Erde bedeckt , und bleibt das Feld bis zur weitern

Bearbeitung , welche erſt in vorgerückter Jahreszeit ſtattfindet ,

liegen . Wenn die Haferſaat vollendet iſt , werden die Koppel⸗

felder geöffnet , die Waſſerfurchen mit dem Pfluge zugemacht ,

das Feld durchaus geegget und gejätet ( hand - weided ) in wei⸗

ten Streifen übers Kreuz gepflügt , wieder vollkommen durch⸗

*) 100 Yards ſind gleich 137,087 Berliner Ellen .
D. Red .



geegget , alles Unkraut in Haufen geſammelt , verbrannt und die

Aſche ausgeſtreut . Wenn dies geſchehen , und die Düngerhau⸗

fen zu gleicher Zeit der beſſeren Gährung wegen umgeſtochen

ſind , werden die Gatter der Koppeln wieder geſchloſſen , bis

zur Vollendung der Gerſtenſaat , wo dann das Beackern auf

die eine oder die andere Art , wieder von neuem angeht . In

ſehr leichtem Boden wird wieder ſcharf und im Trabe geeggt ,

dann gejätet u. ſ. w. Iſt der Acker von beſſerer Art , ſo wird

er gegen die frühere Furche zum dritten Mal quer gepflügt ,

gewalzt , geeggt und gejätet . In beiden Fällen bleibt der Acker

in ſeinem ſehr guten lockern Zuſtande bis zur Saatzeit liegen .

Werden die Koppeln nun wieder geöffnet , um die Ausſaat zu

beginnen , ſo ſieht man es gern , wenn das Samenunkraut

kaum merklich auf dem ganzen Acker gelaufen iſt .

In der Zeit wo in Sutherland Grünfrüchte geſäet wer⸗

den , verſchwimmt die Abenddämmerung in die Morgendämme⸗

rung , ohne daß Nacht wird , und die Sonne wirkt alsdann

mächtig . Die Saat wird daher mit aller nur möglichen Eile

betrieben . Es giebt bei derſelben zwei Methoden , in beiden

aber werden , um den Acker ſcharf zu begrenzen , rings um den⸗

ſelben herum tiefe Furchen gezogen . Bei der erſten Methode ,
wo nämlich Miſt angewendet werden ſoll , ziehen 2 Pflüge ,

welche 20 Minuten früher als die Miſtkarren angeſpannt wer⸗

werden , Furchen . Um die Mengung des Miſtes mit der Erd⸗

maſſe im nächſten Jahre zu befördern , ſind dieſe Furchen von

27 bis 30 Zoll breit , je nach der Beſchaffenheit des Bodens .

Vier einzelne Karren , 2 an jedem Ende der Furchen , folgen

und werfen Dünger , 15 bis 20 Tonnen pro Acre hinein . Sechs

junge Mädchen breiten den Dünger ſo ſchnell aus , als die

Karren ihn umwerfen . Zwei Pflüge , welche 40 Minuten ſpä⸗

ter angeſpannt werden als die Karren , bedecken den Dünger

und einige Knaben und Mädchen behacken alsdann das Ganze .

Die Säemaſchine folgt und walzt die Saat ein . In einem

Tage werden 3 Morgen ( Acres ) gedüngt , gebreitet , gehackt ,

gedrillt , geſäet und vollendet . Die Maſchine ſäet 2 Reihen

auf einmal und zwar ſo , daß der Saamen in der Mitte der

Furchen unmittelbar auf den Dünger zu liegen kommt , ein
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Verfahren welches gleichere und beſſere Frncht verſpricht , als

ſolches , wo weniger genaue Bearbeitung angewandt wird .

2 ) Wenn Knochenmehl angewandt wird , werden 14 Quar⸗

ter deſſelben 48 Stunden vor dem Ausſtreuen angefeuchtet und

damit daſſelbe gähren kann , bedeckt . Das ſo behandelte Kno⸗

chenmehl wird nun auf das Feld gefahren und in ahgemeſſenen

Zwiſchenräumen und an verſchiedenen Stellen des Ackers ab⸗

geladen . Zwei Pflüge ziehen Furchen , 10 Knaben und Mäd⸗

chen bringen das Knochenmehl , welches im Zuſtande einer an⸗

fangenden Gährung iſt , herbei und ſtreuen daſſelbe in die Fur⸗

chen . Vier Pflüge ſind augenblicklich bereit , die Furchen zuzu⸗

decken . Die Säemaſchine folgt und 4 ½ bis 5 Morgen ( Acres )
werden in einem Tage beſtellt . Die Maſchine iſt ſo eingerich⸗

tet daß ſie 1 bis 4 Pfund Samen pro Morgen ausſtreut , je

nachdem es die Abſicht des Pächters iſt . Die gewöhnliche

Quantität iſt 2 Pfund pro Acker . In allen Fällen wird die

Saat geſchwemmt , das Leichte abgeſchöpft , und die gute Saat

mit Schwefeldampf getrocknet , Alles zur Zeit , wo geſäet wer⸗

den ſoll .
Man glaubt , daß der Schwefel die Saat vor den Erd⸗

flöhen ſchützt . Die Feuchtigkeit aber , welche der Saat durch

das Schwemmen mitgetheilt wird , und die im Dünger anfan⸗

gende Gährung dient beſtimmt in dieſer ſonnigen Jahrszeit

dazu , einen regelmäßigen kräftigen Keim hervorzubringen , und

ſchnell das zweite Blatt zu treiben , von welchem Zeitpunkte an ,

die Pflanze dem Erdflohe nicht mehr unterworfen iſt .

Einige Pächter bedienen ſich zum Streuen des Knochen⸗

mehles der Säemaſchinen , welche von 2 Pferden gezogen wer⸗

den . Der Schreiber dieſes , zieht im Allgemeinen die Arbeit

der Hände , wenn ſie nach der oben beſchriebenen Art geſchieht ,

jeder Maſchine , die er bis jetzt geſehen hat , vor .

Nebſt den Steckrüben ( rape ) baut der Berichterſtatter 4

verſchiedene Arten von Turnips ; in dem Theile des Gutes ,

welcher den Bergen zunächſt liegt , und in welchen die Turnips

als erſtes Futter für die Schafe beſtimmt ſind , die weiße ,

runde , in der Mitte roth , mit der grünköpfigen Spielart ge⸗

mengt , von jeder Art abwechſelnd 4 Reihen ; in der Niede⸗
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rung , zum Frühjahrsfutter beſtimmt , die gelbe , weiße, rothe
und grüne Spielart , und zwar von der weißen 1, von der

rothen und grünen ¾ᷣ auch wohl etwas mehr und das Uebrige
von der gelben , vorausgeſetzt , daß der Acker dazu paßt . Die

weiße Spielart iſt unvergleichlich als frühes Futter im Novem⸗

ber und Dezember und in der Maſſe des Ertrages , aber ihre
dünne Schale macht ſie für den Froſt im Januar und Februar

zu zart . Die großen rothen und grünen , welche den Froſt am

beſten ertragen . Der Schreiber dieſes mengt dieſe Spielarten

untereinander , weil er glaubt , daß die Schaafe dieſe Mengung
lieben . Die gelben , welche den Saft am längſten erhalten , ſind

entſchieden die beſten für die Frühlingsmonate . Die verſchiedenen

Sorten folgen einander auf derſelben Drillwalze , indem verſchie⸗

dene Saatbüchſen angewandt und auf den verſchiedenen bezeich⸗

neten Stellen des Feldes gewechſelt werden . Die eben gebrauchte

Saatbüchſe wird am Ende der nächſten beiden Reihen nieder⸗

gelegt , und wird wieder genommen , wenn die Maſchine zurück⸗
kommt . Der Schottiſche Landwirth wird dieſe kleinliche Aus⸗

einanderſetzung deſſen , was er alle Tage thut , entſchuldigen ,

allein ſie wird den engliſchen Landwirthen vorgelegt , im Fall

dieſelben Luſt haben ſollten , einen Verſuch mit dem Drillen beim

Rübenanbau zu machen . .

Schreiber dieſes baut ſeinen Turnipsſaamen immer ſelbſt ,

und legt ſeine 4 verſchiedenen Arten von Turnipsſaamen weit

von einander , um die Baſtardirung zu vermeiden , wählt aber

die Turnips , von welchen er Saamen ziehen will , mit großer

Sorgfalt gleich auf dem Felde aus . Wo er auf ſeinen kleinen

Reiſen , oder durch Correspondenz kleine Proben Samen ,

welche er für gut hält , erhalten kann , ſäet er dieſelben , be⸗

merkt den Ort in ſeinem wöchentlichen Rapport , und ſteckt

im folgenden November von dem , was etwa in ſeine Saamen⸗

plätze paßt , vielleicht ein Zehntel ſeiner eigenen Sorte , weniger

oder mehr , wie es ihm alsdann gerade nützlich dünkt . Es iſt

das Säen von fremdem Saamen eine Maaßregel , die nur mit

großer Vorſicht angewandt werden kann . Einige Proben ,

welche er mit fremden Saamen gemacht hat , haben ihm viel

genützt , andre , welche er von Gärtnern und Pflanzenzüchtern
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empfing , ſind in einigen Fällen nutzloſer Plunder und in an⸗

dern von der beſten Art geweſen .

Doch nun zurück zur Beackerung ; das Säen der Grün⸗

früchte beginnt mit Rüben , wie früher erwähnt , um den 25 .

Mai ; es iſt vor der letzten Woche des Juni beendet . Zwei

Pferdehacken , denen 20 oder 30 Handhacken folgen , werden

dann , vom zweiten Meier beaufſichtigt , in Thätigkeit geſetzt ,

zuerſt bei den Rüben , dann bei den Turnips , und ſo bis zu

den zuletzt geſäeten Saaten . Wenn das zuletzt Geſäete fertig

iſt , iſt das zuerſt Geſäete zum zweiten Hacken herangekommen⸗

Die mit Pferdehacken gearbeitet haben , vertauſchen dieſe nun

mit kleinen Häufelpflügen , hiermit häufeln ſie die Früchte

ſchwach an , und ſomit iſt die Beackerung gegen Ende Auguſt

vollbracht . In einigen Fällen findet jedoch im Monat Dezem⸗

ber , ( 2) nachdem die erſten Fröſte kein ferneres Wachſen erwar⸗

ten laſſen , bei dem Theil der Früchte , der für den ſpäteſten

Gebrauch beſtimmt iſt , ein zweites wirkſameres Häufeln ſtatt .

Durch die oben beſchriebene Bearbeitung bleibt der Boden mög⸗

lichſt frei von Unkraut und die Frucht bedeckt den Boden mei⸗

ſtens vollkommen . Ueber den Ertrag der Turnips in Culmaily

ſind in dieſem Jahre Verſuche angeſtellt worden , indem ſie von

verſchiedenen abgemeſſenen Ackerſtücken aufgezogen und möglichſt

genau gewogen wurden .

Die Reſultate ſind folgende :

Hürdendünger . Knochenmehl . Durchſchnitt .
Tonnen . Tonnen . Tonnen .

weiße kugelrunde der

imperial aere 20 , 8 , 2 , 35, 2, 3 , 27 , 15 , 2 ¼,
dito . . . . , 18 , 5 , 1, 33 , 17 , 0 , 26 , 1 , 0¼ ,

grünköpfige . . . 18 , 1, 0 , 31 , 10 , 1, 24 , 15 , 2¼,

gelbe Feldturnips. 0 , 0 , 0 , 25 , 12 , 3 , — — —

Dieſes iſt fcdocß kein entſcheidender Verſuch weder über

den Werth der verſchiedenen Turnipsarten noch über den effecti⸗
ven Werth des Hürdendüngers und des mit verfaulten See⸗

gewächſen gemengten Knochenmehles , denn das mit letzterem
gedüngte Stück Land war bei weitem das beſte von Boden .
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Aber der Verſuch zeigt deutlich in welchem Verhältniſſe die

verſchiedenen Turnipsarten gegen einander ſtehen , und die Ur⸗

ſache , warum Schreiber dieſes zum Viehfutter die größte
Quantität von den gröberen und gemeineren Sorten zu haben
vorzieht . Schwediſche Rüben und Mango⸗Wurzel hat er ſeit
vielen Jahren nicht gezogen . Er konnte ſie, entweder wegen

der Natur des Klima ' s oder des Bodens , niemals zu einem

vollen Wuchſe bringen , und da ſeine Schafe im März , wenn die

Wieſenwolle ( Eriophorum) anfängt zu blühen , des Futters am

meiſten bedürfen , ſo fand er in ihnen nichts , was die geringere
Quantität hätte aufwiegen können .

Gerſte . Wenn die Turnips von den Schafen abgefreſ⸗

ſen ſind , ſo hat die Oberfläche eines ſolchen Feldes einige

Aehnlichkeit mit einem maradamiſirten Wege. Hinſichtlich der

Feſtigkeit des Bodens iſt es jetzt einem Hürdenlager ähnlich ,

welches aus der Weide aufgebrochen werden ſoll . Es wird

gewöhnlich kreuzweiſe aufgeriſſen und geeggt , ehe man die

Saatfurche giebt . In ſtrengerem Boden erhält es freilich zu⸗

weilen 2 Furchen ins Kreuz vorher , in ſandigem leichtem Lehm

aber hat ſich eine Saatfurche auf dem Turnipslande als hin⸗

reichend gezeigt . Kein Unkraut wächſt unter dem Korn , unter

welches Gras geſäet iſt . Es wird niemals gedrillt , ſondern

immer breitwürfig geſäet . Die breiteſte Säemaſchine iſt ein

unſchätzbares Ackergeräth , obwohl ſie ſehr weit in der Ruthe

verbogen , und auf andre Weiſe durch rohe und ungeſchickte

Hände , die ſie gebrauchen , verdorben wird . Die Quantität der

Ausſaat wechſelt von 3 zu 5 bushels , je nach der Beſchaffen⸗

heit des Bodens . Die Saatzeit dauert vom 1. April bis zum

1. Mai . Frühes Säen iſt nicht verſucht worden . Aber nach

dem , was über dieſen Gegenſtand geſagt iſt , beabſichtigt Schrei⸗
ber dieſes den Verſuch im nächſten Februar und März zu ma⸗

chen . Der Ertrag wechſelt von 39 zu 50 bushels eines dun⸗

kelfarbigen Kornes von ſchwerem Gewicht , welches die Brannt⸗

weinbrenuer gern nehmen .

Gras . Ein Vortheil , welcher aus unſerer ſpäten Saat⸗

zeit hervorgeht , iſt die daraus entſpringende Möglichkeit den

Grasſaamen zur rechten Zeit in die Erde zu bringen , um mit

demlet

u wade

iier

nahdem

fen Qu

worunte

(sbiiee
klee( l

weümn
Yfundn

vrittr0

ler und

Meotlend

Gerſed

teteArt

wohlim

ds ſch

lität w

und de

abgew
und der

ras in

kommt,

Aahke

bemüht

zafadte

! ) d



Vethilhiſen
en, undzi

lttet di gu
Sorten a z
urzel hata
entwedeti
emals zu a

Mirz, wm

„des Futttt.
vas die gri

hafen abye

Feldes a

Danſichtli
enlager ähnt
ſoll. Es u

che man d

t 8 ſtälich

em laichtem

gslande as !

dem Kor ,

gedrilt, ſir

naſchine in

it in deh

und ungſit

die Qunttüt

der Bichüt

1. Aptil bis

ꝛden. Aler n

döſchtytSchl

i Mirz zu t

jels eines d

hes die Bran

t ſpäten En

Wöglichtit!
ringen, um

— 2⁰9 —

dem letzten Eggen welches dem Saatkorn folgt , zugleich bedeckt

zu werden , eine Methode , welche einen beſſern Keim und kräf⸗

tigere Pflanzen giebt , als wenn der Samen eingewalzt wird ,

nachdem die Gerſte aufgegangen iſt . Auf Boden von der er⸗

ſten Qualität wird 1 Bushel Raygras ( pacey rye - grass “) )
worunter ein guter Theil rib - grass , 8 Pfund weißer Klee
( white clover ) , 6 Pfund rother Klee und 6 Pfund Hopfen⸗
klee ( Medicago lupulina L. ) iſt , geſäet . In Boden von der

zweiten Qualität , 14 Bushel Raygras , 8 Pfund weißen , 4

Pfund rothen Klee und 6 Pfund Hopfenklee ; und in Boden

dritter Qualität gewöhnlich 2 Pfund Raygras , 8 Pfund weißer
Klee und 6 Pfund Hopfenklee ausgeſäet . In ſehr leichtem
Moorlande nahm der Berichterſtatter mit gutem Erfolge ſtatt

Gerſte eine halbe Metze ( peek ) Rübenſaamen . Auf dieſe letz⸗
tere Art beſäet , war eine Koppel von ſehr leichtem Boden , ſo⸗

wohl im Frühjahr als im Herbſt , eine wahre Pflegeſtätte für

das ſchwächere Jungvieh . Eine Koppel von der beſten Qua⸗

lität wird beſtändig zur Heugewinnung für die Pferde geſchont ,
und darf , damit ſie früh geheuet werden kann , im Herbſte nie

abgeweidet werden . Um das Heu möglichſt kräftig zu erhalten

und den Boden möglichſt wenig auszuſaugen , wird das Ray⸗
gras in dem Augenblicke gemäht , in welchem es zur Blüthe
kommt , ausgenommen dasjenige , von welchem man im nächſten

Jahre den nöthigen Saamen zu gewinnen denkt . Uebrigens

bemüht man ſich ſehr , das Heu vor dem 8. oder 10 . Juli ein⸗

zufahren und zwar

1) damit die Nachmaht , zur Zeit wo die Lämmer abgeſetzt
werden , für die ſchwächſten und ſchlecht genährten heran⸗

gewachſen ſei , und

2) damit das Heumachen vorüber iſt und das Behacken der

Turnips die Heumacher nicht drängt .

*) Die Engländer verſtehn unter Pacey ' s Raygrass die Varietät von
Lolium perenne mit äſtiger Aehre Lolium perenne ramosum .

. D. Red .

Mögl . Jahrb . IV. 14
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Die jungen Leute , welche bei dieſen Arbeiten gebraucht

werden , verlaſſen jedenfalls den Pächter am 1. Auguſt , um

ſich mit der Häringsfiſcherei zu beſchäftigen; und der Pächter

deſſen Sommerhandarbeit zu dieſer Zeit nicht vollendet iſt , hat

nur ſehr wenig Hoffnung , die grünen Früchte für dieſes Jahr

zu glücklicher Reife zu bringen .

Außer dieſem Felde, welches zum Heu gebraucht wird ,

giebt die Rotation 6 Schläge zu Culmaily und 2 zu Morvich

zur Weide . Die beiden letzteren werden als Sommerweide für

die Mutterſchaafe angewandt ; einer zu Culmaily als Sommer⸗

weide für die Zuchtböcke ; einer für Zugpferde , Fohlen und Ta⸗

gelöhner⸗Kühe ; die 4 übrigen nähren das Verkaufsvieh . Da
die Felder zu Morvich von den Schafen nicht kahl gefreſſen

werden , ſo geht , ſobald die Lämmer abgeſetzt und die Mutter⸗

ſchafe zur Haide getrieben werden , die Senſe darüber . Das

gemähte Gras wird ſobald als möglich geheuet und einge⸗

bracht , damit das Gras bald wieder für die Heerde nachwach⸗

ſen kann .

Das erwähnte Verkaufsvieh wird alles von den Leuten ,

welche rings um die Küſten von Sutherland auf kleinen Landpar⸗

celen , Behufs der Häringsfiſcherei , wohnen , eingekauft . Von dieſen

Leuten hat jeder 1, 2 bis 3 Kühe . Sie verkaufen die Kälber in

dem Alter von neun Monaten bis zu einem Jahre . Die Acker⸗

bau treibenden Pächter kaufen ſie , und bereiten ſie vor nach

Süden zu gehen . Der Schreiber dieſes Berichts kauft jährlich
120 bis 160 zum Wiederverkauf . Er kauft ſie im April ,

bringt ſie während des Sommers auf ſeine mit Schmaelen⸗

gras ( dees hair ) *) bewachſene und im Ueberfluß vorhan⸗

dene Weide , von hier im Auguſt auf einen eigenthümlichen ,

groben , kießigen Lehmboden , auf dem grobes Gras wächſt ,
dann auf ſeine Viehhöfe in Morvich und Culmaily , wo ſie im

Winter Stroh bekommen , und mäſtet ſie endlich zum Fort⸗

ſchicken im nächſten Sommer auf den erwähnten Koppeln aus .

*) Aira canescens L. Bocksbart ?
D. Red .
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Mit einer kleinen Beihülfe von der den Pferden beſtimmten
Koppel , ernähren die 4 Koppeln , mit Aufmerkſamkeit benutzt ,
während des Sommers im Durchſchnitt 1 ½ Stück Vieh pro

Morgen ( acre ) . Gewöhnlich werden 2 Koppeln mit 3 Stück

Vieh pro acre behütet und dann alle 14 Tage gewechſelt .
Die Viehrage iſt die Nordland⸗Kuh , welche in einigen Fällen
mit der Art von Argyleſhire gekreuzt wird , wovon der edle

Marquis lange eine auserwählte Zucht in Dunrobin erhalten

hat . Ich bin der Meinung , daß , wäre gehörige Geſchicklich⸗
keit und Aufmerkſamkeit darauf gewendet , das Blut von Ar⸗

gyleſhire in die nordländiſche Rage der Gegend zu verpflanzen ,

während der 30 Jahre , wo der Lord die Mittel in Händen
hatte , dies von Dunrobin aus zu thun , der Werth der Vieh⸗

ausfuhr aus der Grafſchaft Sutherland ſich jetzt verdoppelt

haben würde . Ganz gewiß könnten die Pächter den Leuten

für ihre jährigen Kälber das Doppelte des jetzigen Preiſes zah⸗

len , wenn ſie von beſſerer Rage wären ; dieſe Bemerkung iſt

vorzüglich auf die Nordküſte anwendbar , wo eine große Ver⸗

miſchung von werthloſen Ragen aus Caithneß vorherrſcht . Die

Verkäufe für die Märkte im Süden geſchehen im Juli , Auguſt

und September , wodurch die bisher beweideten Felder frei

werden , um ſie zur Weizenſaat bearbeiten zu können .

Weizen . Vor dem Gebrauche des Knochenmehles konnte

der Anbau des Weizens nicht mit Vortheil getrieben werden ,

und es iſt zweifelhaft , ob nicht künftig Draeſchhafer als das

Beſſere von Beiden gefunden wird ; unterdeſſen kann kein

Pächter der von den Korngeſetzen für Weizen beſtimmten

Prämie von 60 sh . entſagen , da für Hafer nur 24 sh . gege⸗

ben werden .

Die erſte Arbeit iſt , den von den grünen Früchten erübrig⸗
ten Dünger auf die Weiden ( Koppeln ) zu bringen . In ſtrengem

Lande wird gewöhnlich einige Wochen vor der Saatfurche eine

Querfurche gegeben . Um zu verhüten daß die Saat zu tief in

die Erde komme, iſt es Sitte , das Land vor der Säemaſehine
ein Mal mit der Egge zu überziehen .

Man ſchüttet , um den Brand zu vermeiden , den Weizen
in ein mit Jauche gefülltes Gefäß , rührt ihn um , nimmt die

14 *
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obenaufſchwimmenden Körner ab, trocknet die guten zu Boden
3

gefallenen Körner mit gebranntem Kalk und ſäet ſie aus . Bis h, m

jetzt iſt noch kein Brand vorgekommen . In leichten ſcharfen tui
Lehm und in Rübenland , was zuvor von den Jährlingen ſiich t

abgefreſſen iſt , wird nur in eine Furche geſäet und in jedem unn der

Falle wird die Koppel augenblicklich und erfolgreich mit Waſ⸗ lihen

ſerfurchen durchſchnitten , und für den Winter geſchloſſen . näch
Der Ertrag wechſelt von 20 bis 40 Bushel pro acre ;

die G

und die Art iſt der dünnhalmige Weizen aus Eſſer ; bisweilen
cim

auch der Talavera⸗Weizen . Die producirte Qualität iſt ſchlecht
Fun

und wird gewöhnlich zu Schiffszwieback gemahlen . Vermehr⸗
2

ter Anbau und größere Geſchicklichkeit möchte vielleicht die Gior
Qualität einigermaßen verbeſſern . Jedoch iſt der Weizen von Ois a

der Natur nicht für dieſe Gegend und dies Klima gemacht . eſche

Hafer . In den leichteſten Boden in Culmaily bringt
3 9

der Berichterſtatter Angus⸗Hafer nach einer Furche , auf die
ſu

ſämmtlichen Weiden ; zu Morvich kommt Kartoffel⸗Hafer ( po- i 3

tato - oats ) gleichfalls auf eine Furche . Der Angus⸗Hafer wird
Nih

gewöhnlich zum Pferdefutter gebraucht , der andre als Mehl
wmn!

zum Unterhalt der 30 bis 40 in der Pachtung lebenden Fa⸗ def
milien . Das Haferſtroh wird den Pferden und den Kühen

dihm

im Winter zu der Zeit gegeben , wo die Weide kahl gefreſſen
aäend

iſt und von den Turnipſen , welche das junge Vieh erhält ,
unc

nichts erübrigt werden kann . Letzteres erwartet um dieſe Zeit
th

in Culmaily die Blüthe der Wieſenwolle ( Eriophorum I . ) .
88 Schafe . In einer Gegend wie von Sutherland 9
ſind Schafe jetzt die einzigen Thiere welche die Produkte der Ht

Pflanzenwelt in Geld umſetzen können , und ohne den freien Kinle

Gebrauch des Theiles der Gegend der von der Natur beſtimmt b
uut

iſt , den Schafheerden Schutz gegen die Winterſtürme auf den au
Bergen der Gneisdiſtrikte zu gewähren , kann dieſes Geld nicht

herausgebracht werden . Auf einigen Grenzpachtungen erreichen —

nicht die Hälfte , auf andern wenig mehr als ein Drittel der

der Lämmer das Alter von ausgewachſenen Schafen , und die

es überleben ſind von ſehr geringer Qualität und können nur

zu ſchlechten Preiſen verkauft werden .
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Der Berichterſtatter wird den Plan , welchen er befolgt

hat , um dieſe Verluſte zu vermeiden und den Preis ſeiner

Schafe zu erhöhen , dem Leſer gewiſſenhaft vorlegen , ob er

gleich theils von der Unvollkommenheit ſeiner Methode , theils

von der Wahrheit überzeugt iſt , daß das , was ſeiner eigenthüm⸗

lichen Lage anpaßt , für andere Güter nicht zu gebrauchen ſein

möchte , und daß , wie die Natur des Bodens , des Klima' s ,
die Größe oder die Lage jeder beſonderen Pachtung von der

andern verſchieden iſt , auch die Methoden , welche mit Vortheil

anzuwenden ſind , verſchieden ſein müſſen .

Das Schaf , welches der Berichterſtatter züchtet , iſt das

Cheviot⸗Schaf, “ ) eine der vielen Varietäten , in welche das

Ovis aries anglica , während Jahrhunderten , in Folge der

Verſchiedenheiten in Klima , Nahrung und Behandlung , welchen

es unterworfen geweſen , ausgeartet iſt . Die Cheviot⸗Berge

ſind vielleicht das ſteilſte und höchſtgelegene Land in England ,

an welches dieſe Art von Schafe gewöhnt iſt . Für den

Viehzüchter iſt es ſehr begreiflich , wie die Natur , unterſtützt
von dem Bemühen der Züchter , die Geſtalten der Varietäten

des flachen Landes allmählig in das leichtfüßige , kurz⸗ und

dichtwollige Thier verwandelt hat , was man in dieſen Gebirgs⸗

gegenden findet . Wirklich kann man kaum den Weidegrund

von Cheviot betreten und die untenliegenden Ebenen überblicken ,

ohne einzuſehen , daß , ſo oft auch die alten Grenzbewohner die

verſchiedenen Varietäten von Schafen , welche ſie in den benach⸗

barten Thälern fanden , zu ihren Bergen brachten , die überle⸗

benden der dort gezogenen Lämmer , und ſelbſt die ſäugenden

Mutterſchafe , wenn ſie nur noch jung genug waren, durch das

kärgliche Futter im Frühjahr , durch die dünnere Luft , und

durch andere Eigenthümlichkeiten der neuen Gegend in die

ſchmalrückigen , leichtfüßigen , kurzwolligen Thiere , mit allen

*²) Man findet von dieſer Schafraſſe eine Abbildung im dritten

Theile von Thaer ' s Einleitung zur Kenntniß der engliſchen Land⸗

wirthſchaft . Hannover 1804 .
D. Red .
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andern Eigenſchaften der Cheviotszucht [ verwandelt werden

mußten .
Die Herrn Robſons von Belford , Samuſton und Phi⸗

logar in Roxburghſhire ( von deren Zucht ein großer Theil der

Schafheerden des Berichterſtatters herſtammt ) theilten ihm mit ,

daß um das Jahr 1770 von ihnen aus Lincoln , Glouceſter
und Houford , verſchiedene Schafe eingeführt wären , deren

Vermiſchung mit ihren Heerden den beſten Erfolg gehabt hät⸗
ten . Von dieſem Jahre bis 1790 wäre das Grünfutter in Ge⸗

brauch gekommen , und verſchiedene andere Verbeſſerungen ge⸗

macht worden , welche der Natur der Sache nach , die Anſichten
und Pläne , der thätigen und induſtriöſen Landwirthe der Grenz⸗
ländereien in jenen Zeiten hätte ſehr fördern müſſen . Vom

Jahre 1790 bis 1800 wird das Gewicht eines Cheviotvließes

zu 2 ¼ bis 3 ½ Pfund und das eines Hammelviertels von 12

bis 18 Pfund angegeben . Jetzt ( 1830 ) iſt das Gewicht eines

Vließes von des Berichterſtatters Schafen 4 bis 4½ Pfund , das

eines Hammelviertels 18 bis 26 Pfund . Sicher übertreffen die

jetzigen Cheviot⸗Schafe die frühern an Stärke des Wiederriſſes ,
Völligkeit und Breite der Bruſt , an Stärke der Schenkel , Länge ,
Breite und Schnitt des Rumpfes , Tiefe der Kniekehlen , Schul⸗
tern und Keulen , und wahrſcheinlich auch in der Conſtitution

der Maſtfähigkeit .
Des Berichterſtatters Verkaufſchaafe ſind alle gezeichnet ,

ſie ſind gemeinhin nach Leeds , Mancheſter und Liverpool zu

Markte gebracht , ( obwohl einige von den Mutterſchaafen viel

ſüdlicher verkauft wurden und noch werden ) .
Als Schreiber dieſes ſich beſtimmt hatte , Cheviot⸗Schafe an⸗

zuſchaffen , beſchloß er die Weiden in der Art , wie es in den

öſtlichen Grenzländern üblich iſt , völlig trocken zu legen , und

ſeine Heerden unter die Aufſicht von Grenzſchäfern zu ſtellen .

Dieſes ſind größtentheils junge verheirathete Männer , welche

ihre Frauen mit nach dem Norden bringen . Man richtet für

ſie , in einem dazu geeigneten Theile der Pachtung , Hütten ein ,

und giebt jedem , wo die Lage dazu paßt , einen jungen Bur⸗

ſchen in Koſt , in derſelben Art , wie es mit den Ackerknechten

eingerichtet iſt . Das Lohn der Schäfer übertrifft jedoch das
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der Ackerknechte bedeutend . Wenn ein Schäfer ſeine Pflicht

thun ſoll , muß er eine gewiſſe Art von Autorität haben und

Anſtrengung ertragen , welcher derjenige, der . im wildeſten Sturm

auf ſeinem Bette ſchläft und deſſen Eſſen ihm täglich zur rech⸗

ten Stunde vorgeſetzt wird , nicht unterworfen iſt . Jeder

Schafmeiſter erhält eine Hütte nebſt Garten , 13 Sack Mehl ,

Gras für 3 Kühe und 1 Pferdchen , und endlich die Nutzung

von 70 Stück Cheviot⸗Schafen , welche mit der Heerde des

Herrn gemengt , und von derſelben Qualität wie dieſe ſind .

Die jungen Burſchen erhalten Wohnung und Koſt in des

Schafmeiſters Familie , und außerdem die Nutzung von 60

Schafen . Der Berichterſtatter hat 11 verheirathete Schäfer

und s junge Burſchen , dieſes giebt für die Pachtung 1250

Stück Dienſtvieh , welches unter die Heerde des Herrn gemengt

iſt und mit derſelben geweidet wird . Es exiſtirt auf dieſe

Weiſe ſtillſchweigend eine Art von Compagnonſchaft zwiſchen

Herrn und Diener .

Ehe der Berichterſtatter ſeine eigenthümliche Methode , die

Heerden auf Morvich und Culmaily einzurichten , erklärt , muß

er ein oder zwei Eigenthümlichkeiten erwähnen , welche der

Pachtung angehören , und die , als er ſich zu dieſer Methode

entſchloß , berückſichtigt werden mußten . Erſtlich ergab ſich ,

daß keine Hütung war , auf welcher Lämmer oder Jährlinge

nach der gewöhnlichen Weiſe gehalten werden konnten , ohne

einen ungeheuren Verluſt durch eine entzündliche Krankheit

( Sickness oder braxy genannt ) zu erleiden . Es wurde auf

verſchiedenen Schäfereien verſucht , die Lämmer das ganze Jahr

hindurch bei ihren Müttern zu laſſen , allein der Erfolg war

ſo ſchlecht , daß der Verluſt ſelten weniger als 15 von 100 be⸗

trug und meiſtens zwiſchen 15 und 30 ſchwankte . 2 ) waren

die Thiere auf verſchiedenen Hütungen , deren Grund aus Glim⸗

merſchiefer beſtand und auf welchen nicht viele verſchiedene

gute Gräſer wuchſen , einer Krankheit unterworfen , welche man

Abzehrung ( pining ) nennt , und die im allgemeinen Abmagern des

Körpers und Abnahme der Kräfte des Thieres beſteht , welcher ,

wenn das Thier nicht geheilt ward , der Tod folgte . Man

fand , daß die gefallenen Thiere zum größten Theil die jüngſten
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und ſchlecht genährteſten Lämmer waren , welche , wenn ſie jene
entzündliche Krankheit überſtanden hatten , in jedem Alter an
der Auszehrung oder an der Waſſerſucht oder an beiden Krank⸗

heiten zugleich ſtarben .
Vier Mittel gegen dieſe Krankheit wurden ermittelt und

mit einigem Erfolge angewandt . 1) Gegen die Auszehrung hiel⸗
ten wir es gerathen , die erkrankten Thiere von ihrer bisheri⸗
gen Hütung auf Glimmerſchiefer , augenblicklich zu entfernen ,
und ſie auf Feldſpathboden und von hier , wenn es nöthig
wäre , auf den Sandſteinboden von Culmaily zu bringen . Dieſes
Mittel wurde verſucht , und zwar mit ſo gutem Erfolge , daß
wir , wenn es früh genug geſchah , ſchon durch die Weide auf
dem Feldſpathboden allein den Zweck erreichten und die Kran⸗
ken geheilt wurden . In andern Fällen war man jedoch ge⸗
nöthigt , ſie nach Culmaily herunter zu ſchicken . 2 ) Die Wid⸗

derlämmer wurden gerettet , wenn man ihnen in 24 Stunden

5 Stunden Turnips fütterte , und 19 Stunden Weide auf
Haidekraut ( Erica L. ) gab . 3) wurde beobachtet , daß , wenn

gewiſſe Hütungen mehrere Jahre von alten Schafen abgeweidet
worden waren , man Lämmer , wenn ſie ſonſt gut gehütet wur⸗

den , ein Jahr auf ſolche Weiden ſchicken durfte . Daher wurde ,
um die Lämmer zu erhalten , die Pachtung in folgende Art ein⸗

getheilt . Nr . 1, 7, 4 , von Strathnaver und Morvich wurden

mit ausgewachſenen Schafen und Jährlingen beweidet , und

zwar Nr . I und 7 mit alten Schafen und Nr . 4 , nachdem ſie
3 Jahre mit alten Schafen abgeweidet war , mit Jährlingen
behütet . Die Hütungen Nr . 2 , 6 und 9 waren für Hammel
beſtimmt und zwar wurde eine davon , nachdem ſie 2 Jahre
von alten Schafen abgeweidet worden war , mit Jährlingen be⸗

huͤtet. Endlich wurde , um die Lämmer zu retten , die Lammzeit
ſo früh als es nur das Klima erlaubte , eingeführt . Das

Abſetzen geſchieht beinah 14 Tage früher als ſonſt , und die

jüngſten und ſchwächſten Lämmer werden ſogleich auf die beſten
und nährendſten Weiden gebracht , um ſie deſto ſchneller kräfti⸗
ger zu machen .

Durch ſorgſame Befolgung dieſer Maßregeln wurde der

bisherige Verluſt auf beinah die Hälfte zuruͤckgebracht und die
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Heerde war in allen Altersperioden geſunder als ſonſt . Der

zum Verkauf deſtimmte Theil der Heerde war hinſichtlich der

Feiſtigkeit ausgeglichener als es bisher der Berichterſtatter ſo⸗

wohl als ſeine Leute , unter andern Umſtänden geſehen hatten .

Um die Schäfer zur perſönlichen Anſtrengung zu ermuntern ,

ſetzt der Berichterſtatter gewöhnlich kleine Belohnungen aus ,

Deſſen ungeachtet bleiben doch 7 bis 8 p. c. jährlicher Verluſt

von den auf der Pachtung geworfenen Lämmern und 10 bis

15 p. c. von dem , was nach der Zahl der zum Bocke gelaſſe⸗

nen Mutterſchafen an Lämmern zu erwarten wäre . Hiergegen
hat man noch kein Mittel gefunden .

Abſetzen . Die Spähn⸗ oder Abſetzezeit iſt bei den Ver⸗

kaufsmutterſchafen gegen den 11 . und bei den Mutterſchafen

gegen den 18 . Juli . Das Erſte , was geſchieht , iſt die Heerden

zuſammen zu bringen , die güſten Schafe abzuſondern und dann

beide Theile zu zählen . Wenn die güſten Schafe zu ihren Be⸗

ſtimmungsorten gebracht ſind , ſo werden die Mutterſchafe

und Lämmer den Hirten übergeben , welche ſie während der

kurzen Nacht in dieſer Jahreszeit bewachen . Bei Tagesanbruch

am folgenden Morgen werden die Schafe in Horden gebracht

und die Lämmer von ihren Müttern getrennt , letztere erhal⸗

ten nun ihren eigenen Hirten und werden auf dürre Weide

gebracht , wo ihre Milch vertrocknen ſoll . Die Lämmer hin⸗

gegen bleiben in 3 Hürden , die erſte enthält Hammellämmer ,
die zweite Zibbenlämmer , die dritte die Lämmer des Dienſtvie⸗

hes . Zu dieſer Zeit frühſtücken die Männer gewöhnlich in den

Horden ; haben ſie gefrühſtückt , ſo werden die Böckchen in 3

Parthien , tups , mids und paleys genannt , getheilt . Die er⸗

ſteren werden getrennt , mit einem heißen Eiſen gebrannt , mit

einer Theermarke gezeichnet und unter der Aufſicht des zweiten

Hirten der Hammeljährlinge in eine Gegend mit grober Weide

an den Ufern zahlreicher kleiner Bäche , welche in den Loch

Laygal fallen , geſchickt . Hier werden ſie bis Mitte Septem⸗

bers geweidet . Die zweiten ( mids ) werden auf gleiche Weiſe

markirt und gezeichnet , dem Hirten des dritten Hammeljähr⸗

lings⸗Haufen übergeben , und bis Mitte Auguſt auf Weiden

gehütet , auf welchen verſchiedene kleine Flüſſe in den Badan -
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loch fallen . Die letzten ( paleys ) , junge , ſchwache , verkümmerte

Lämmer , werden unter der Aufſicht eines der Oberſchäfer ſo⸗

gleich auf die zweiſchürigen aber nur einmal gemäheten Wie⸗

ſen und auf anderes , nahrhaftes , für ſie zu Culmaily geſpar⸗

tes Futter gebracht . Hierauf werden die Zibbenlämmer in 3

Haufen gebracht . Zuerſt werden die paleys ausgeſucht , gezeich⸗

net und auf die Nachmaht , welche für ſie in Morvich bereit

iſt , geſchickt. 2) werden die gröbſten Lämmer , welche dies Jahr

zu den Jährlingen übergehen , auf die Außenränder der Ham⸗

melhütung getrieben , und 3) nehmen die auserwählteſten Läm⸗

mer , die nun als Jahrlinge eintreten , die Außenränder von den

Weiden ein , auf welchen bisher die Mutterſchafe gehütet wor⸗

den waren . Die Lämmer des Dienſtviehes werden in 2 Theile ,

in die zu verkaufenden und in die zu behaltenden getheilt , die

erſteren werden mit Rothſtein gezeichnet und den Käufern über⸗

liefert oder bis zu deren Ankunft in Horden geſperrt . Die

zweiten werden unter die verſchiedenen Haufen der herrſchaft⸗

lichen Heerde vertheilt . Hiermit iſt das Abſetzen vollendet .

Hammel . Wenn die kleinen Hammellämmer , gewöhnlich

3 bis 400 an der Zahl , Culmaily erreicht haben , werden ſie

nach einigen Tagen Ruhe auf die Sandſteinberge gebracht und

genau unterſucht . Die etwa erlahmten werden verbunden , der

ſchwächſte Theil auf die etwa 3 Wochen alte Nachmaht ge⸗

bracht und die übrigen auf die ſüßeſten Gebirgsgräſer zugelaſ⸗

ſen . Etwa um den 12 . Auguſt werden die Verkaufshammel

abgeliefert , und die mittlern guten Lämmer von den micds ,

wie die beſten der paleys an ihre Stelle gebracht . Vom 12 .

September an ſind Rüben vorhanden , und die paleys werden

des Tages 5 Stunden auf die Rübenfelder und 19 Stunden

auf Haidekrautweiden geſchickt . Die mids - Lämmer kommen

nun auf die Stelle , wo die paleys geweſen ſind , und die

beſten mids - und paleys - Hammel auf die frühere Weide der

mids von den Zibbenlaͤmmern . So bleiben die Haufen bis

etwa zum 15 . October , dann ſind die frühen Turnips zum

Abweiden ; Netze werden über das obere Ende von 3 Feldern
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gezogen , in jedes ein geſchmierter *) Haufen gebracht und den⸗

ſelben während 24 Stunden , 5 Stunden Turnipsfelder und 19

Stunden Haideweide **) für den Reſt des Winters gegeben .

Mit Monat März kömmt die Blüthe des Wollgraſes , die noch

übrigen Turnipſe werden größtentheils vom Rindviehe verzehrt

und die von den Hammeljährlingen , welche fähig ſind den

Stürmen zu widerſtehen , gehen nach Strathnaver . Der ſtärkſte

Theil bricht in der erſten Woche des Märzes , der weniger

ſtarke etwa in der dritten und der ſchwächſte gegen den 1. April

auf . 20 bis 24 Jährlinge ſind vielleicht unfähig vor Pfingſten

die Reiſe dahin anzutreten .
Man hat bei der Abſetzezeit bemerkt , daß die paleys aus

2 Arten beſtehen , nämlich aus geſ und gebornen Lämmern ,

welche entweder ſehr jung , oder Zwillinge oder von der

Mutter ſchlecht genährt , oder durch andere unglückliche Zu⸗

fälle ſehr klein und ſchwächlich geblieben ſind , und 2) aus ab⸗

norm gebornen Lämmern , welche ſich durch eine Neigung

zu kurzen gedrungenen Geſichtern , durch breite , plumpe , verzogene

Stirnen , flache Rippen , ſcharfe Schulterknochen , runde , dicke

Knochen und verdrehte Beine auszeichnen . Wenn die Früh⸗

lingsausſonderung ſtattfindet , ſind die geſund geborenen Lämmer
von der zweiten und dritten Art den von der erſten in der

Regel nachgekommen , aber die Lämmer von ſchlechten Müttern

² ) Das Schmieren †) mit Butter oder Oel , welches mit Theer oder

mit Terpentin oder einer ähnlichen Subſtanz gemiſcht iſt , geſchieht

auf der Haut an der Wurzel der Wolle , um Ungeziefer zu tödten ,

Räſſe abzuhalten und die Weichheit ſo wie den Wuchs der Wolle
zu vermehren . 2

D. Verf .

*s) Es geht auf dem Haidelande eine Menge von Dünger verloren ,

aber es iſt kein Mittel bekannt , welches der Geſundheit und Ab⸗

härtung des Jungviehes ſo zuträglich wäre als eben die Haide .
D. Verf .

†) Aus Holſtein gehen jährlich mehrere 1000 Pfund verdorbene Butter zum
Einſchmieren der Schafe nach Schottland .

D. Red.
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ſind eben ſo gewiß ganz herabgekommen , und die letzten 20 bis

40 , welche bei gleichem oder noch beſſerem Futter dem Züchter

bis Pfingſten auf dem Halſe liegen , ſind durchaus ſchlechtes

Zeug.
Hiier kann Schreiber dieſes nicht umhin , eine Bemerkung

zu machen , welche ſpäterhin vielleicht eine beſſere Stelle gefun⸗
den hätte , daß nämlich die Verſchiedenheit in den Unterhal⸗

tungskoſten , dem Verluſte durch Abſterben und dem endlichen

Profite einer Heerde von guter Raſſe , gegen eine von ſchlech⸗

ter , zu Gunſten der erſtern groß und in die Augen fallend und

daß die Gleichgültigkeit mancher Schaafzüchter dagegen unbe⸗

greiflich iſt . Der Berichterſtatter und ſein Aufſeher haben Jahr

vor Jahr das Lamm einer ſchlechten Schaafmutter von mittlerer

oder letzterer Qualität beobachtet und gefunden , daß , wenn es im

Frühling unfähig war , ausgetrieben zu werden , es in dem letz⸗
ten Jahre , wenn es zum Verkauf gefüttert werden ſoll , trotz

aller Extra⸗Ausgaben doch zuletzt nur als Ausſchuß , 20 p. c.

unter dem Preiſe , welchen die guten Thiere dieſes Haufens ha⸗

ben , blos wegen des ſchlechten Blutes , welches in ſeinen Adern

fließt , zu verkaufen iſt . .

Wenn der Monat Juni ſeinen endloſen Tag gebracht hat ,

werden die Hammeljahrlinge zum erſten Mal geſchoren , und

nun dinmants genannt . Sie kommen wieder auf ihre deer

hair - Weide , und wenn dieſe im Auguſt abnimmt , die Verkaufs⸗

hammel ſüdwärts gegangen ſind , ſo werden ſie in die Ham⸗

melhütungen an die Stelle der bereits abgegangenen vertheilt .

Sind ſie hier geweſen , ſo kommt auch an ſie die Reihe zu

den Viehmäſtern wandern zu müſſen .

Mutterſchafe . Die Zibbenlämmer werden etwas an⸗

ders behandelt als die jungen Hammel . Bei der Uebergabe

der Verkaufsſchafe wird das ſchönſte Gras von der Koppel in

Morrich , auf welchen die Verkaufsſchafe bisher gingen , den

am meiſten zurück gebliebenen Zibbenlämmern eingeräumt , die

ausgewachſenen Lämmer von der ſchlechteſten Zucht werden in

die Hammelkoppel , und die auserwählten Lämmer in die Kop⸗

pel der Mutterſchafe , welche durch den Abgang der Verkaufs⸗

ſchafe leer geworden iſt , gebracht . Der Zweck dieſer Einrich⸗
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tung iſt , daß die nicht zu verkaufenden Lämmer , möglich gleich⸗

zeitig auf die Hütung gebracht werden können , auf der ſie als

Mutterſchaafe bleiben ſollen ; die Todten u. ſ. w. werden durch
die von der beſten Art der zunächſt auserwählten Lämmer der

paleys erſetzt , und die zur Zucht am wenigſten tauglichen wer⸗

den zum Verkauf beſtimmt . Die kleinſten Zibbenlämmer wer⸗

den auf die Koppel der Mutterſchafe , wo ſie gegen das Be⸗

ſpringen durch eine Vorrichtung , brecks genannt, *) geſchützt

werden , ſo wie die größten und ſtärkſten auf die Koppel

Nr . 3 gebracht , welche Ueberfluß an ſolchen Pflanzen hat ,

die am beſten geeignet ſind den Wachsthum der Knochen zu

befördern .
Die Einrichtung , auf jede Koppel eine Anzahl Mutter⸗

ſchaafe zu ſchicken oder ſie damit zu beſetzen , gewährt außer

dem Vortheil , den es in Anſehung der Zucht darbietet , auch

einen bedeutenden Nutzen zur Lammzeit ; denn da die nicht tra⸗

genden Mutterſchafe alle einige Tage , ehe das Lammen anfängt ,
von der Koppel ausgeſondert werden , bleibt für die tragenden
Schafe eine reichere Weide , die ihnen mehr Milch giebt , wo⸗

durch die Lämmer gleich Anfangs recht kräftig genährt werden

können .

Die Mutterſchafe werden , wie ſchon erwähnt , in 3 Kop⸗

peln , von welchen jede in 2 Theile getheilt iſt und in kleine

oder einzelne Koppeln gebracht , und wie bemerkt , jährlich eine

dieſer getheilten Koppeln leer gemacht , um die auserwählten

oder zu behaltenden Zibbenlämmer darauf treiben zu können .

Die einzelne Koppel giebt jährlich ein Drittel ihrer Kopfzahl

ab , und empfängt von Zibbenjahrlingen ihren Antheil an Jung⸗

vieh . Durch dieſe Einrichtung werden die Mutterſchafe in 3

Haufen getheilt . Der , in welchem die ſchwächlichen Thiere

ſind , wird auf die kleine Koppel , der aus Thieren beſtehende ,

welche einen offenen Stappel haben oder flatterwollig ſind ,

*) Ein Stück grobes Zeug wird quer über die Schwanzwurzel genäht ,

und hängt etwa 6 Zoll zu jeder
Seite des Schwanzes an den

Lenden herunter.
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werden in die untere , und der Haufen , welcher Schafe mit

ſchlechtem Vließe hat , in die obere Koppelabtheilung gebracht .

Ferner werden die kräftigſten Böcke ausgewählt , und für die

verſchiedene Koppelabtheilung mit Rothſtein bezeichnet ; die

Böcke welche das dichteſte Vließ haben , kommen auf die untere

und die mit dem dünnwolligſten Vließ auf die obere Koppelab⸗

theilung . Auf dieſe Weiſe wird die Heerde das Mittel zwiſchen

beiden Extremen halten , ein Mittel , welches , wie jeder Schaf⸗

züchter weiß , in einer guten Wirthſchaft gefordert wird , und

welches zum guten Verkaufe von dieſer Art Vieh und Wolle

weſentlich iſt und das meiſte Geld bringt .

Böcke . Als oben von den Schafen im Allgemeinen ge⸗

ſprochen wurde , wurde die Nothwendigkeit erwähnt , Cheviot⸗

Schafe von guter Rage zu beſitzen ; nach des Berichterſtatters

unmaßgeblicher Meinung eine nothwendige Bedingung , um den

möglichſt hohen Ertrag vom Sutherländiſchen Berglande zu

haben . Er hat Böcke geſehen , welche von Weitem ſich ſehr

gut ausnahmen und voll Wolle waren , bei deren näherer Be⸗

trachtung man aber fand , daß die Füße dicht unter dem Kör⸗

per ſtanden , die Bruſt und Lenden viel ſchmäler waren als es

dem Verhältniſſe des übrigen Körpers nach hätte ſein ſollen ,

daß ferner eine Hohlheit oder Flachheit zwiſchen den Augen

war und daß einige borſtige Haare auf der Stirn ſtanden . Es

iſt gewöhnlich , daß die Cheviots ein kurzes Horn haben , allein

an der Stelle , wo dieſe Zierde des gehörnten Viehes zu ſtehen

pflegt , findet man bei jenen Böcken ein Gewächs , wovon die

Spitze gerade wie eine kleine Warze geſtaltet iſt . Im Ganzen

findet man den Kopf größer als er beim erſten Anblick erſchien .

Wenn man ihn anfaßt , wird man einen flachen Nacken , enge

harte Schultern , kleinen Schwanz , flache Rippen und den

Rücken , wo die Rippen heraustreten , ſo hart wie ein Tiſch⸗

brett finden ; er hat längs dem Rücken wenig Fett oder Wolle ,

zeigt aber , wenn der Bock gut gehalten iſt , von der Mitte der

Rippen an, eine Menge Fett und Wolle und man wird von

ihm 10 bis 15 Pfund Wolle von der Qualität des Hanfes

herunter ſcheeren . Dieſe Art von Schafen ſind die Eltern von

Ausſchuß , deren Nachkommenſchaft ſowohl dem Züchter als
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dem Mäſter und Schlächter im Vergleich zu dem ächten Che⸗

viot⸗Schaf , wenig oder nichts einbringen wird .

Daraus entſpringen nun drei Fragen — wo iſt dasächte

Cheviot⸗Schaf zu ſinden ? wie zu wählen ? und wie ſoll man

ſein Blut am beſten in die Heerde übertragen ? Fragen , welche

der Berichterſtatter mit Schüchternheit beantwortet , weil er

ſich wohl bewußt iſt , daß manche Viehzüchter viel mehr als

er ſelbſt im Stande ſind , ſie befriedigend zu beantworten . Da

jedoch die Geſellſchaft ihm einmal die Ehre erzeigt hat , ſeinen

Bericht zu fordern , wird er auch ſeine Anſicht und ſeine Gründe
mittheilen und ſich ſehr glücklich fühlen , wenn dieſe in irgend
einer Art berichtigt werden ſollten .

I . Der Stamm von Cheviot⸗Schafen , aus welchem er

gewählt hat , und wieder wählen würde ( wenn er dazu veran⸗
laßt wäre ) weidet an der Schottiſchen Seite der Cheviot⸗Berge

und neben der Reihe hoher und ſteiniger Moorland⸗Güter ,

welche ſich zwiſchen dem Bergzuge und der Quelle des Teviot

erſtreckt . Auf der engliſchen Seite iſt , allgemein zu reden , zu⸗

viel Diſchley - Blut damit vermiſcht , um in dem Thiere ſo viel

Muth , Genügſamkeit und feſte Conſtitution zu laſſen , als für

die Mäſter der Grafſchaft Sutherland nothwendig iſt . Im

Weſten von Teviot aber , erinnern es ſich noch Menſchen , daß

der Stamm mit dem ovis aries rustica oder dem Schaf mit

ſchwarzem Geſicht , gekreuzt iſt — eine Kreuzung wovon die

erſte , wie in allen Kreuzungen von Thieren , bie ſo ganz von

einander verſchieden ſind , die beſte iſt .

Die klügſten Pächter der weſtlichen Diſtrikte haben ſeit

vielen Jahren Böcke von der Oſtſeite eingeführt , und dieſes

iſt vielleicht nicht immer der Heerde günſtig geweſen . Als die⸗

ſer Handel begann , bildeten ſich die Viehzüchter aus den Weſt⸗

gegenden ein , daß Schafe mit ſehr feinen kahlen Köpfen , fla⸗

chen , reinen Knochen , und kurzer feiner Wolle , ſo ſchnell als

möglich den entgegengeſetzten Eigenſchaften ihrer eigenen Schafe
abhelfen würden . Um ſich nun für den Handel einzurichten ,

behielten die Bockzüchter nur die feinſten ihrer jungen Thiere .

Aber die Herren vom Weſtufer waren noch nicht durch viele

Generationen hindurch , als ſie entdeckten , daß die Kreuzung



zu ſchnell geweſen war ; eine Reaction erfolgte und zum Er⸗

ſtaunen der Bockverkäufer war das Unterſte zu Oberſt gekehrt ,

und nichts wurde verkauft als Böcke von grober Qualität .

Die Bockzüchter kehrten mit der Fluth um , einige gingen zu

den entgegengeſetzten Extremen über , andere ſtanden ſtill bei

dem coitos denique ſines , wo jede Kunſt aufhört und gewiß

werden die ſchönſten Raſſen gut gezüchteter Cheviots nur in

dieſer Gegend gefunden .
II . Hinſichtlich der Wahl eines Bocks würde es , da

Herrn Georg Cully ' s Beſchreibung wohl in der Hand eines

jeden Züchters iſt , vom Schreiber dieſes , anmaßend ſein , mehr

über dieſen Gegenſtand zu ſagen , als achtungsvoll den Unter⸗

ſchied anzudeuten , welcher zwiſchen Herrn Cully ' s Schilderung

und denjenigen Eigenſchaften ſtattfindet , welche man für die

Grafſchaft Sutherland paſſend erachtet .

1) Der Kopf eines Bockes muß nicht ſo ſehr klein und zier⸗

lich , aber die Naſe voll und von der Spitze an , wo die

Naſenlöcher kohlſchwarz ſind , bis zur Stirn gebogen , die

Stirn muß eher lang und ſchmal , und mit kurzem ,

weißem , glatt⸗ wachſenden , gekräuſelten Haar bedeckt ſein .

Dieſe Bedeckung muß an der Naſenſpitze beginnen , und

ſich über den ganzen Kopf , bis zur Rückſeite des Schä⸗

dels , dicht hinter das Ohr erſtrecken , wo ſie plötzlich

durch einen Kranz reiner , weicher , dichter und etwas

buſchiger Wolle abgeſchnitten wird und das Vließ be⸗

gränzt .
2 ) Die Verbindung des Nackens muß mit dem Kopfe nicht

zierlich ſein , noch die Höhe der Schulter zu breit , ſondern

die Körpertheile von dem oberen Ende des Nackens bis

zum Widerriß müſſen an Breite ſchnell zunehmen . Beim
Anfaſſen muß die Spitze der Schulter das Gefühl geben ,

als ob das Fleiſch auf dem Rücken die Schulter überrage .

Dieſes Fleiſch oder dieſe Muskeln ſollen dick, kräftig und

mit dichter , geſchloſſener Wolle bewachſen ſein und den

Rücken breit und vollſtändig bis zu dem Einſchnitte an

der Schwanzwurzel bedecken, ſo daß da , wo das Rück⸗

grat in einen breiten Schwanz endigt , dieſer ſo niedrig
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angeſetzt ſein muß , daß, wenn man längs des Rückens
von hinten nach vorn ſieht , man glaubt , ein allmähliges
Aufſteigen vom Schwanze zum Nacken , und eine kleine An⸗

ſchwellnng an der Lende zu ſehen .
3) Die Haut muß keinesweges dünn , die Wolle aber dicht ,

weich , mit einer kleinen Neigung zum Zwirnen , von der

Wurzel bis zur Oberfläche regelmäßig geſtapelt und ela⸗

ſtiſch ſein , und den Bauch wie die Hinter⸗ und Vorder⸗

blätter bedecken , ſo weit das Fleiſch reicht , herabgehen ,
dann aber durch das reine , weiße Haar abgeſchnitten wer⸗

den , welches die Füße bedeckt . Das ganze Thier muß
Muth , Beweglichkeit und Stärke beſitzen .

III . Bei der Zucht der Böcke iſt in den Hochlanden das

allgemeine Verfahren das , wenn die Böcke, welche man für
die beſten hält , ausgeſucht ſind , von jeder Partie Mutterſchaafe
die Individuen auszuleſen , die man als die empfänglichſten und
als die vollkommen gebildetſten betrachtet . Man bringt dann
einen Bock zu jedem ſo abgeſonderten Haufen und befiehlt dem

Schäfer , dieſen Haufen während der Springzeit entfernt von
der übrigen Heerde zu halten . Aus der Nachkommenſchaft die⸗

ſes Haufens wählt man die Zuchtböcke aus . Seit mehreren
Jahren findet jedoch der Schreiber dieſes , daß dieſe Methode
manchen Mangel an ſich trägt ; 1) iſt die beabſichtigte Tren⸗

nung nicht ſtreng genug zu erreichen , denn während der lan⸗

gen mondhellen November⸗ und Dezembernächte fanden ſich die

Mutterſchafe bei ihren gewöhnlichen Heerden wieder ein ; 2)
verurſachte es eine große Störung unter den Heerden ſo⸗
wohl zur Springzeit als bei dem hernachfolgenden Lammen ,
Schneiden , Scheeren und Abſetzen , ohne noch des Verluſtes
durch Füchſe , Adler , Katzen , Marder und Raben zu erwähnen ,
welche alle auf andere Weiſe wohlfeiler ernährt werden könn⸗

ten , als durch Bocklämmer ; 3 ) fiel ihm im Laufe ſeiner
Beobachtungen ein , daß ein großer Theil der ſo ausgeſetzten
Mutterſchafe , gerade nicht zum Kreuzen mit dem Bocke , wel⸗

cher für dieſe Abtheilung beſtimmt war , paſſen möchte , ſondern
vielleicht eine Neigung zu denſelben Fehlern und denſelben Voll⸗
kommenheiten , wie die Mutterſchafe haben könnte , ſo daß

Mögl . Jahrb . IV. 15
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folglich die Fehler auf beiden Seiten vergrößert , ja ſelbſt die

Vorzüge durch das Zuviel in Fehler verwandelt würden ; end⸗

lich , da wie alle Züchter wiſſen , die Thiere in vielen Fällen
und namentlich wo Kreuzung ſtattgefunden hat , nicht gerade

nach den Eltern , ſondern vielmehr nach der Ur⸗Urgroßmutter

oder Vater arten , daß , ohne einen beſondern Stammbaum vom

Bock und Schaf oft der Zweck , welcher durch eine Kreuzung

erreicht werden ſoll , den Wünſchen und Erwartungen des

Herrn gerade entgegengeſetzt ausfällt . Es wurde beſchloſſen ,

eine beſondere Auswahl von der Elite einzelner Familien ſei⸗

ner eigenen Heerde zu machen , zu welchem Preiſe esauch ſei ,

einige wenige von der Elite gewiſſer alter ächter Heerden des

Oſtufers zu kaufen und dieſe in einen auserwählten Haufen

zur Bockzucht zuſammenzuſtellen . Dieſen Haufen beſchloß er

unter ſeine eigene unmittelbare Aufſicht zu nehmen , die eigenthüm⸗

liche Neigung jeder Familie zu einem Fehler oder zu dem Zuviel

in jedem einzelnen Punkt zu ſtudiren , durch wohlüberlegte Kreu⸗

zung der verſchiedenen Familien vollkommneres Zuchtvieh ſo⸗

wohl im Mutter wie im Vater hervorzubringen , und durch

dieſes Zuchtvieh das beſte Grenzblut in ſeine Heerden zu uͤber⸗

tragen . Das Experiment wirkte wie ein Zauber , und erhob

in wenig Jahren des Berichterſtatters Zuchtvieh zu einer neuen

Stufe , ſowohl bei der Bockſchau , als , was wichtiger iſt , auf

dem Markte , wo Vieh und Wolle jährlich verkauft werden . Die

auserwählteſten Thiere der Grafſchaft Sutherland , ſowohl an

Wolle als an Schafen , werden gewöhnlich auf dem großen

Jahrmarkte zu Inverneß in der zweiten Woche des Juli ver⸗

kauft . Auf dieſem Markte verſammeln ſich die Pächter aus

allen Theilen der Hochlande ; ſie finden ſich dort mit den Woll⸗

und Schafkäufern aus Süd⸗Schottland und Yorkſhire zuſam⸗

men , und es werden , ohne daß der Käufer Vieh und Wolle

geſehen hat , ganz bedeutende Verkäufe gemacht — welche nur

auf dem Rufe der Beſitzer ſo wie auf dem ihrer Waare beru⸗

hen , und bei denen man ſehr ſelten von einer Täuſchung , die

dem Käufer oder Verkäufer begegnet wäre , hört . Der Markt

iſt auf den Donnerſtag feſtgeſetzt , und die Geſchäfte könnten

ſicher in einem Tage abgemacht werden , aber Herren , die für
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einige Zeit von ihren Wohnörtern , welche , wenn ſchon bequem
und ſchön , doch einſam liegen , abweſend ſind , können , wenn

ſie mit Männern ihres Gewerbes unter angenehmen Verhält⸗

niſſen zuſammen ſind , ſelten bewogen werden , ſich vor Ende

der Woche zu trennen .

Rechnungen . Die Pachtrechnungen werden in der mög⸗
lichſt einfachen Form durch Journal und Hauptbuch geführt ,
durch doppelte Buchhaltung kontrollirt , und durch die Berichte
der Verwalter und anderer Documente beglaubigt . Ferner be⸗

ſtehen fünf Memoriale , dieſe ſind , ein Korn - , Kaſſe⸗ , Schaf⸗ ,

Zeitſchein - und Tagebuch über die Bezahlung der Arbeitsleute ,

welche von Woche zu Woche des Jahres hindurch geführt wer⸗

den . Am Ende des Jahres wird aus dem Journale in das

Hauptbuch eingetragen und nach einer Balance⸗Rechnung an

jedem erſten Januar daſſelbe geſchloſſen . Wirthſchaftsbücher

ſind jetzt nicht mehr ſolche angenehme Gefährten als ſie es

vor der Schlacht von Waterloo waren , nichts deſtoweniger
wird ein verſtändiger Mann ſie genau halten . Wenn des Päch⸗
ters Rechnungen Nachläſſigkeit oder Verwirrung verrathen ,
werden die Dienſtleute gleichgültig gegen ihre Pflicht , treue

Leute gehen ab , ſchlechtere nehmen ihre Stelle ein und die Be⸗

trügereien fangen an . Ein Schelm hütet ſich , ſich mit einem

Herrn einzulaſſen , welcher pünktlich und liberal bezahlt , dabei

aber erklärt , den Dieb ohne weiteres der Juſtiz zu überliefern .
Ein ſolcher Schelm wartet lieber auf eine Stelle anderer Art

und übt hier ſeinen Beruf aus .

Kapital . Nach der feſten Ueberzeugung des Berichter⸗
ſtatters beläuft ſich das Kapital , welches ein Pächter in Suther⸗
land zum Betriebe ſeiner Wirthſchaft bedarf , auf etwa 4 Pfund

bis 4 Pfund 10 Schilling pro Morgen ( acre ) Ackerland , und

und 20 Schilling für jedes Schaaf . Ein Schottiſcher Pächter
kann jedoch unter einem billigen Gutsherrn , in Folge des dem⸗

ſelben zuſtehenden Hypothekenrechtes oder der Vorhand , welche

ihm das Schottiſche Recht auf den ganzen Ertrag der Pach⸗

tung als Sicherheit ſeiner Rente giebt , mehr wagen , als unter

andern Umſtänden rathſam ſein möchte . Dieſes Vorzugsrecht

exiſtirt ſtillſchweigend über jede Art Frucht , von welcher Rente

15 ¾
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gegeben wird , und über alle Heerden bis 3 Monate nach dem de Ereclt

letzten feſtgeſetzten Zahlungstermine . Angenommen die Rente richt zl

wäre halb zu Martini 1829 und halb zu Pfingſten 1830 für wid t ,
die Erndte von 1829 zahlbar . Zu Martini ſind aber die Korn⸗ füte d

preiſe und zu Pfingſten die Wollpreiſe in Folge der Ueberfül⸗ Frunder
lund der Märkte , die zu dieſen Zeiten durch die Verlegenheit verxfüch
der engliſchen Pächter entſteht , erbärmlich ſchlecht . Der Schot⸗ Geſchit
tiſche Gutsherr , welcher ſeine vollkommene Sicherheit kennt , der bul
beſinnt ſich unter ſolchen Umſtänden nicht , ſeinem Pächter alle Bunxii
Nachſicht zu gewähren , welche dieſer nöthig hat um ſeine Pro⸗ tm ai

dukte möglichſt vortheilhaft zu verkaufen . Der Unterſchied von nit un

10 , 15 bis 20 Prozent bei dem Verkaufe der Produkte ſeiner int i

Pachtung iſt wichtig . Auch hat ſolche Ausübung der guts⸗

herrlichen Rechte keine Folgen für die menſchliche Geſellſchaft , Ain
1) vermindert ſie die Ueberfüllung der Märkte zur Zeit der ighei be

Termine , erſchlafft zu andern Zeiten die Bedrückungen der Auf⸗ dderArbe

käufer und vermindert das Monopol , welches ſie ſonſt beſitzen ländet, d

würden . 2 ) hat der Käufer von landwirthſchaftlichen Produk⸗ hat ſe

ten , da er das öffentliche Geſetz des Landes vollkommen kennt , gendwo

das Recht, ehe er mit dem Pächter abſchließt , zu ſagen : „ Ich Beim
ſetze voraus , das die Rente bezahlt iſt . “ Die Antwort des gemißtr

Pächters iſt : „ Nein ſie iſt noch nicht bezahlt “ , aber hier iſt 7

ein Brief von meinem Gutsherrn oder deſſen Agenten , worauf mse
ſie mir 50 Prozent auf Rechnung zahlen können , und für den nülen

Ueberſchuß werden wir , er und ich, einen Empfangſchein aus⸗
güntn

ſtellen . Durch verſtändige Ausübung dieſes Hypothekenrechtes , aißt d

ſind während der letzten ſchwierigen Jahre tauſende von Schot⸗ ſch un
tiſchen Pächtern vom Untergange gerettet , und jetzt betreiben

ſanut
Männer mit glücklichem Erfolge , Pachtungen , welche bei an⸗ Fir er
dern Umſtänden , unter dem Drucke der Zeiten , der ſo viele ih⸗ Kätun
rer Brüder im Suͤden ins Verderben geſtürzt hat , hätten un⸗ t dt
tergehen müſſen . ehiih

Diejenigen welche das Hypothekenrecht mißbilligen , ſagen : Vote
„ es läßt den Pächter mit ſeiner Perſon Sicherheit dem Guts⸗ vil
herrn gewähren , wenn er am Termintage nicht zahlen kann ; bm
oder läßt den Gutsherrn ſeine Rente mit Execution eintreiben . “

gewiſſ
Aber man giebt zu bedenken , daß es nicht klug ſein würde , dus
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die Execution an die Stelle der ſtillſchweigenden Hypotheken⸗

rechte zu empfehlen ; und was die Sicherheit anlangt , wo

wird er , der Pächter , ſie finden , als bei Perſonen , deren Um⸗

ſtände den ſeinigen ähnlich ſind , mit denen und mit deren

Freunden er ſich zu gleichen Verbindlichkeiten derſelben Art

verpflichtet hat . In der Ausdehnung und Unſicherheit ſeines

Geſchäftes verwirrt er ſich , ſtürzt ſich in eine oder mehrere

der heilloſen Geſellſchaften , welche von 3 zu 3 Monaten des

Banquiers Wechſelhaus umlagern , und nachdem er nach Kräf⸗

ten die Staats Revenüen , die von den Steuern kommen , ver⸗

mehrt und dadurch zum Beſten des Landes beigetragen hat ,

ſinkt er ins Verderben .

Arme . Ein anderes Faktum von Schottiſcher Treuher⸗

zigkeit bei einer ganz andern Menſchenklaſſe , den Häuslern ,
oder Arbeitern , ſtehe hier , nämlich die Armentaxe . Die Eng⸗

länder , das freigebigſte und edelmuͤthigſte Volk in der Welt ,

hat ſie eingerichtet , und dennoch hört man nicht , daß ſie ir⸗

gendwo ſo eingerichtet wäre , daß ſie nicht von denen , zu deren

Beſten die Maßregel getroffen iſt , auf die mannigfaltigſte Weiſe

gemißbraucht würde .

In der Herrſchaft , von welcher dieſe hier beſchriebenen Pach⸗

tungen einen Theil bilden und wo gegenwärtig eine größere

Bevölkerung ſtattfindet als je zuvor , giebt es dennoch weder

Zehnten noch Armentaxen , noch Trunkenbolde noch Bettler ,

außer einigem wenigen liederlichen Geſindel , welches gelegent⸗

lich aus Irland oder dem Süden einwandert . Ja man findet

ſogar wenige Bauerſöhne , welche nicht , trotz dem niedrigen

hier erwähnten Lohne , ſchreiben , leſen , und allenfalls eine

Rechnung anlegen könnten . Sobald der Jüngling erwachſen

iſt , geht er fort und ſucht ſein eigenes Fortkommen , und das

Sprichwort ſagt : das wär ein armes Moor , wo er nicht ein

Bischen Haidekraut finden ſollte . Mag er gehen , wohin er

will , ſein Herz bleibt im Hauſe ſeines Vaters , und wenn es

ihm im Leben wohlgeht , was es in der Regel bis zu einem

gewiſſen Grade thut ,um ſo beſſer iſt es für das vöäterliche

Haus . Das erſte Gefühl des Schottiſchen Bauern iſt , Liebe
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zu ſeinen Angehörigen , das zweite iſt die feſte Ueberzeugung ,

daß nur ſeine Thätigkeit und Sparſamkeit ihn vor der Schande

des Bettelns bewahre . Der Eltern raſtloſe Sorge iſt , irgend

eins ihrer Kinder durch gute Erziehung vorwärts zu bringen ,

und das Kind ohne daß es Jemand weiß

Legt nieder ſeinen ſchwer erworbenen Lohn

Für liebe Eltern , ſollt ' es ihnen mangeln .

Durch gegenſeitige Hülfsleiſtungen , durch vereinigte Indu⸗

ſtrie und Nachſicht kommen ſie oft unbegreiflich vorwärts . Bei

Krankheiten wenden ſie ſich an das nächſte Haus , in welchem

irgend etwas Medizin oder Erfriſchung für ihre kranken Freunde

zu erhalten iſt . Sie ſcheinen eine Mittheilung dieſer Art als

ein Darlehn zu betrachten , welches ein Chriſt dem andern ſchul⸗

dig iſt . Für jedes erhaltene Bischen Honig , Gelée , Wein oder

auch nur Eſſig , kommt gewiß der Kranke , ſobald er nur krie⸗

chen kann , und bringt den herzlichſten Dank nebſt einem Vo⸗

gel , einigen Eiern u. dgl . und es gehört ein gewiſſer Takt

dazu , um dieſe herzlich gemeinte Gabe auszuſchlagen oder be⸗

zahlen zu können . Wenn man in die Wohnung einer ſolchen

Familie tritt , findet man ihre Nahrung ſehr mäßig . Im Som⸗

mer : eine Suppe von Hafermehl mit Milch zum Frlüßhſtück,

Kartoffeln zum Mittagseſſen , und Milch und Brod zum Abend⸗

eſſen . Im Winter : Suppe mit etwas Butter oder Syrup

zum Frühſtück , gekochte und in Scheiben gebratene Kartoffeln ,

nebſt etwas Fiſch , Schweinefleiſch oder Käſe zum Mittag⸗

und Grütze nebſt Kartoffeln und etwas Hafer⸗ oder Gerſten⸗

brod zum Abendeſſen . Sie enthält ſich völlig alles Thee ' s ,

Kaffee ' s , Zuckers , Lichtes , aller Seife , Ale und des Branntweins ,

kurz jedes beſteuerten Artikels , ausgenommen des Tabakes ,

welchen das Klima zu einem nothwendigen Lebensbedürfniſſe

gemacht hat .

Gewiß kennen die Menſchen dieſer Art ſchon eine große

Menge von Lebensbequemlichkeiten , und werden derſelben noch

täglich mehrere kennen lernen ; allein ihre Vorſicht , ihre

Sorgfalt und ihr moraliſches Leben hat ſich bis jetzt , und
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wird ſich hoffentlich noch lange als charakteriſirende Eigen⸗

ſchaft dieſer einfachen , thätigen und tugendhaften Menſchen⸗

klaſſe erhalten .

XI .

Beſchreibung einer Pachtung am weſtlichſten
Ende des Oſtdiſtriktes der Grafſchaft Roß .

Von Herrn John Baigrie .

Dieſe Pachtung , welche aus etwa 200 imperial acres be⸗

ſteht , war vor 1825 an zahlreiche kleine Unterpächter verpach⸗

tet , welche das Land nach dem alten Syſtem , wie es in den

Schottiſchen Hochlanden vor etwa 50 bis 60 Jahren gebräuch⸗

lich war , bewirthſchafteten , nämlich die fortwährende Benutzung

des Landes mit irgend einer Art von Kornfrucht , mit Aus⸗

nahme des kleinen Theils , der für Kartoffeln beſtimmt war .

Ihr Fruchtwechſel , wenn dies Wechſel genannt werden

kann , beſtand aus Hafer , vorzüglich von der ſchwarzbraunen

oder ſchwarzen Varietät , welche man auf daſſelbe Feld nicht

ſelten 5 bis 6 Jahr nach einander , oder ſo lange ſäete , bis der

Ertrag nicht mehr als das zweite Korn gab . Wenn man es

für erſchöpft genug hielt , wurde ein Theil davon im Frühling
für Gerſte und Kartoffeln gedüngt , wonach dann wieder Hafer

folgte , bis kein Dünger mehr zu ſpüren war , dann ließ man

das Land eine Reihe von Jahren ruhen ,d. h. ungepflügt lie⸗

gen , ſo daß es nichts als Unkraut und einige natürliche Gräſer ,

denn kuͤnſtlich angeſäet wurden keine , trug .

Das ackerbare Land der Pachtung war in kleine Felder
von 2 bis 3 acres zerſtückelt , zwiſchen denen bedeutende Flä⸗

chen von Strauchholz , und unbearbeitetem Boden mitten inne

lagen , auf welchem man Steine , die ſeit Jahrhunderten vom

Acker abgeleſen waren , zuſammengebracht hatte . Außer dieſen
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Haufen von kleineren Steinen lagen auf dem ackerbaren Boden

große Geſchiebe von Granit , uͤber und unter der Oberfläche ,
ſo daß ſie dem Pfluge bedeutende Hinderniſſe in den Weg leg⸗
ten . Das Land war überdies von den vielen dort hervorbre⸗
chenden Quellen , in ſehr naſſem Zuſtande und es erxiſtirten
keine Abzugskanäle oder Gräben , ſie abzuleiten . Dies war in

manchen Jahren ſo fühlbar , daß es Mai ward , ehe irgend
eine Art Korn geſäet werden konnte .

So war der Zuſtand der Pachtung im März 1825 , wel⸗

cher allerdings der Verbeſſerung ernſtliche Hinderniſſe in den

Weg legte , die aber dennoch eine Kulturfähigkeit beſaß , welche
nicht überſehen werden konnte , und reichlichen Ertrag für die

Auslagen , die für die nöthigen Meliorationen gemacht werden

mußten , verſprach .
Da die Pachtung , welche den Gegenſtand der folgenden

Bemerkungen abgiebt , in einem völligen Naturzuſtande war ,

ſo hat ſich der Verfaſſer dieſes , in der Hoffnung , dadurch An⸗

dern nützlich zu werden , vorgenommen , eine detaillirte Beſchrei⸗

bung von den verſchiedenen Operationen zu geben , die zu der

Verbeſſerung deſſelben gemacht worden ſind .
Die Pachtung liegt am Abhange eines Berges , an der

Südſeite , und beſteht aus zwei Arten von Boden ; 1) ein tho⸗

niger Lehm von 2 bis 12 Zoll tief , hauptſächlich auf grobem ,
kieſigem Untergrunde ; 2) Kiesſand , gemengt mit einem bedeu⸗

tenden Theile ſchwarzer Dammerde , von 6 bis 15 Zoll tief
und durchdringlichem Untergrund .

Nach der Beſitznahme der Pachtung , im Frühling 1825 ,

wurden , da der frühere Beſitzer ſowohl die diesjährige Saat

als auch den Dünger , welcher ſeit der vorjährigen Erndte ge⸗

macht worden war , verkauft hatte , die Operationen im Monat

Mai begonnen . Das Erſte war , das zu beackernde Land , ſo
wie das , was mit Gräben durchzogen werden ſollte , in Felder
von regelmäßiger Geſtalt , die je nach den Umſtänden von 12

zu 25 acres wechſelten , zu theilen , und die , welche nicht in

einem Jahre vorgenommen werden konnten , ſo weit das acker⸗

bare Land ſich erſtreckte , mit Hafer zu beſäen . Ein Feld wurde

zu Turnips ausgewählt , ein anderes zu Braachland ; aber bei
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dem Mangel an Dünger , war nothwendiger Weiſe im erſten

Jahre die Ausſaat von Turnips und Weizen auf eine ſehr

kleine Fläche beſchränkt .
Austrocknen . Da das Trockenlegen augenſcheinlich die

erſte nothwendige Operation war , ſo wurden eine Zahl Arbei⸗
ter dazu beſtimmt , welche die Arbeit in Accord nahmen ; die

Gräben wurden je nach dem Untergrunde 3 bis 4 ½ Fuß tief

gelegt und oben 2 ½ Fuß, im Grunde aber 16 Zoll breit ge⸗

macht . Die Weite oben wechſelte im Verhältniß zur Tiefe .

Steine wurden dann bis zur Höhe von 30 Zoll hineingelegt ,

eine Oeffnung von 6 Zoll breit gelaſſen , und die Steine in die

Erde hineingedrückt , um zu verhindern , daß die Seiten des Ab⸗

zugs⸗Kanals nachſänken , und ſo das Ablaufen des Waſſers

verhinderten . Ueber den Steinen kam eine Bedeckung von ge⸗

trocknetem , auf dem Lande geſammelten Unkraut , damit die

Erde nicht zwiſchen die Steine fiel . Hiernach wurde der Ab⸗

zugsgraben wieder zugeworfen , und zwar ſo , daß der Untergrund

zuerſt wieder hineinkam . Die Ausgabe ihn zu graben und zu

ſchließen , war 2 Pence für eine Elle von 37 Zoll , und ½ Pence

für das Karren der Steine , im Ganzen alſo die Koſten der

Abzugskanäle 3 Pence die Elle . Dies ſcheint ein geringer

Preis , aber ein geſchickter Arbeiter kann , wenn er auch für 12

Zoll Tiefe die Hacke gebrauchen müßte , dennoch im Laufe des

Tages 2 Schilling bis ½ Krone *) dabei verdienen .

Steinſprengen . Während des Austrocknens wurden

Männer angeſtellt , um die großen Steine zu ſprengen , von de⸗

nen einige auf der Oberfläche , andere nur mit einem kleinen

Theil zu Tage lagen , und viele nicht eher entdeckt wurden , als

bis man das Feld zum erſten Male pflügte . Dieſe Steine , welche

meiſtens mehrere Tonnen wogen , wurden mit Schießpulver zu

ſolcher Größe geſprengt , daß 2 Männer ſie auf eine Karre

heben und fahren konnten . Bei ſolchen Steinen , welche halb oder

ganz unter der Erde lagen , war der, welcher die Arbeit im Ac⸗

*) Eine halbe Krone iſt gleich 25 Sgr .
. D. Red .
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cord hatte , verbunden , rundum Luft zu machen , d. h. den gan⸗

zen Stein zu umgraben , damit , wenn der Stein ſpränge , er

Raum hätte , auseinander zu fliegen . Wenn dieſe Arbeit ver⸗

—
nachläſſigt wird , ſind viele Mühe und Koſten verloren . Die

Ausgabe , die Steine zu bohren , zu ſprengen nnd wegzuräumen ,
das Pulver mit eingeſchloſſen , war 15 Pence für einen Fuß

zu bohren , ward aber ſpäter durch Mitbewerber auf 1 Schil⸗

ling reduzirt . Manche Steine erforderten 30 Fuß zu bohren ,

um ſie ſo klein zu machen , daß ſie ſich zu Steinwällen , zu

welchen ſie beſtimmt waren , eigneten .

Rajolen . Da die beiden zu Turnips und Braache be⸗

ſtimmten Felder , verſchiedene acres unkultivirten Bodens ent⸗

hielten , welcher hauptſächlich mit Haſel⸗ und Birkenbuſch be⸗

deckt war , wurden dieſe zur Tiefe von 15 Zoll rafolt , und alle

Steine , die zu ſprengenden ausgenommen , herausgeſchafft . Da

zu gleicher Zeit das Austrocknen und die Steinumzäunungen

gefördert wurden , ſo karrte man die Steine unmittelbar weg ;

die großen zu den Umzäumungen , die kleinen zu den Gräben .

Die Koſten des Rajolens wechſelten beträchtlich je nach der Härte

des Bodens , der Menge der Steine , und der Dicke des Buſches

darauf ; im Allgemeinen war der Preis 14 Pfund für den mit

Stein , Gebüſch bedeckten , und für harten Boden , welcher

nicht mit Gebüſch bedeckt war , 11 Pfund .

Einfriedigungen . Auf einer Seite eines Feldes , in

welchem Abzugsgräben gezogen waren , wurde gewöhnlich ein

Graben , ſowohl zur Einfriedigung als zum Abzuge des Waſſers

aus den Kanälen , gemacht , auf deſſen einer Seite eine Hecke,

die aus einer einzigen Reihe Weißdorn beſtand , gezogen , die

mit Lattenwerk verſehen war , um die Hecke ſo lange zu be —

ſchützen , bis ſie ſich ſelbſt beſchützen konnte . Die Dimenſionen

der Gräben ſind oben 7 Fuß , unten auf dem Boden 18 Zoll

breit und 3 ½ Fuß tief . Die Koſten beliefen ſich mit dem

Pflanzen der Dornen auf 6 ½ Pence die lange Elle .

Die Erfahrung hat uns belehrt , daß die Gräben , welche dem

Abhange des Hügels folgen, wie es auf der eben beſchriebenen

Pachtung der Fall iſt , auf dem Boden gepflaſtert ſein müſſen , um
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die Zerſtörung durch die Winterfluthen zu verhindern . Dies

hätte mit unbedeutenden Koſten ins Werk gerichtet werden

können , ehe die kleinen Steine auf den angrenzenden Feldern

anderweitig verwandt waren . Wo keine Gräben nöthig wa⸗

ren , um das Waſſer abzuleiten , wurden trockene Steinmauern

oder Wälle gebaut , weil beide da , wo Rindvieh oder Schafe

geweidet werden ſollten , zweckmäßigere Einfriedigungen ſind
und ein Mittel gaben , die durch Rajolen und Sprengen erhal⸗

tenen Steine zu verwenden . Dieſe Wälle haben 3 Fuß an

der Baſis , * Fuß in der Höhe . Sie werden oben ſchmaler

bis zur Breite von 10 Zoll , und oben auf ſind etwa 10 Zoll

lange Steine auf die hohe Kante geſtellt ; hierdurch bekömmt

das Ganze eine Höhe von 5 Fuß 4 Zoll . Die Koſten einer

Elle belaufen ſich mit den Fuhren der Steine , welche gewöhn⸗

lich der mit übernimmt , welcher den Wall in Accord genommen

hat , von 10 ½ Pence bis auf 1 Schilling . Es wird indeß nur

dadurch möglich , dieſe Arbeit ſo wohlfeil herzuſtellen , daß die

Steine in der Nähe liegen und das unbeackerte Land hinrei⸗

chend Futter für die Pferde giebt , welche zum Anfahren der

Steine gebraucht werden . Der Preis für das Bauen des

Walles iſt 6 Pence für die Elle . Die höhern Koſten werden

durch das Anfahren des Baumaterials veranlaßt .

Vorbereitung für den Turnipsbau . Das Feld , was ,

wie ſchon erwähnt , für Turnips beſtimmt war , wurde , nachdem

es hinlänglich ausgetrocknet und Steine und Buſchwerk von

dem ackerbaren und rajolten Lande weggeſchafft waren , ſo viele

Mal gepflügt und geegt , als nöthig war , es von Quecken und

Wurzel⸗Unkraut zu reinigen , welches nach jedem Eggen ſorg⸗

fältig abgeleſen wurde . Die erſten drei Mal wurde es nicht tief

gepflügt , um das Unkraut deſto beſſer heraus zu bringen , nach⸗

dem aber der Reinigungsprozeß beendet war , erhielt es eine

ſehr tiefe Furche .
Kalken . Da das Land der beſchriebenen Pachtung im

Allgemeinen von reicher und tiefer Qualität war , aber keine

kalkartigen Stoffe enthielt , glaubte man , daß eine Anwendung

von Kalk von gutem Erfolge ſein möchte , und das Reſultat

hat die ſanguiniſcheſten Hoffnungen übertroffen . Es iſt bekannt ,
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daß Kalk auf friſches Land wirkſamer iſt , als auf ſolches , was

ſchon lange in Kultur ſteht , es war daher wünſchenstwerth ,
daß ehe man den Kalk anwandte , etwas friſche Dammerde

heraufgepflügt würde , um mit dem alten Boden gemengt wer⸗
den zu können . Aus dieſem Grunde wurde , wie ſchon erwaͤhnt ,
tief gepflügt . Einige Leute nahmen hierzu 4 Pferde , aber da
die hieſigen Pferde ſehr ſtark ſind , und das Land nicht von ſehr
bindender Natur iſt , ſo wurden 2 Pferde hierzu hinreichend
gefunden . Der Kalk , welcher von Sunderland eingeführt wird ,
kam etwa 4 Meilen vom Gute entfernt ans Land und wurde ,
wenn er auf das Feld gefahren war , in einen langen Haufen
oder Hügel , nahe am Waſſer und wo möglich auf eine Seite
des Feldes gebracht , wo er angewandt werden ſollte . Zwei
Arbeiter wurden dann angeſtellt , den Kalk zu wenden und der

dritte , ihn mit Waſſer zu begießen . Wenn das Ganze aufge⸗

brauſt hatte , ließ man es 4 bis 5 Tage liegen , wo es dann
wieder gewandt , und wenn noch irgend ein Theil ſich unge⸗
löſcht vorfand , noch Waſſer darauf gegoſſen wurde .

Dieſe Art Kalk zu löſchen iſt der fehr gewöhnlichen weit

vorzuziehen , wo der Kalk, wie er vom Schiff oder vom Brenn⸗

ofen kommt und in kleine Haufen gebracht , der Löſchung der

Atmosphäre oder der feuchten Erde , mit welcher man die Hau⸗
fen in trocknen Jahreszeiten zu bewerfen pflegt , überlaſſen
bleibt . Auf die erſtbeſchriebene Weiſe wird jedes kleine Kalk⸗

theilchen in Pulver verwandelt , was auf dem andern Wege
ſelten der Fall iſt . Der einzige Vorzug dieſer letzteren Art iſt ,
daß die Quantität per acre gleichmäßiger vertheilt werden

kann ; aber wer nur irgend Erfahrung in der anempfohlenen

Methode hat , weiß vom Anſehn des gekalkten Bodens , ob er

mehr oder weniger Kalk , als die zweckmäßige Quantität , enthält .
Es begreift ſich , daß die wirkſamere Löſchung des Kalks und
die daraus hervorgehende gleichere Vertheilung über das Land ,
mehr als hinreichend iſt , die vergrößerte Mühe , das Wenden ,

Begießen und das Karren zu vergüten . Auf das Feld für

Turnips brachte man 180 bushels pro acre . Wenn aller

Kalk ausgebreitet iſt , wird das Feld ein Mal geegt , ſowohl um die
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Vermengung des Kalkes mit dem Boden hervorzubringen , als

auch um zu verhüten , daß ſtarker Wind den Kalk wegführe .
Turnips⸗Säen . Nun fängt das Drillen der Turnipſe

an , die Reihen werden 27 Zoll von einander gemacht , und

dann der vorher auf das Feld gefahrene , und recht in Gäh⸗
rung übergegangene Dünger ſehr ſorgfältig und gleichmäßig in

die Furchen gelegt . Dies iſt von größerem Einfluß auf den

Erfolg der Saat , als man gemeinhin denkt . Auf dieſe Weiſe
konnten nicht mehr als 9 Tonnen Miſt pro acre verwandt

werden , da kein Dünger weiter herbeizuſchaffen war , und Kno⸗

chenmehl , das jetzt ſo allgemein und mit dem beſten Erfolge
angewandt wird , damals noch nicht bekannt war .

Das Säen fängt um den 8. Juni an , dauert bis zu Ende

dieſes Monats , und wird mit einer doppelten Drillmaſchine
auf die gewöhnliche Weiſe gemacht . Die Turnipsarten , welche
auf dieſer Pachtung geſäet werden , ſind gelbe , grünſpitzige
weiße , und weiße kugelrunde ; man fängt mit den gelben an
und hört mit den runden auf . Schwediſche Rüben ſind nicht
rathſam zu bauen , da die Haſen ſo zahlreich ſind , daß ſie die⸗

ſelben , ehe die Zeit zum Verbrauch dieſer ſo nützlichen Wurzel
gekommen iſt , zerſtören . Man hätte ſie aufnehmen und aufbe⸗
wahren können , aber das lange Liegen ſchadet ihrer Qualität .
Die gelben , welche größer werden als die Schwediſchen , ver⸗
treten ihre Stelle , denn ſie ertragen den Froſt faſt eben ſo
gut , nur werden ſie früher im Frühjahr ſchlechter , da ſie un⸗

gemein große Neigung zum Auswachſen haben . Der Ertrag
des zum erſten Male kultivirten Bodens war ſehr groß , aber
da kein Theil davon gewogen iſt , kann man die Erndte nicht
genau angeben , jedoch an Maſſe übertrifft ſie bei weitem jede
Erndte , welche der Verfaſſer dieſes jemals auf altem , lange in
Kultur ſtehendem Boden geſehen hat . Der Grund dieſer Frucht⸗
barkeit liegt vielleicht darin , daß die Turnips dem Boden neu ,
und daß der Kalk auf friſch herumgebrochene , ſogenannte jung⸗
fräuliche Erde gebracht worden war . G

Braachland für Weizen . Da der größte Theil des
von den früheren Beſitzern aufgekauften Düngers auf das

Turnipsfeld gebracht war , konnten nur 8 acre für Weizen
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gedüngt werden . Bei dem Reinigungsprozeß verfuhr man ge⸗

nau wie bei dem Turnips . Da der Boden hier tiefer und bin⸗

dender iſt , erhielt er 200 bushel Kalk pro acre und etwa 12

Tonnen Dünger , welche mit erſterem vor der letzten oder Saat⸗

furche auf das Land gebracht wurden .

Weizen⸗Saat . Die Saat , welche aus einer Kreide⸗

Gegend in Kent gekauft worden , war weißer Art und wurde

um die Mitte September zu 3 ½ pro acre geſäet .

Ertrag . Die 8 ¼ acre Weizen gaben den großen Ertrag

von 40 bushel pro acre , und dabei muß erwähnt werden ,

daß die letzte Hafererndte, welche der vorige Beſitzer von dem

Lande gewann , ſo gering war , daß ſie kaum die Koſten des

Mähens deckte . Im folgenden Jahre gab ein kleines Feld von

12 aere , welches eben ſo behandelt war , bis auf den wichti⸗

gen Unterſchied , daß es keinen Dünger erhielt , 36 bushel pro

aere . Dieſer große Ertrag muß vorzüglich dem Kalken auf

dieſem von Natur tiefen und reichen Boden , auf welchem noch

niemals kalkartiger Stoff angewandt war , zugeſchrieben wer⸗

den . Da aber das ſo beſonders fruchtbare Jahr 1826 beträcht⸗
.„ r .

ſo darf nicht unerwähnt bleiben , daß die Erndten in keinem

der folgenden Jahre ſo hohen Ertrag brachten , obgleich die

Erndte auf dem Felde viel mehr verſprach als ſie gab .

In der oben beſchriebenen Weiſe wurde die Verbeſſerung

der übrigen Felder geleitet , bis daß das ganze Areal im Novem⸗

ber 1828 daran gekommen , und alſo in etwas mehr als

3 ½Jahr nach dem Anfang der Operationen die Verbeſſerung

bewerkſtelligt worden war . Da es im Plane des Beſitzers

lag , die Verbeſſerungen mit aller möglichen Eile zu betreiben ,

wurden natürlich eine beträchtliche Zahl Arbeiter angeſtellt , wo⸗

durch die Verbeſſerungen in wenig mehr als der halben Zeit

vollendet wurden , die in gewöhnlichen Fällen dazu nöthig ge⸗

weſen ſein möchte .

Hier muß bemerkt werden , daß , obgleich wegen Mangels

an Dünger , die mit Weizen und Turnips im erſten Jahre be⸗

ſtellte acre - Zahl ſehr gering war , die andern Verbeſſerungen
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als Rajolen , Gräben und
Umfrirdigungen

in großem Maßſtabe

gefördert wurden .

Es vermehrte die Arbeit um ein Bedeutendes, daß während

der vorbemerkten Periode mehr als 50,000 bushel Kalk aus

einer Entfernung von 4 Meilen auf einem Wege , der beträcht⸗

lich bergan ging , ohne alle Hülfe von fremden Fuhrleuten zu

der Pachtung geführt wurden .

Einrichtung . Die Pachtung wurde , ſo lange die Verbeſſe⸗
rungen währten , von 1 Meier , 6 Pflügern , welche auch die Fuhren

thaten , und von 3 in fortwährendem Lohne ſtehenden Tagelöhnern
bearbeitet . Das Zugvieh beſtand aus 6 Paar Pferden , da aber

nun ein großer Theil des Bodens mit Gras beſäet iſt , und 2

Felder beſtändig zur Weide oder Wieſe liegen , ſo iſt die Zahl

der Pferde auf 4 Paar und ein überzähliges reducirt .

Koſten der Melioration . Da es intereſſant iſt , eine

Idee von den Meliorationskoſten einiger Felder zu haben , ſo

ſind zwei Felder ausgewählt , wovon das eine die meiſten , das

andere die wenigſten Meliorationskoſten erfordert hat . Jedoch

muß hier noch bemerkt werden , daß bei den hier angegebenen

Koſten die Fuhren für Kalk , das Pflügen der Braache u. ſ. w.

nicht angerechnet iſt , was wenigſtens 5 Pfund pro acre be⸗

tragen würde .

Feld von 21 Acres . 2

Ppf . ſh

Große Steine zu ſpregen . . 75 — —

Rajolen , 12 ½ acres zu 12 Pf . 10
29) . . 81 5 —

Trockenlegen . . . . 3 — —

Kalk 3024 bushel (144 bushel p zacre) *

4 GI d. . . . . . . . . . . . . . . . 81 18 —

Umfriedigung mit
einem Steinwall . . . . . 52 „ —

293 Pf . 10 ſh . —

alſo im Durchſchnitt 13 Pf . 19 ſh. 6 d. pro acre .

Feld von
1

12 Acres .

Pf . ſh . d .

Große Steine zu ſprengen 8 16 5

Rajolen „ „ „ 4 —
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Pf . ſh d.

Trockenlegen . 15 6

Kalk 2304 bushel ( 192 bushel pro acre )

à G d. . . . . . . . . . . . . . . . . 62 8 —

Graben , um Bergwaſſer aufzufangen . . 7 10 7

— 83 Pf. 10 ſh. 6 d.

alſo im Durchſchnitt 6 Pfd . 19 ſh. 2 d. pro acre .

Dies letztere iſt das oben erwähnte Feld , welches 36

bushels Weizen pro acre nach dem Aufbrechen ohne Dün⸗

ger gab .

Fruchtwechſel . Nachdem alle Felder in der ſchon be⸗

ſchriebenen Weiſe bearbeitet waren , machte der früher , durch

fortdauernde ſchlechte Behandlung erſchöpfte Zuſtand des Bo⸗

dens es nothwendig , daß man während der erſten Rotation es

zwei oder mehre Jahre ſeiner Erholung wegen mit Gras liegen

laſſen mußte . Nach dieſem Plane wurde jedes Feld , ſo wie es

verbeſſert war , mit rothem und weißem Klee und perennirendem

Raygras angeſäet , und zwar im Verhältniß von 8 Pfund ro⸗

them Klee , 4 Pfund weißem und 1 ¾ bnshels Raygras pro

acre . d

Der erwähnten Erſchöpfung des Bodens wegen , wurde

daher ein ſchonender Fruchtwechſel oder ein ſolcher eingeführt ,

welcher den Boden am wenigſten ausſaugt . Auf dem Theile

des Gutes , welcher tiefen Lehmboden hat , iſt die Fruchtfolge :

1) Braache , worin etwas Kartoffeln und Sommerwicken ge⸗

baut werden ; 2) Weizen mit eingeſäetem Grasſamen , 3 ) Klee ,

4) Weide , 5 Hafer .

Auf dem leichteren Boden iſt der Fruchtwechſel : 1 Tur⸗

nips , 2 ) Gerſte mit Grasſamen , 3) und 4) Weide, 5) Hafer .

Wahrſcheinlich werden wir bei dieſem Fruchtwechſel beharren .

Vortheilhafter könnte es ſein , wenn man die Rotation aus⸗

dehnte , und Bohnen , denen dann Weizen folgte , hineinbrächte ;

da aber das Gut , wie ſchon erwähnt , beträchtlich hoch über

dem Meere und in der unmittelbaren Nachbarſchaft hoher

Berge liegt , würde die Bohnenſaat , die in den meiſten Gegen⸗
ſrik
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den Schottlands etwas unſicher iſt , in dieſer Lage um ſo un⸗

ſichrer und die folgende Weizenſaat auch ſehr gewagt ſein .

Wirthſchafts - Gebäude . Dieſe liegen paſſend im

Mittelpunkte des Gutes , ſind nach allgemein beliebter Art ge⸗

baut , indem ſie weiten Schuppenraum für Hornvieh , Korn⸗

ſpeicher u. ſ. w. nebſt einer Waſſer⸗Dreſchmaſchine von 8 Pferden⸗

Kraft haben .

Landſtraßen . Außer einem Hauptwege , der durch die

Grafſchaft und beinah längs des ganzen Gutes hinführt , ſind

auch Kreuz⸗ und Nebenwege , welche in gehörigen Zwiſchenräu⸗
men auf den Hauptweg zulaufen .

Schaftrift . Zu dem ackerbaren Lande , welches beſchrie⸗
ben iſt , gehört eine Strecke Moorgrund , von grünen Wieſen⸗
thälern durchſchnitten , auf welchem 1500 Schafe , reine Che⸗
viot⸗Rage mit weißen Geſichtern , gehalten werden . Da das

Trockenlegen in den Thälern ſehr nothwendig war , wurden

viele tauſend Ellen Abzugskanäle gezogen , wodurch ſowohl die

Qualität der Weide verbeſſert , als auch die Quantität ver⸗

mehrt wurde . Die Dimenſionen der Abzugskanäle ſind 12 Zoll

tief und 20 Zoll weit und wurden zu ¼ Pence ( karthing ) die

Elle gemacht . Die ausgegrabene Erde wird ſorgfältig an den

Rand des Grabens mit der Grasſeite obenauf geſetzt , um den

grünen Raſen zu ſchonen . Die Schaftrifft hat dadurch , daß
ſie mit dem ackerbaren Lande verbunden iſt , wegen des grünen

Futters und des Schutzes , den die nahen Waldungen gewäh⸗
ren , den Vorzug , daß Lämmer und Jahrlinge beſſer durchge⸗
wintert werden können . Da die Hammellämmer jährlich ver⸗

kauft werden , ſo erhalten die Schaflämmer keine Turnips ,
aber ſtatt deſſen läßt man ſie die Kleeſtoppeln abweiden , welche
mit den Turnips die gleiche Wirkung haben , die ( braxy ) Ent⸗

zündungskrankheit zu verhüten , welche oft einen großen Theil
der Heerde wegrafft . Wo Kleeſtoppeln oder Turnips nicht
zu haben ſind , da iſt abführendes Futter das einzige bis jetzt
dagegen entdeckte Mittel . Die Schafe werden von einem Schä⸗
fer und einem Hirtenknaben geweidet .

Allgemeiner Charakter des Diſtrikts . Der Di⸗

ſtrikt von Oſt⸗Roß beſteht aus Boden von allen Lehm⸗Arten ,
Mögl . Jahrb . IV. 16
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von einem reichen , tiefen thonigen , bis zum leichten ſandigen

Lehm , und da das Klima der niedrigeren Theile des Diſtrikts

günſtig zum Weizenbau iſt , ſo wird eine bedeutende Quantität

dieſes Getreides gebaut , das im Allgemeinen von ſchöner Qua⸗

lität iſt . In einigen Fällen hat der Weizen eines hieſigen

Guts den höchſten Preis in Mark Lane erhalten .

Auf dem erſtgenannten Boden iſt der Fruchtwechſel : 1)

Brache und ein kleiner Theil mit Turnips , 2) Weizen mit

untergeſäetem Graſe , 3) Klee , 4) Hafer , 5) gedrillte Bohnen ,

Kartoffeln und Sommerwicken , 6) Weizen .

und Gerſte , 3 ) Klee , 4) Weide , 5 ) Hafer .

Vortheile des Gebrauches , die Turnips von

Schafen abfreſſen zu laſſen . Die Pächter der Güter ,

welche die zweite und letzte erwähnte Bodenart haben , ziehen

ſehr weſentlichen Nutzen aus der benachbarten Grafſchaft Su⸗

therland . In dieſer wird die Schafzucht ſyſtematiſch und im

großen Maße betrieben ; es iſt aber ein Haupt⸗Grundſatz da⸗

ſelbſt , Jahrlinge und den ſchwächeren Theil der Heerde mit

Turnips zu durchwintern . Da die in der Grafſchaft gebauten

Turnips nicht hinreichen , die Jahrlinge der von 156,000 ſtar⸗
ken Cheviot⸗Schafheerden , ſo wie das Hornvieh , was dort ge⸗

zogen wird , zu ernähren , ſo wenden ſich die Pächter gewöhn⸗

lich zu dieſem Diſtrikt und nach Roßſhire , um das Fehlende

herbeizuſchaffen . Die Folge iſt , daß viele hundert acre Tur⸗

nips jährlich von den Sutherlands⸗Pächtern in dieſer Graf⸗

ſchaft 8 werden , wovon der Vortheil augenſcheinlich

iſt , da das Land , von welchem die Schafe die Turnips abgefreſ⸗

ſen haben , ſo reich wird , daß mancher Pächter im Stande iſt ,

da Weizen zu bauen , wo dieſes zu thun ſehr gewagt ſein

würde .
Es iſt die gewöhnliche Sitte , eine Hälfte der Turnips

aufzuziehen , indem man jede zweite Reihe aufnimmt , um ſie

dem Hornvieh in den Strohhöfen zu geben . Dies iſt eben ſo⸗
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wohl nöthig , um das Stroh in Dung zu verwandeln , als um

das Land, wenn es ſonſt in gutem Zuſtande iſt , vor zu ſtarker
Geile zu bewahren . Auch kann noch ein anderer Grund hier⸗

für angegeben werden . Da auf ſolchem Boden nur nach Tur⸗

nips Weizen geſäet wird , ſo iſt es weſentlich , das Feld vor

dem 10 . März leer zu haben , der ſpäteſten Zeit in dieſer Ge⸗

gend , wo Sommerweizen geſäet wird . Der Anbau des Wei⸗

zens iſt auf leichtem Sandboden da in Gebrauch gekommen ,
wo er ſonſt unbekannt war ; und da dies Getreide mehr Stroh

giebt als anderes , und man folglich mehr Dünger erhält , ſo
iſt ein größerer Turnipsbau die natürliche Folge davon .

Größe der Pachtungen . Die Größe der Pachtungen
in dieſem Diſtrikte iſt natürlich verſchieden , und hängt von dem

Kapital ab , welches die Pächter beſitzen ; im Allgemeinen ſind

ſie von 2 bis 400 imperial acres . Die beſten Ländereien wer⸗

den zu 2 Pfund pro acre verpachtet , während die ſchlechteren
bis zu 15 Schilling herunter gehen .

Sehr wenig Hornvieh wird für den Schlächter fett ge⸗

macht , da die Städtchen und Dörfer keine große Conſumtion

verſprechen . Aber ein thätiger Pächter aus dem Süden von

Schottland , der zwei bedeutende Pachtungen hier beſitzt , hat

ſeit mehreren Jahren eine beträchtliche Anzahl Schafe fett ge⸗

macht , welche er in einer Entfernung von etwa 200 Meilen

nach Edinburg zu Markte treibt . Dieſe laͤngſame Landreiſe
wird hoffentlich bald durch eine ſpäter zu erwähnende Fort⸗
ſchaffungs⸗Methode erſetzt werden .

Milchwirthſchaften findet man wegen der weiten Ent —

fernung von großen Städten nicht , man findet es vortheilhaf⸗

ter , Vieh aufzuziehen , da ein bedeutender Theil des Landes als

Weide liegt .
Eine beträchtliche Zahl Rindvieh wird im Diſtrikte auf⸗

gezogen , da es aber nicht zur Conſumtion des Winterfutters

hinreicht , wird das übrige von den Hochlanden , von Suther⸗
land und Roßſhire herbeigeholt .

Beinahe alle Pächter ziehen ihre Pferde ſelbſt auf . In

einer frühern Periode und ehe gute Hengſte eingeführt waren ,

boten die dortigen Pächter⸗Geſellſchaften Prämien für die beſten
16 *



Pferde von Clydes d ' ale und andern ſüdlichen Gegenden von etoin

Schottland ; aber ſeit mehreren Jahren werden gute Hengſte
dunpi

nordwärts geſandt , ohne daß ſie irgend eine weitere Belohnung ts ſ
als das Springgeld erhalten . Einige wenige Hengſte werden dan

4

in der Gegend gehalten und aufgezogen , aber ſie ſind gemeinig⸗ nid.

lich von geringerem Schlage . Knſin
Auf wohlgeordneten Pachtungen , wo das Zugvieh geregelt

di R

in Arbeit gehalten wird , iſt es gewöhnlich , daß die Pflüger ün

oder Knechte wenig andre Arbeit thun , als wobei ihre Pferde 3.

beſchäftigt ſind . Alle andre Arbeit wird von Tagelöhnern , fütm
entweder nach Tagewerken oder in Accord gethan . Die letztere w tem

Art iſt bei allen Arbeiten , deren Natur es erlaubt , die vor⸗ richteh

theilhaftere. tuttn d

Arbeiten und Füttern der Pferde . In den Früh⸗ gdimg
lings⸗ und in den Sommermonaten arbeiten die Pferde 10 Slhr

Stunden des Tages . Die Pflüger ſind gleich nach 4 Uhr vun di

Morgens im Stall , um ihn zu reinigen , die Pferde zu füttern „ 8.

und zu putzen . Um 5 Uhr ſind ſie bereit anzuſpannen , zwi⸗ nett

ſchen 7 und 8 wird ihnen Frühſtück , in Suppe mit Milch be⸗ undd

ſtehend , das in wenig Augenblicken verzehrt iſt , auf das Feld
8

Pferd

geſchickt . Um 10 Uhr werden die Pferde abgeſchirrt , bleiben hallſ
nun im Stall bis um 2 Uhr , wo ſie wieder zur Nachmittags⸗Ar⸗ hrüch
beit , welche bis 7 Uhr Abends währt , angeſpannt werden .

Dieſe Arbeitsſtunden werden für die beſten gehalten , da die

Pferde während der Hitze des Tages ruhen und freſſen . In

der Zwiſchenzeit ſchneiden die Pflüger abwechſelnd Klee oder

Wicken für die Pferde , welche ein überzähliges Pferd , das ge⸗ —

wöhnlich zu dieſem und andern Zwecken gehalten wird , herbei — in ſi

fährt . Während der Heu⸗ und Korn⸗Erndte werden keine be⸗ Grafſ

ſtimmten Stunden mit der Pferdearbeit beobachtet . Im Win⸗ dets

ter werden die Pferde , wenn es das Wetter erlaubt , ſo lange da au

wie es Tag iſt , eingeſpannt , außer anderthalb Stunden des ſche

Mittags . dohm

Die Art die Pferde zu füttern iſt , je nach den Anſichten che

der Pächter , verſchieden ; aber die allgemeinſte iſt die fol⸗ nach

gende . Während des Frühlings erhalten ſie ein Futter Hafer , der

des Morgens ; um 10 Uhr , wenn ſie in den Stall kommen , folgt
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erhalten ſie ein Gemenge von gedämpftem , leichtem Korne und

Turnips ; ehe ſie um 2 Uhr wieder aufbrechen , wird ein zwei⸗
tes Haferfutter gegeben , und um 7 Uhr , wenn die Arbeit auf⸗

hört , ein zweites Gemenge von gedämpftem Korn und Tur⸗

nips . Einige Pächter geben Schwediſche oder gelbe Turnips

anſtatt des Breies von gekochtem Korn , welches dem Zwecke ,

die Pferde friſch und in gutem Stande zur Arbeit zu erhalten ,

eben ſo ſehr entſpricht .

Im Sommer , wenn die Pferde mit Klee oder Wicken ge⸗

füttert werden , iſt es nicht gewöhnlich ihnen Hafer zu geben ,

da , wenn er nicht geſchrotet wird , man glaubt , daß er ihnen

nicht ſehr zuträglich ſein könne . In den Wintermonaten er⸗

halten die Pferde ein Haferfutter des Morgens , und entweder

gedämpfte oder rohe Schwediſche Rüben des Vormittags ; um

8 Uhr Abends werden ſie geſtriegelt und geſtreut , und erhalten

nun ein zweites gedämpftes Futter . Bei ſchweren Fuhren ,

z. B. Kalkfuhren , wird die Quantität des Hafers ver⸗

mehrt . Heu und Bohnenſtroh bilden den Reſt des Futters ,

und da das erſtere wenig Abſatz findet , iſt es gewöhnlich , daß die

Pferde eine größere Quantität davon erhalten , als ſonſt der

Fall ſein würde . Heu oder Strohhäckſel iſt hier nicht ſo ge⸗

bräuchlich als in England .

Allgemeine Bemerkungen . Verbeſſerungen , wie ſie

im ſüdlichen Schottland eingeführt wurden , fingen in dieſer

Grafſchaft etwa mit dem Beginne des neunzehnten Jahrhun⸗

derts an , vor dieſer Periode wurden beſſere Methoden nur von

den aufgeklärterern Beſitzern auf den von ihnen ſelbſt bewirth⸗

ſchafteten Gütern gemacht . Einige wenige der achtbaren einge⸗

borenen Pächter ſtudirten Landwirthſchaft in den beſſer bewirth⸗

ſchafteten ſüdlichen Grafſchaften Schottlands , und nach und

nach wurde das Beiſpiel von Verbeſſerungen , welches ſie
in

der Folge auf ihren Gütern gaben , von ihren Nachbaren be⸗

folgt.
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Als die Länderei⸗Pacht in den ſüdlichen Diſtrikten um d
dieſe Zeit bedeutend zunahm , fanden ſich Pächter jener Gegen⸗ d n
den bewogen , ſich in dieſer Grafſchaft umzuſehen , und als die peennt

Gutsbeſitzer den Vortheil gewahr wurden , den ſie ſelbſt aus luge 3

dem Beiſpiel ziehen konnten , welches jene ihren eigenen Päch⸗
de di

tern geben würden , ließen ſie ſich auf Verpachtungen ein , Koſten
die zu jener Zeit als vortheilhaft für beide Theile in Rück⸗ di 1
ſicht auf Umfriedigungen u. ſ. w. betrachtet wurden . Dieſe de W

Männer fingen ſogleich das verbeſſerte Syſtem von Brach⸗ d Ge

acker , Turnipsbau u. dgl . an , und brachten beſſere landwirth⸗ niſſan

ſchaftliche Werkzeuge mit . Obſchon der Erfolg nicht immer in ul

ſehr glänzend war , da ſie zuweilen Pachtungen übernahmen , tkſenn

deren Ausdehnung für ihr Kapital viel zu groß war , und ei⸗ fähemn!
nige daher Banquerot machten , ſahen die eingeborenen Pächter dn n

doch den hohen Ertrag , den die meiſten von ihnen erlangten , auhe!

und fanden , daß ihr Weizen , ihre Bohnen u. dgl . zur Reife Verlſt

kamen . Auch bemerkten ſie den großen Vorzug ihres Turnips⸗ longe

baues zum Winterfutter für das Hornvieh , wodurch ſo viel dſt ut

Dünger mehr von beſſerer Qualität geſchaffen wurde , und das Vichm

Vieh im zunehmenden geſunden Zuſtande blieb , ſtatt daß es walhe

nach ihrem alten Syſtem während der Wintermonate nur eben werden

nicht verhungerte . re bei

Nachdem ſich die Verbeſſerungsmethode erſt unter den grö⸗ 6g

ßeren eingeborenen Landwirthen verbreitet hatte , nahmen auch ſthene

die kleinen Unterpächter und ſelbſt die Häusler den Wink an ;
i diſe

jetzt ( 1831 ) hat ein Häusler , der nur eine Rente von 5 Pfund lch, g

bezahlt , ſein Fleckchen mit Weizen und Turnips . rit ſin

Die Zugänglichkeit zu dieſer Gegend , welche durch den ſae ſal

Caledoniſchen Kanal möglich gemacht iſt , hat zum Emporkom —

men des Landes bedeutend beigetragen ; da unabhängig von

dem , was für allgemeine Handelszwecke davon erwartet werden N

mag , er die Mittel darbietet , den Weizen dieſes Diſtriktes und tne

den von Morrayſhire nach Liverpool zu Markte zu bringen , deſc

wohin in den letzteren Jahren die größte Ausfuhr dieſes Ge⸗ zur2
treides ging , da wegen der Trockenheit unſeres Klima ' s , hier mache

beſſerer Weizen gebaut wird , als im Weſten von England und Hos-

Irland . dem
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Die Reiſen auf dem Kanale ſind jedoch oft ſehr langſam ,

da die Winde von den Bergen eingeengt , gewöhnlich nur aus

je einer der Thalmündungen wehen , und dieſe Richtung oft

lange Zeit hintereinander behalten . Dieſes wird jedoch durch

die Dampfſchiffe vermieden werden , und nachdem ſo bedeutende

Koſten auf dieſes Nationalwerk verwendet worden ſind , ſcheint

die Ausgabe für die Dampfſchiffe doch gering im Verhältniſſe

der Wichtigkeit der Schifffahrt auf dem Kanale . Mit Hülfe

des Gouvernements und unter Leitung einer Parlaments⸗Com⸗

miſſion ſind ausgedehnte Strecken von vortrefflichen Landſtra⸗

ßen und gute Wirthshäuſer gebaut . Eine andere wichtige Ver⸗

beſſerung iſt im Begriff ins Leben zu treten , nämlich die Ein⸗

führung yon Dampfböten ,um fettes Rindvieh und Schafe nach
den engliſchen und ſüdſchottiſchen Märkten zu führen . Der

Nutzen dieſer Fortſchaffungsart muß ſehr fühlbar ſein , da der

Verluſt an Gewicht und andere Zufälle , welchen Maſtvieh auf

langer Landreiſe und bei fruͤher Jahreszeit ausgeſetzt iſt , wo

oft unterwegs ſchwer Futter herbei zu ſchaffen iſt , den Profit des

Viehmäſters ſehr verringern . Die größeren Koſten pro Stück ,

welche der Transport mit dem Dampfboot natürlich herbeiführt ,

werden, ſollte man denken, durch die beſſere Beſchaffenheit des Thie⸗

res bei ſeiner Ankunft auf dem Markte , mehr als aufgewogen .

Charakter der Bauern . Wie von unſern Schotti⸗

ſchen Landleuten im Allgemeinen , kann man auch von denen

in dieſer Gegend ſagen , daß ſie religiös , mäßig , fleißig , fried⸗

lich , gehorſam und ehrerbietig gegen ihre Vorgeſetzten und be⸗

reit ſind , ſich in Allem , was ihre Beſchäftigungen angeht , und

ſie ſelbſt nützlicher machen kann , unterrichten zu laſſen .

Man erlaube uns hier , wo wir unſern geehrten Leſern

eine Ueberſetzung aus the Farmers socies mitgetheilt haben ,

dieſelben auf die Ueberſetzung einer andern Schrift der Geſellſchaft

zur Verbreitung nützlicher Kenntniſſe in London , aufmerkſam zu

machen . Herr Profeſſor Schweitzer zu Tharand hat the british

Husbandry überſetzt , und bei Brockhaus in Leipzig unter

dem Titel : „ Darſtellung der Landwirthſchaft Groß⸗

—



brittaniens in ihrem gegenwärtigen Zuſtande “ her⸗

ausgegeben . Wir bekennen , ſeit langer Zeit kein landwirth⸗

ſchaftliches Werk in Händen gehabt zu haben , welches uns ,

und wie wir von mehreren Seiten hören , auch vielen Andern

ein gleich großes Intereſſe gewährt hätte , als das vorliegende .
Nur dem Enthuſiasmus , in welchen uns der Herr Ueberſetzer
dieſes Werkes , ſowohl hinſichtlich der Sache , als auch hin⸗

ſichtlich der Sprache verſetzt hat , iſt es zuzuſchreiben , wenn

wir hier ſowohl unſere , als auch Anderer wahrhaft innige

Freude über dieſe Ueberraſchung öffentlich ausſprechen . Was

auch vielleicht ein engherziger Rezenſent ſchon über dieſes Werk

geſagt hat , oder noch ſagen mag , wir können es unſern Leſern
aus unſerer innigſten Ueberzeugung nicht genug empfehlen , und

ſind feſt davon überzeugt , daß es keiner unbefriedigt aus den

Händen legen wird .
4

X .

Vergleichung der Futterkoſten mit der produ⸗

zirten Wolle von 300 Auguſt⸗ und 300 De⸗

zember⸗Laͤmmern ſammt ihren Muͤttern .

Von dem Freiherrl . von Eckardtſteinſchen Adminiſtrator Herrn Moritz
Elsner zu Reichnow .

Obſchon in den Schäfereien der hieſigen Gegend die Som⸗

merlammung immer mehr Eingang gefunden hat , ſo erheben

ſich doch von vielen Seiten her Stimmen , welche meinen , daß die

Wolle durch Sommerlämmer mit größern Koſten produzirt

werde , als durch frühe Winter⸗ ( December⸗ ) Lämmer .

Allein dieſer Anſicht ganz entgegen iſt die des Verfaſſers ,

welche lediglich auf Erfahrungen in der hieſigen Schäferei be⸗

gründet iſt . Er erlaubt ſich , dem Publikum eine Vergleichung
der Produktionskoſten der Wolle durch Winterlämmer und der

Wolle durch Sommerlämmer vorzulegen , und bemerkt , daß die
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angegebenen Futterſätze keinesweges hypothetiſch ſind , ſondern

daß die folgenden Tabellen lediglich als Auszüge aus den hier

ſtreng geführten Büchern angeſehen werden müſſen . — Da ſich

bei einer Vergleichung die Werthe , welche auf beiden Seiten

gleich ſind , einander heben , ſo ſind in dieſer Berechnung
die Zinſen und Ergänzung des Werthes der Mutterſchafe

für ein Jahr , und die Zinſen des Werthes der Lämmer für

reſpective 1¾ und 1 ½ Jahr außer Betrachtung gelaſſen . Die

Gleichſtellung der letztern käme den Sommerlämmern zu gute ,

wenn nicht auch die Werthe der geſchorenen reſpektive 1¾ und

1½ jährigen Jahrlinge gleich angenommen worden , und ſo eher
die Winterlämmer als die Sommerlämmer bei nachſtehender
Vergleichungstabelle bevortheilt wären . Aus demſelben Grunde

iſt die Weide nicht zum Anſatz gekommen . Die Weide ſowohl
der Mütter , die im Auguſt 1834 , als die Weide der Mütter ,
welche im Dezember 1834 gelammt haben , war im Sommer

1834 gleich ; ebenſo die Weide der beiden Lämmer und Jahr⸗

lingsheerden in den zur Betrachtung kommenden Weidezeiten .
Vom Stroh läßt ſich daſſelbe ſagen , es iſt deshalb blos das

Kraftfutter nur zu der vergleichenden Berechnung gekommen .
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3

mern ſammt Müttern .

Auszug
aus den Futtertabellen der Reichnower Schäferei im Rechnungs⸗

jahre 1834 auf 1835 , zur Vergleichung der Futterkoſten von

300 im Auguſt und 300 im Dezember 1834 geborenen Läm⸗

*

Hafer
4
d 1

[20Sg . 73 Sg .

Geldbetrag .

Schffl. 5 Ctr. Rthlr.

Auguſtlammung .

I . Futterkoſten für 300 Mut⸗

terſchafe, die im Monat Au⸗

guſt gelammt haben .

Auguſt . Die Mütter erhiel⸗
„ ter nebſt der Weide eine

Zulage von 1 Pfd . Heu

u. pro Hundert Schffl
Hafer ; der ungewöhn⸗

lichen Dürre und deren

Einwirkung auf die Weide
wegen . . . .

September . 1 Pfd . Heu

pro Stück und da es nun

geregnet hatte , die Weide

alſo beſſer war , zur Nacht

Stroh . .

October . Saat⸗ und Kar⸗
toffellandweide , zur Racht

Stroh und nur an 10

Regentagen früh pro

Stück 1 Pfd . Heu . . .

November . 1 ½ Pfd . Heu

pro Hundert , 1 Schffl .

Kartoffeln und reichlich

gutes Stroh .

46 8 — —

— — 90 —
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81
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1 Gerſte Hafer Waur Heu

ti ingim
1 à à i à Geldbetrag .

„Futterlon e 18 Sg. 20 Sg. 74 Sg. 15 Sg .
4 geboren .

5 E [ 2[ H 2. 2 ⸗
SſsſSſ88Sſſsſſs

JHeu Transport . . — — [46 S [90 ) — 316 /40

à ſodt December . Desgleichen . 3 — — — — [93 — ſ126 90

589 Januar . Desgleichen . — — — — [93 — [126 90

6 Februar . Desgleichen . — — — — [84 — [114 60

52 März . Ebenſo nur eine Zu⸗
5ʃ5 . lage von * Schffl . Gerſte

pro Hundert , damit ſie

gut bocken ſollten . 46 S —
— 93 — [126 90

V
April . Ebenſo . . . . 45 — — — [9Po — [1¹22 80 702 11 3

91 8 46] 8/543 — 934 10

II . Futterkoſten der Auguſt⸗
Lämmer .

September . ¼ Pfd . Heu

pro Stück , 8
Wtn Ha⸗ 1

ſer pro 100. — — I — — — 20 50

October . ¼ Pfd. Hen pro
Stück und 12 Mtzn . Ha⸗ —

84 60 fer pro 100 .. . — [ — [ 23 4/ —— [ 42 30
November . Pfd . Heu

pro Stück und 12 Mtzn .

Hafer pro 100 . . — — [22 SI — — [40 100

Dezember . ¾ Pfd . Heu

81 90 pro Stück , 12 Mtzn . Ha⸗

fer und 12 Mtzn . Kar⸗

toffeln Pro 100 . — 2 5 ⸗ — — 23 4 23 4 63 45

Januar . 1 Pfd . Heu , 12
Mtzn . Hafer u. 1 ½Schffl .

„ 3)
Kartoffeln . . . . . . . — — [23 4 [31 — [84 60

*
b Februar . 12 Pfd . Heu , 12

Mtzn . Hafer , 1 ½ Schffl .
Kartoffeilnl . . . . — — 21 — 35 — 95 50

* d9 März . Daſſelbe Heu keinen

2²

41
Latus . . .91 8ſi8ſ 4 80] 4 BO7] 5
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4 4 4 à ( Geldbetrag .

18 Sg. 20 Sg. 7½ Sg . 15 Sg .

E E8 .S Siaele 8ä 5
Ss & ſsOſaſsſs = sſöſz

1 Transport . . 91 8 128 4 89 4 307 5

Hafer , 1 ½ Schffl . Kar⸗

toffeln . . . . . . . . . — — — — 46 S126 90

April . Daſſelbe Heu , kei⸗

nen Hafer , 2 Schffl . Kar⸗

toffeln . . . . . . . . . . . . — — — — [60 — [122 80 432 16 —

— — [128 4 195 12 1596] 65

III . Lämmer der Auguſtlam⸗ ,

mung von 1834 erhielten im

Herbſte 1834 und im Winter 8

von 1834 auf 1835 S7
October . Bei ſchlechtem 9

Wetter in 10 Tagen pro —
Stück ½ Pfd . Heu — — — — — — [1³ 70

November . 1 Pfd . Heu

pro Stück , 1 Schffl . Kar⸗

toffeln pro 100 und gu⸗

tes Stroh . ⸗ů — — — — 90 — 81 90

Dezember . Daſſelre . — — N— — 93 — 84 60

Januar . 1 ½ Pfd . Heu , 1

Schffl . Kartoffeln und

reichlich gutes Stroh . — RN— P— — 93 — 126 90

Februar . Ebenſo — — — [ — [84 — [114 60

März . Ebenſo „ ee — — — — 93 — 126 90

April . Ebenſſoo . — — [ — — 90 — [122 80 4611 6 —
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Wollproduction .

Die Mutterſchafe I . gaben pro 100 Haupt 11 Stein

Wolle , alſo 300 Mutterſchafe . . . . 33 Stein.
Die Lämmer II . gaben pro 100 Haupt 6 ¼Stein

Wolle , alſo 300 Lämmer 19 ⸗

Die Jahrlinge III . gaben pro 100 Haupt 11 ½ Stein
Wolle , alſo 300 Jahrline . . . . . . 34 ½ ⸗

86 ½Stein .

Gerſte Hafer ee Heu 8
à à

4 à Geldbetrag .

18 Sg. 20 Sg 7 ½ Sg 15 Sg

ſEE e
6 [ 8 [ 6 [ 8OſsſS25 2

Dezemberlammung .
I. Futterkoſten der 300 Mut⸗

terſchafe ,die im Dezember ge⸗
lammt .

November . Täglich 17

Pfd . Heu pro Stück u.

* Schffl . Kartoffeln pro
Hunudert . . . . . . . . . . . . — — — — [ 25 8 122 80

Dezember. Täglich 1 ½Pfd .

Heu , Sch Hafer pro
Hundert , Schffl . Kar⸗

toffn ( — — [ 46 S 46 8 126 90
.

Januar . 1 ¾ Pfd . Heu ,1
Schffl . Kartoffeln , 1½

Schffl . Gerſte pro Hun⸗
dert . . „ o de 46 8 — — [ 93 — [ 147 105

Februar . Ebenſo 42 — — [ — 84 — [i33³ 70

März . Ebenſo 1A46 S — — 93 — [145 105
April . Ebenſo . . . . . . . . 45 — — — [90 — [143 90 689 — —

II . Futterkoſten der Dezem⸗
180 = 46 81l8 80 30

berlämmer .
Januar . 1 Pfd . Heu täg⸗
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18 Sg . 20 Sg . 7 ½Sg . 15Sg . di lm
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Bal
E . 2 dc

5 3s2E «

lich , 8 Mtzn . Haſer pro
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Woöollproduction .

Die Mutterſchafe J. gaben pro 100 Haupt 9 Stein

Wolle , alſo 300 Mutterſchaffe4, , 27 Stein .

Die Lämmer II . gaben pro 100 Haupt 3 Stein

Wolle , alſo 300 Lämm . 9 „

Die Jahrlinge III . gaben pro 100 Haupt 10 Stein
Wolle, alſo 300 Jährlingoe . . . 30 ⸗

66 Stein

Wolle .

Recapitulatio .

— Sommerlämmer . Winterlämmer .

Auguſt 1834 . Dezember 1834.

Viehart . Fütterungs⸗ Woll⸗ Fütterungs⸗ Woll⸗
koſten . Ertrag . koſten. Ertrag .

1
Rthlr . Sgr . Pf. Stein . Rthlr . Sgr . Pf. ] Stein .

300 Mutterſchafe . . 702 11 3 33 689 — — 22

300 Lämmer 1834

auf 1835 . . 432 16 — 19 164 15 — 9

300 Jahrlinge 1835

auf 1836 . . . . . 461 6 — 344 738 17 — 30

Summa . . 1596ſ3 3ſ 86 ½ 1592 2 —ſ 66

Hiernach betrugen nun die Futterkoſten , um 1 Stein Wolle

zu erzeugen
bei den Sommerlämmern 18 Rthlr . 13 Sgr . 6 Pf .

2⸗ ⸗ Winterlämmern 24 ⸗ 21 ⸗ 6 ⸗

Unterſchied zu Gunſten der Sommerlämmer 6 Rthlr . 8 Sgr .
Der Stein Wolle wird alſo durch Sommer⸗

lämmer 6 Rthlr . 8 Sgr . wohlfeiler als durch Win⸗

terlämmer erzeugt .

Unbeſtritten bleibt es jedoch , daß in Verhältniſſen , wo man

eine ſehr frühe , gute und den ganzen Sommer ſich gleichblei⸗
bende Weide hat , Lämmer , Ende Februar oder im März ge⸗

boren , am billigſten ſind . Allein dieſe Verhältniſſe ſind nur



höchſt ſelten , denn in den meiſten Fällen iſt die Ernährung

und geſunde Erhaltung ſo ſpät gefallener Lämmer ſehr ſchwie⸗

rig . Des Verfaſſers Erfahrung hat ihm immer gezeigt , daß

es nur in äußerſt wenig Fällen möglich war , ohne bedeutenden

Abgang , ſo ſpäte Lämmer zu ſo kräftigen Schafen zu erziehen ,

wie er ſie von Sommerlämmern immer erhalten hat .
1

XI .

Beſeitigung eines Zweifels , welchen Herr

Profeſſor Neſtler zu Olmuͤtz , hegt .

Herr Profeſſor Neſtler hat in No . 92 der ökonomiſchen

Neuigkeiten und Verhandlungen vom Jahre 1838 , welche uns

erſt vor einigen Monaten zu Geſichte gekommen iſt , über die

Arbeiten der Section für Landwirthſchaft , Pomologie , Techno⸗

logie und Mechanik , bei der funfzehnten Verſammlung der

Naturforſcher und Aerzte zu Prag , vom 18 . bis 26 . Septem⸗

ber 1837 , referirt . Bei Gelegenheit , wo er über Das berich⸗

tet , was der treffliche und geiſtreiche Wirthſchaftsrath Seidl

über das Vordergeſtell bei den Pflügen geſprochen hat , ſagt

Herr Neſtler :

„ Vater Thaer hat bekanntlich in ſeiner Beſchreibung

der nutzbaren , neuen Ackergeräthe vom Jahre 1803 , die

Schwingpflüge mit Nachdruck empfohlen ; wir

haben aber Urſache zu bezweifeln , daß er ſie

bei ſeiner Ueberſiedelug von Celle nach Möglin

mit ſich genommen und ſie hier ernſtlich zur

Anwendung gebracht habe . Wären die Vortheile der

Schwingpflüge und die Nachtheile der Vordergeſtelle gar

ſo groß , ſo hätten ſeit der Thaer ' ſchen Beleuchtung

im Jahre 1803 ganze Provinzen oder Bezirke , oder ein⸗

„ zelne ſehr rationell betriebene Wirthſchaften Deutſchlands ,

lange genug Zeit gehabt , die Vordergeſtelle als überflüſſig
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oder gar ſchädlich zu verwerfen, und die Schwing⸗
pflüge bei ſich bleibend einzuführen ; was aber

unſers Wiſſens nirgends geſchehen iſt .

Ohne uns hier auf die Streitfrage über den Vortheil oder

den Nachtheil des Vordergeſtelles beim Pfluge , oder überhaupt
über deſſen Nothwendigkeit oder Entbehrlichkeit einzulaſſen ,
wollen wir Herrn Profeſſor Neſtler bitten , wenn er ſich beru⸗

fen fühlt , über Dinge dieſer Art öffentlich ſeine Meinung zu

ſagen , oder zu referiren , er doch behutſamer als im vorliegen⸗
den Falle ſein und ſich vor Irrthümern bewahren möge, die

ſo leicht in ſpäterer Zeit als Baſis gelten , und manchen ſonſt
ehrenwerthen Mann in ein ungünſtiges Licht ſtellen könnten .

Göthe ſagt in den Penien :

Liegt der Irrthum nur erſt wie ein Grundſtein unten am
Boden ,

Immer baut man darauf , nimmermehr kommt er zu

Tage .
Hätte Herr Profeſſor Neſtler doch irgend Jemanden ,

der in Möglin oder in der daſigen Gegend geweſen iſt , und

deren giebt es in Böhmen Mehrere , gefragt , ob denn wirklich
der verſtorbene Thaer , nachdem er die Schwingpflüge mit

Nachdruck empfohlen , ſolche ſelbſt nicht gebraucht , ja ſelbſt

nicht einmal von Celle mit nach Möglin genommen habe , oder

mit andern Worten , ob Vater Thaer ein Mann von der Art

geweſen ſei , der den Leuten empfohlen , die Kaſtanien aus

dem Feuer zu holen , ſie ſelbſt aber liegen gelaſſen hätte , ſo
würde er gewiß von Jedem , der die Wahrheit liebt , gehört ha⸗

ben , daß ſeit 35 Jahren in Möglin keine andere als nur

Schwingpflüge exiſtiren , und ſelbſt Bauern der Gegend ſich

ſolche Pflüge leihen , weil ſie wiſſen , daß es ſich mit denſelben

leichter und beſſer , als mit dem gewöhnlichen , Märkiſchen Rä⸗

derpflug arbeiten läßt . Man würde Herrn Neſtler geſagt ha⸗

ben , daß Thaer Nichts mit Nachdruck empfohlen habe , was

ſeiner Meinung nach nicht ganz empfehlenswerth geweſen
wäre und was er nicht , bevor er es mit Nachdruck empfoh⸗

len , ſelbſt , oft mit bedeutender Aufopferung , verſucht
hätte . Herr Neſtler würde ſich

durch
eine ſolche ſimple

Mögl . Jahrb . IV. 17 4
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Frage vor einem öffentlich ausgeſprochenen Irrthum bewahrt hümet!

haben , zu deſſen Erkennen kein Scharfſinn nöthig , ſondern es Manches

ſchon hinreichend iſt , wenn man nur nicht blind und taub ge⸗ Ta

gen Das iſt , was in der Welt vorgeht . Noch ſollte man trft

glauben , daß Herr Neſtler die Schriften Thaer ' s kenne , Ki

welche er , während ſeines Lebens in Möglin , geſchrieben und the

herausgegeben hat , und in welchen hier und da geſagt wird , d

daß daſelbſt nur einzig und allein die Baylei ' ſchen , alſo dde

Schwingpflüge , gebraucht werden . Auch nach Dieſem be⸗ e

zweifelt Herr Neſtler noch , und zwar , wie er ſagt , hat er

Urſach dazu , daß Thaer die Schwingpflüge von Celle 1

nach Möglin genommen und ſie hier ernſtlich zur An⸗ hen

wendung gebracht habe , d h. mit andern Worten , Herr gitg

Neſtler glaubt , und macht ſeinen Glauben hierdurch öffentlich be⸗ ſ elut

kannt , daß Thaer die ökonomiſche Welt mündlich und ſchrift⸗ gvfin ,

lich , privatim und öffentlich , belogen habe .— — Es iſt wahr⸗ in äünin

lich nicht gut , wenn man ſo ohne alle logiſche Conſequenz , 1cchaf

ohne alle hiſtoriſche Wahrheit , und ohne die geringſte Spur widu,
einer geſunden Kritik Etwas ſpricht oder ſchreibt , oder wohl auf den

gar drucken läßt , was ehrenwerthe Menſchen , nachdem ſie nich a

lange von hinnen geſchieden ſind , bei der Nachwelt in irgend dlſoſch

ein zweideutiges Licht ſetzen kann . Ueberhaupt ſollte man vor⸗ rict b
ſichtiger ſein , und nicht Alles drucken laſſen , was geſprochen S lo

wird , denn was der Menſch ſpricht , und wäre er der Rede iiſ Nu

noch ſo kundig , iſt , wenn es auch für die Oeffentlichkeit ge⸗ ſſarRe

eignet iſt , doch noch nicht immer hiſtoriſch wahr , und ſelten 8 :

„ſo geſäubert , wie man es gebildeten Menſchen zu geben ſich kenn,

bemühen ſollte . Mit wenigen Worten , man ſollte mit öffent⸗ üm ni

lichen Reden und deren Druck decenter umgehen und unbedingt

Das , was von dem Schnellſchreiber geſchrieben und abgeſchrie -

ben , oder ſchon vom Berichterſtatter aufgenommen iſt , dem

der geſprochen hat , zur Correktur übergeben , damit

die Sprache geſäubert und die oft unrichtig aufgefaßte Sache Allagr

berichtigt werden könnte . Hätte Herr Neſtler dieſes gethan , des !

ſo wären die ſehr weſentlichen Noten des Herrn Wirthſchafts⸗

raths Seidl , ohne welche bei denen , welche mit der Sache w

unbekannt ſind , durch Herrn Neſtlers Bericht vielfache Irr⸗ dable
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thümer begründet worden wären , unnöthig geweſen und ſo
Manches gewiß nicht gedruckt worden ſein .
Wiaos endlich Herrn Profeſſor Neſtler ' s Nachſatz be⸗

trifft 1

Wären die Vortheile der Schwingpflüge und die Nach⸗
theile der Vordergeſtelle gar ſo groß , ſo hätten ſeit der

Thaer ' ſchen Beleuchtung im J . 1803 ganze Provinzen
oder Bezirke, oder einzelne ſehr rationell betrie⸗

bene Wirthſchaften Deutſchlands lange genug Zeit

gehabt , die Vordergeſtelle als überflüſſig oder gar ſchädlich
zu verwerfen und die Schwingpflüge bei ſich blei⸗

bend einzuführen , was aber unſers Wiſſens
nirgends geſchehen iſt . — —

ſo erlauben wir uns demſelben zu ſagen , daß auf ſehr vielen

großen , rationell betriebenen Gütern , in der Gegend von Mög⸗
lin einzig und allein nur Schwingpflüge exiſtiren , und daß ſie

noch auf mehreren , ſowohl Bauern⸗ als Rittergütern exiſtiren

würden , wenn ſie für die erſteren nicht zu theuer wären und

auf den letzteren die Pflüger , die ſich bei den Schwingpflügen
nicht auf die Sterzen auflegen und ſchlafen können , die es

alſo ſehr unbequem finden mit Schwingpflügen zu arbeiten ,

nicht ſo viel Hinderniſſe bei der Einführung derſelben in den

Weg legten, Es ſoll uns Freude machen , wenn wir durch
dieſe Nachricht ein Scherflein zu dem Wiſſen des Herrn Pro⸗

feſſor Neſtler beigetragen haben . Schließlich bemerken wir noch ,
daß es gewiß nicht ohne Interreſſe wäre , die Urſache zu

kennen , aus welcher Herr Profeſſor Neſtler allgemeine , nur

ihm nicht bekannte Thatſachen bezweifelt .

XI .

Allegoriſche Darſtellung der Verzweigungen
des Landbaues und ſeiner Huͤlfswiſſenſchaften .

Vom Herrn Profeſſor Störig zu Berlin iſt kürzlich ein

Tableau , „ Der Landbau in wiſſenſchaftlicher Ueber⸗

17 *
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ſicht ſeiner Verzweigungen allegoriſch dargeſtellt “

erſchienen . Ein belaubter Eichbaum auf deſſen ſich weit aus⸗

breitenden Zweigen die Namen der verſchiedenen Doktrinen der

Landwirthſchaft und ihre integrirenden Theile und Hülfswiſ⸗

ſenſchaften befindlich und ſyſtematiſch neben , über und unter⸗

einander geſtellt ſind , giebt eine vortreffliche Allegorie über die
3

Verzweigung aller der Landwirthſchaft dienenden Gewerbe und

Wiſſenſchaften . Ueber dem Baume ſchwebt der Preußiſche

Adler , der in ſeinen Krallen eine entwickelte Papierrolle hält ,

auf welcher die Worte „ Landcultur⸗Edikt vom 14 . Sep⸗

tember 1811 “ zu leſen ſind . An dem Stamme des Bau⸗

mes iſt eine Steintafel angelehnt an deren Fuße außer einem

Bienenkorbe und andern landwirthſchaftlichen Geräthen ein

aufgeſchlagenes Buch liegt , in welchem die Worte „ Ora et

labora “ ſtehen , und auf der Platte der Tafel iſt der obige

Titel zu leſen . Auf dem Grunde , auf welchem die Eiche ſteht ,

ſieht man im Hintergrunde ein freundliches Dorf , im Vorder⸗

grund alle Arten von Hausthieren und die beſſern und ge⸗

bräuchlichern ländlichen Geräthſchaften . Unter dem Bilde ſteht

die Dedication „ Allen ſinnigen Freunden des Pfluges

ehrerbietigſt gewidmet vom Verfaſſer . “ Das Ganze

iſt nach dem Urtheile der Laien wie der Kunſtkenner geſchmack⸗

voll und kunſtgerecht , gewiß mit ſehr großer Mühe zuſammen⸗

geſtellt .
Die erſte Veranlaſſung zu dieſer Arbeit war der von den

Zuhörern des Herrn Profeſſor Störig ausgeſprochene Wunſch ,

eine gedrängte Ueberſicht über die Landwirthſchaftswiſſenſchaft und

die Verzweigung ihrer Hülfswiſſenſchaften zuhaben . Dieſer Wunſch

iſt durch vorliegendes Tableau ohne allen Zweifel erfüllt , und

zwar um ſo mehr , als das Bild unter Rahmen und Glas

gefaßt im Zimmer als Decoration aufgehängt werden kann ,

und hier , wo der öfter unwillkürliche Blick , der gewöhnlich

auf Bilder im Zimmer , alſo auch auf dieſes Bild fällt , auf

die Sache , welche das Bild darſtellt , führt und ſo die Auffaſ⸗

ſung der gewünſchten Ueberſicht außerordentlich bequem macht.

Außer den Zuhörern des Herrn Profeſſor Störig wird aber

das Bild auch Jedem , der ſich für die Landwirthſchaft als
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Wiſſenſchaft intereſſirt , einen angenehmen , bequemen Ueberblick
über dieſelbe geben . Man hat ſchwarze und colorirte Exem⸗
plare dieſer allegoriſchen

Darſeeiceng.

XIII .

Landwirthſchaftliche Excurſion in das Depar⸗
tement de la Meurthe und in die benachbar⸗

ten Departements .

Vom Herrn Profeſſor Moll zu Rovllle .

A. d. F. *)

Ehe ich die Gegend von Roville verlaſſe , muß ich Ihnen
einige Worte über das prachtvolle Schloß von Neuvillers ſa⸗

gen , welches auf einer Höhe, eine halbe Meile unterhalb Ro⸗

ville , liegt und eine weite Strecke des Thales überſchaut . Nicht

als ob die Schlöſſer mich ſehr intereſſirten , oder einen franzö⸗

ſiſchen Agronomen ſehr intereſſiren ſollten ; denn bei uns ha⸗
ben die Gebäude in der Regel nicht mehr Bezug auf die Land⸗

wirthſchaft , als ein engliſcher Garten auf die Aecker , aber das

Schloß Neuvillers macht in gewiſſer Art eine Ausnahme .

Es nähert ſich oder näherte ſich wenigſtens früherhin den

deutſchen Schlöſſern.
Es iſt bekannt , daß in jenem Lande das Daſein eines

Schloſſes faſt immer auch das Daſein einer verbeſſerten Land⸗

wirthſchaft ankündigt ; dort iſt kein Schloß ohne Landwirth⸗

ſchaft . Daher kann der reiſende Agronom ſich vom Zufall

leiten laſſen ; er braucht ſich nur nach dem nächſten Thürm⸗

*) Dieſer kleine Reiſebericht giebt ein ganz intereſſantes Bild von der

Landwirthſchaft und deren Betriebe , in
den

von H. Moll durch⸗

reiſten Departements .
D. Red .
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chen, nach dem nächſten erhabenen Dache umzuſehen , er iſt faſt

immer ſicher in dem , welcher es bewohnt , was auch ſein Rang

ſei , einen erfahrenen und unterrichteten Landwirth , und neben

dem Schloſſe ſchöne landwirthſchaftliche Gebäude , gewöhnlich

größer und umfangreicher als das Schloß ſelbſt , zu finden , was

auch ganz billig iſt , denn ſie ſind es , die das letztere erhalten .

Die vornehmen deutſchen Herren , wie ſehr ſie auch an

ihrem Adel hängen , ſind im Allgemeinen gebildete Männer
von geſundem Urtheil , und haben überdies für die edle Be⸗

ſchäftigung , der ſie faſt ausſchließlich ihre Sorgfalt widmen ,

eben ſo viel Achtung und Liebe , als die vornehmen Herren in

Frankreich ehedem Verachtung dagegen hegten . Die Lage ihrer

Wohnung giebt hiervon den beſten Beweis ; da ſie dem Mit⸗

telpunkte ihrer Wirthſchaften , welche ihren Reichthum aus⸗

machen , nahe ſein wollen , ſo iſt der gewählte Platz für ihre

Schlöſſer in der Regel zwiſchen dem Wirthſchaftshofe und dem

Garten . Die Nähe der Viehſtälle , der Anblick dieſes Hofes , der

mit einem ungeheuren Düngerhaufen geziert iſt , wovon der

Geruch oft bis in die Zimmer dringt , die nahe Berührung mit

den Tagelöhnern , alles dieſes würde ein Schloß dieſer Art für

die Mehrzahl unſrer großen Grundbeſitzer unbewohnbar

machen . Das ſchöne Geſchlecht beſonders würde über Barbarei ,

über den Verluſt aller Civiliſation ſchreien und der Geſchmack

der Deutſchen in dieſer Hinſicht , würde in ihren Augen ein

Beweis ſein , der neben tauſend andern unſre Superiorität
über jene Nation bezeugt . Doch laſſen Sie uns ein Wenig

die Reſultate dieſes bäuriſchen , geſunkenen Geſchmackes unſrer

Nachbaren betrachten : Unter örtlichen Verhältniſſen und unter

Bedingungen , die viel weniger vortheilhaft als bei uns ſind ,

wiſſen ſie Alles ſo wohlfeil zu ſchaffen , daß ſie , ſelbſt unter

der Verwaltung der ſchützenden Rechte , unſere Märkte

mit ihrem Vieh , mit ihren Pferden , mit ihrem Getreide ,

vorzüglich mit ihrer Wolle überſchwemmten , was ſie

nun noch leichter thun können und werden , da jene

Vorrechte ermäßigt ſind . Ach ! warum ſteigen wir nicht

von dem Gipfel , auf welchen unſre kleine Nationaleitelkeit uns

ſtellen will , herunter ? Warum büßen wir nicht lieber Etwas
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433 von dieſer lächerlichen Urbanität , von dieſer lappiſchen Ziererei ,

ui 68 von dieſem Geiſte ein, auf welchen wir ſo ſtolz ſind, und

tünd Mn welcher endlich doch nicht dazu dienen kann , die Handels⸗Ver⸗

düde, mt hältniſſe zu unſeren Gunſten zu ſtellen , noch die Budgets zu

iſt,anfinn bezahlen ? Warum nehmen wir nicht ein Wenig von dem

lttzten e geſunden Menſchenverſtande und der Urtheilskraft unſerer Nach⸗

ſit ſie at barn an ? Sollten wir auch ſelbſt linkiſcher und ſchwerfälliger

Fidd werden als ſie , Frankreich würde bei dem Tauſche nichts ver⸗

ſit d A lieren . Ich komme auf meinen Gegenſtand zurück. Ich ſagte

Srrgfatn Ihnen ſchon , daß das Schloß Neuvillers , durch ſeine Lage

rehma dm⸗ mit den deutſchen Schlöſſern Aehnlichkeit hat . Wirklich blickt

„ Diein es von einer Seite in den geräumigen Wirthſchaftshof , der

da ſie de am Fuße des Hügels liegt , und welcher ſonſt einen Theil des

Nicctin . Schloſſes ausmachte , von der anderen hat es die Fortſetzung

lte Plaß ſ der Anhöhe , welche die jetzige Beſitzerin , Frau von Malgléève ,

caftshofe u in einen kleinen Park umgeſchaffen hat . Beiläufig geſagt ,

dieſes Hei genießt man von dem Gipfel der Anhöhe die ausgedehnteſte Aus⸗

et iſt, worn ſicht , nicht allein über das Thal hin , ſondern auch auf die

nahe Verürm Kette der Vogeſen ; man ſieht die Höhe von Hormont bei

clloß dieſetd St . Dié , die 9 Lieues entfernt iſt , und den Donnon , den

ſitzer unbee Rieſen der nördlichen Vogeſenkette , auf 15 oder 16 Lieues Ent⸗

jrde über de fernung . Die Wirthſchafts⸗Gebäude ſind ſehr gut geordnet ;

und der Cei man ſieht vom Schloſſe bis in die Städte und Scheunen . Es

wihem An ſcheint , daß der berühmte Intendant von Lothringen , Herr

unſre Sum de la Galaiſſière , furchtbaren Andenkens , der dies Schloß hat

e uns en ? bauen laſſen , die Nähe und den Anblick eines Wirthſchafts⸗

Geſchmalts hofes nicht mehr ſcheuete , als die deutſchen großen Herren.
ittiſen u Die Wahrheit iſt , daß dieſer Staatsbeamte , der durch ſeine

ass bi un Tyrannei und mehrere Handlungen der Willkür , einen von

iß ſe, iüt
vielen Einwohnern des Landes verabſcheuten Namen hinter⸗

e, unſete J laſſen hat , dennoch die geſundeſten und nützlichſten Anſichten

t bren be⸗ gehabt , den Ackerbau geehrt und geliebt , und Alles gethan hat ,

, u
ihn in Lothringen zu heben , und dem Lande nützliche Werke ,

unnten,
n welche die Weisheit ſeiner Verwaltung beurkunden , zu hinterlaſſen .

nerda Was nach der Lage für einen Landwirth am intereſſan⸗
faigen teſten im Schloſſe iſt , ſind die Keller , ohne Widerrede die

gtionalettki 4 .

din ſcchönſten in Lothringen .



Aber wir wollen die Schlöſſer , die bereits gefallen ſind ,
und täglich mehr bei uns noch ſinken , weil ſie ſich nicht auf
die Landwirthſchaft ſtützen , verlaſſen und zu den Feldern , die

von dauerndem Nutzen ſind , zurückkehren .
Wenn man Flavigni verläßt , paſſirt man die Moſel, an

deren Ufer man noch eine Viertelmeile bis zu dem Dorfe Ri⸗

chardménil bleibt . Der Abhang , neben welchem die Landſtraße

hinläuft , iſt mit Weinbergen bedeckt ; ohnerachtet ihrer vortheil⸗

haften Lage bringen dieſe Reben einen Wein hervor , welcher
dem von Roville und Neuvillers ſehr nachſteht , und , was ſon⸗ -

derbar iſt , die Rebe erfriert hier weit leichter , als in jenen

beiden anderen Lagen , obgleich man denken ſollte , daß das

Klima hier milder ſeyn müßte . Es iſt wahrſcheinlich , daß die

Richtung des Thales , der Lauf des Fluſſes , die Lage der um⸗

gebenden Hügel , die Urſachen dieſer Eigenthümlichkeit ſind .

Bei Richardménil verläßt man die Moſel , die nach Nord⸗

weſten fließt , und man ſteigt auf das Plateau , welches die

Scheidung zwiſchen dem Thale der Meurthe und dem der

Moſel macht . Ehe man bei dem Dorfe anlangt , ſieht man

linkerhand vom Wege im Thale , die ſchöne Pachtung von

Herrn Grandjean . Die Gebäude ſind neu , und an der Stelle

eines alten geräumigen Schloſſes erbaut , welches man zu die⸗

ſem Zwecke abgetragen hat . Die Anordnung der Gebäude iſt

beinahe wie in Deutſchland , d. h. , das Wohnhaus liegt zwi⸗

ſchen dem Garten und dem Hofe , welchen zum Theil die

Wirthſchafts⸗Gebäude bilden . Das Ganze iſt ſehr regelmäßig ,
aber das Wohnhaus iſt im Vergleich zu dem Uebrigen , viel

zu groß . G

In Richardménil genießt man eine hübſche Ausſicht auf

das Thal der Moſel , welches hier eine Biegung macht , und

ganz nach Weſten fließt , eingeengt zwiſchen bewaldeten Hügeln ,

welche ſie bald ganz in ihren Windungen verbergen .

Der Boden dieſer Bergebene iſt derſelbe , wie auf den

Höhen bei Roville , d. h. , kalkhaltiger Thon und Jurakalk

( Lias ) , welcher den Untergrund bildet ; man macht in dieſem

Dorfe ſehr guten hydrauliſchen Kalk . Der Boden ſcheint

fruchtbar zu ſeyn , iſt aber ſchlecht bearbeitet , und wie ich

—n

gloode⸗
ſpannt

Ma

Rvill,

chungen
Grange
Stützn
man d

mangil

mange

di

uf

ſial ten

iinevin

Geſpem
ten. I

Pfug
dutsA

bildet

horzo

auch

Pfup

gon d

Schwer

ſi
doon

Kolter

koßet.
denen

Arthu

dins„
ſoonee

zen



rits geale 4
ſe ſchitte

den pn ,

mndie Ma

zu demdon

hem dieeunee
htet ihrevon

n hervo, ut

ht, und, w

hter, alß uy

n ſollte, d

ſcheinlich, n

die Laged

imlichkei ſt

ſel, die nach

teau, welche

the und de

mlangt ,ſiht

ne Pachtun:

„ und ande

elches man ſ.

ag der Getunt

ohnhaus le

en zum d

t ſehr rali

dem Uebrion,

ibſche Luiſſih

egung nath,
bewaldeeten du

erbergen.

lbe, wie uf

on und zui
macht 1

er Boden

tet , und W

— 265 —

glaube , nicht ganz ſo ſchwer , wie bei Roville , denn man

ſpannt nicht mehr als 6 bis 8 Pferde vor einen Pflug .

Man bedient ſich hier , eben ſo wie in der Nähe von

Roville , des Pfluges , den man bis auf einige kleine Abwei⸗

chungen in ganz Lothringen gebrauchen ſieht . Der erſte Pflug

Grangé kann uns , abgeſehen von ſeinen Hebebäumen und

Stützen, eine Idee davon geben . Die Zahl der Thiere , die

man daran ſpannt , giebt einen hinreichenden Beweis ſeiner

mangelhaften Conſtruction , beſonders wenn man hört , daß

man gemeinhin nur 4 und oft nur 3 Zoll tief pflügt .

Die beiden Hauptbedingungen eines guten Pfluges ſind :

1) daß er gut arbeite , d. h. , die Scholle horizontal und ver⸗

tical rein abzuſchneide , ohne ſie zu drücken , umzudrehen und

eine reine Furche zu laſſen ; die zweite Bedingung iſt , ſo wenig

Geſpann als möglich zu erfordern , um die Arbeit zu verrich⸗

ten . Von dieſen beiden Bedingungen erfüllt der Lothringiſche

Pflug die erſte ſo ziemlich ; er macht bis auf die Tiefe ganz

gute Arbeit . Das Schar , welches ein rechtwinkliches Dreieck

bildet und 11 bis 12 Zoll breit iſt , ſchneidet die Scholle

horizontal recht gut ab , das Streichbrett oder Ohr wendet ſie

auch gut ; aber in Bezug auf das nöthige Geſpann iſt dieſer

Pflug mangelhaft . Erſtlich iſt er von ungeheuerm Umfange ,

ganz außer Verhältniß zu der Größe der Pferde ; und da die

Schwere der verſchiedenen Theile dieſem Umfange angemeſſen

iſt , iſt das Gewicht deſſelben beträchtlich . Sie werden ſich

davon eine Idee machen können , wenn ſie erfahren , daß das

Kolter allein 18 bis 24 Pfund wiegt und bis zwölf Franken *)

koſtet . Die dynamometriſchen Experimente , welche zu verſchie⸗

denen Zeiten in Roville gemacht ſind , ſo wie diejenigen von

Arthur Young , haben freilich bewieſen , daß das Gewicht

eines Pfluges viel weniger als man glaubt , für die Kraft des Ge⸗

ſpannes von Wichtigkeit iſt ; indeſſen kann es doch nicht

ganz ohne Einfluß leyn. Eine wichtigere Sache iſt die Geſalt

*) 3 Rthlr . 7 Sgr . Preußiſch .
D. Red .

—

—

—

—

—

—

—

—ͦõ—
„

—

—ſſſſ



— 266 —

gewiſſer Theile des Pfluges , wenn ſie ſo iſt , daß ſie die Rei⸗

bung vermehrt . So iſt z. B. die obere Entfernung des

Streichbrettes von dem Sturze bei vielen von dieſen Pflü⸗

gen 1 Fuß und 5 bis 6 Zoll . Obgleich die Länge des

Streichbretts dieſe Entfernung einigermaßen wieder gut macht ,

ſo daß der Winkel deshalb nicht größer iſt , ſo vermehrt ſie

doch den Widerſtand ſehr , durch den Druck , welcher dadurch

auf die Erdſcholle , ſelbſt nachdem ſie umgewandt iſt , kommt .

Ein anderer Fehler am Streichbrett des Lothringiſchen Pfluges

iſt die ſtarke Biegung und geringe Höhe des oberen Theiles ,

welche macht , daß die Scholle ſich plötzlich umkehrt , und noch

an die Erde gepreßt wird , nachdem ſie umgewandt iſt . Dieſer

Druck und der , welcher durch den Abſtand des Streichbretts

herbeigeführt wird , ſind nicht allein ganz zwecklos und vermeh⸗

ren die nöthige Kraft unnützer Weiſe , ſondern ſie ſchaden auch ,

vorzüglich der erſtere , der Güte der Arbeit , indem ſie die Auf⸗

lockerung des Bodens vermindern . In einigen Gegenden hat

das Streichbrett auch einen Bauch ( de l ' estomac ) d. h. , der

vordere Theil bildet auf eine Länge von 6 bis 10 Zoll eine

viel größere Convexität , als der hintere . Da die Erdſcholle

keiner ſo ſchnellen Bewegung folgen kann , ſo zerſtückelt ſie ſich

vor dem Pfluge ; ein Theil erhebt ſich , geht über das Streich⸗

brett und fällt in die Furche . Man begreift , um wie viel

eine ſolche Einrichtung die Kraft , folglich das Geſpann ver⸗

mehren muß .
Was in dieſer Beziehung noch mehr ſchadet, iſt die we⸗

nige Schneidefläche die das Schar darbietet ; es überragt das

Streichbrett höchſtens um 2 bis 3 Zoll , ſo daß die Erdſcholle

kaum horizontal abgeſchnitten iſt , wenn ſie ſchon durch das

Streichbrett in einer beinahe perpendiculären Richtung gehoben

wird . Eine ſo plötzliche Abweichung macht, daß die Scholle

mehr losgeriſſen als abgeſchnitten wird .

Auch das Haupt oder die Sohle ( sep oder semelle ) ver⸗

urſacht durch ſeine Länge und Breite ( es hat beinahe 4 Fuß

Länge auf 6 bis 8 Zoll Breite ) eine beträchtliche Reibung ,

welche die Geſpannkraft ſehr vermehrt , vorzüglich in fettem

Boden , welcher ſich unter dem Pfluge ballt .
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Die Mehrzahl dieſer Pflüge haben übrigens eine Spitze

von 4 bis 6 Zoll Länge an dem Ende des Schars . Nach

dem eigenen Geſtändniſſe vieler Landwirthe , erſchwert dieſe

Spitze das Pflügen ſehr ; aber , nach ihrer Meinung iſt es auf

ſteinigem Lande nöthig ; eine Sache , woran man wohl zweifeln

darf , denn der Dombasle ' ſche Pflug , welcher dieſe Spitze nicht

hat , arbeitet gleichwohl ſehr gut in dergleichen Boden .

Eine recht ſonderbare Irregularität in dem Lothringiſchen
Pfluge , iſt , daß die Sohle und das Schar , ſtatt in derſelben

Richtung , wie der Pflugbaum zu gehen , davon abweichen , ſo

daß die Spitze des Schars um 2 , ja ſelbſt um 3 bis 4 Zoll

zur Linken von dem Pflugbaum abweicht . Dieſe Abweichung

vermehrt noch den Widerſtand , aber der größte Fehler des

Lothringiſchen Pfluges liegt in der Verbindung des Vorder⸗

geſtells mit dem Körper des Pfluges , in der Lage des Zug⸗

punktes bezüglich auf den Widerſtandspunkt , und in der Art ,

wie die Zugkraft auf dieſen letzteren wirkt .

Das Vordergeſtell iſt ſehr hoch , daraus folgt , daß der

Pflugbaum mit der Sohle einen Winkel von 18 bis 22 Grad

bildet . Ich weiß , daß dieſer Bruch der Zuglinie nicht an und

für ſich eine Vermehrung des Widerſtandes hervorbringt , wie

man es ſonſt glaubte ; aber was ſie hervorbringt , wenn die

Verbindung der verſchiedenen Theile unter einander nicht voll⸗

kommen gut berechnet iſt , iſt eine Zertheilung der Kraft , deren

Wirkung eine falſche Neigung in der Direction des Pfluges ,

und folglich ein ſtarker Druck des Pflugbaums auf das Vor⸗

dergeſtell und von dieſem auf den Boden iſt , was den Wider⸗

ſtand ſehr vermehrt . Wenn die Anſpannungs⸗Linie ſo iſt , daß

das Vordergeſtell durch das Ziehen aufgehoben wird , ſo wird

dieſer Druck auf den Boden unwirkſam gemacht ; alsdann kann

der Pflug mit Vordergeſtell , faſt dem Pflug ohne Räder in

Bezug auf den Widerſtand an die Seite geſetzt werden . Dies

Kennzeichen iſt untrüglich . “)

*) In dieſem Falle muß man den Fuß unter das Rad des arbei⸗

tenden Pfluges ſetzen können , ohne etwas Unangenehmes zu empfinden .

A%
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Aber bei dem Lothringiſchen Pfluge findet dieſe Neutrali⸗

ſation des Druckes des Vordergeſtells auf den Boden nicht

ſtatt ; nicht allein die Höhe des Vordergeſtells , verbunden mit

den kleinen Pferden , ſondern auch die Art , den Körper des

Pfluges mit dem Vordergeſtell zu verbinden , und die Neigung
der Mehrzahl dieſer Pflüge , ſehr tief zu gehen , vermehren dieſen
Druck . Die doppelte Zugkette kommt aus der Mitte der

Achſe hervor , geht über die Maus ( sourie oder rouelle ) *)
und dann über den Pflugbaum , wo ſie an einen eiſernen Ha⸗
ken gehängt wird , der mehr oder weniger entfernt vom Kolter

angebracht iſt , je nachdem man mehr oder weniger tief pflügen
will . Sie begreifen leicht , daß der Befeſtigungspunkt dieſer
Kette auf dem Pflugbaume , den Druck dieſes Stückes auf das

Vordergeſtell , und daher von dieſem letzteren auf den Boden ,

unendlich vermehren muß . Dieſer Druck würde bedeutend

vermindert , wenn die Kette ſich unter dem Pflugbaume in der

Nähe des Kolters anhinge , und der Druck des Vordergeſtells

auf den Boden würde zum großen Theil aufgehoben , wenn

man die Kette unter der Maus durchgehen ließe . In dieſem

Falle würde , da die Zunge ſich beim Zuge , wegen der Kette ,

welche unter der Maus durchgeht , nicht heben könnte , das

Vordergeſtell mehr oder weniger gehoben , und alſo der Druck

deſſelben auf den Boden vernichtet werden . Ich konnte mich

während meiner Reiſe von der Richtigkeit dieſer Theorie in

praktiſcher Anwendung überzeugen , und mehrere Landwirthe ,
welche dieſe Veränderungen verſucht haben , haben ſich von

dem Vortheil der daraus hervorgeht , überzeugt . Ich werde

Gelegenheit haben , darauf zurückzukommen . Uebrigens wird

dieſer Vortheil immer durch die Kleinheit der Pferde und die

Höhe des Vordergeſtells vermindert werden . In beinahe allen

Fällen iſt ein Vordergeſtell , welches ſo hoch iſt , daß die Zug⸗

ſtränge der Pferde beinahe horizontal damit laufen , fehlerhaft

*) Ein Stück Holz , welches durch die Deichſelarme des Vordergeſtells

durchgeht , und welches , indem es ſich auf jeder Seite bis zu den Rädern

verlängert , für dieſe zum Abkratzer dient .
3 D. Verf .
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und vermehrt die nöthige Geſpannkraft . Die beſten Räder⸗
pflüge , die ich kenne , der ſächſiſche , der pfälziſche und der
albaneſiſche , haben ſehr niedrige Vordergeſtelle .

Ich ſagte Ihnen , daß die meiſten Pflüge des Landes eine

Neigung haben , tief zu gehen und daß dieſe Dispoſition den

ſo unvortheilhaften Druck des Vordergeſtells auf den Boden

noch vermehrte . Wirklich gehen dieſe Pflüge , obgleich ſie keine

tiefe Ackerkrume liefern können , dennoch auf dem Kopfe , und

heben dadurch den hinteren Theil der Sohle in die Höhe .

Dieſe Art zu gehen , iſt eine der aller mangelhafteſten , welche

nicht allein die Ermüdung des Zugviehes und des Pflügers
ungemein vermehrt , ſondern auch ſchlechte Arbeit macht . Es

kommt vorzüglich daher , daß das Schar nicht ganz gleich mit

der Sohle ſteht , ſondern ſich leicht gegen die Spitze neigt , und

daß , wenn der hintere Theil des Streichbretts ſehr niedrig

und ſtark gebogen iſt , daher von oben herunter auf die umge⸗

ſtürzte Erde drückt , und ſo den Pflug hindert , ſich auf den

Hintertheil ſeiner Sohle zu ſtützen . Dies habe ich oft bemerkt ,

wenn die Pfluͤge mehr als 4 Zoll tief gingen . Nach Allem ,

was ich Ihnen eben geſagt habe, ſehen ſie wohl , daß der

Lothringiſche Pflug noch weit davon entfernt iſt , um der voll⸗

kommenſte zu ſeyn , und es könnte ſonderbar ſcheinen , daß ich

mich über dieſen Gegenſtand ſo weitläuſig ausgelaſſen habe ,

allein wenn von Werkzeugen die Rede iſt , über deren Conſtruc⸗

tion die Grundſätze noch ſchwankend und ſo wenig feſtgeſtellt

ſind , als die des Pfluges , iſt die Beſchreibung auch der un⸗

vollkommenſten , wenn man ihren Gang beobachtet hat , und

die Fehler nachweiſen kann , eben ſo nützlich als die der am

beſten conſtruirten . Mehrere Fehler des Lothringiſchen Pfluges

finden ſich auch bei anderen Pflügen ; und indem man dieſe

erwähnt , macht man die , welche ſich ſolcher Pflüge bedie⸗

nen , gewöhnlich aber noch nie darauf geachtet hatten , und oft

die Urſachen ſchlechter Arbeit oder des großen Kraftaufwandes ,

welcher nöthig war , damit die Arbeit geſchehen konnte , anderswo

ſuchen , auf die Fehler aufmerkſam . Im Allgemeinen iſt der

Lothringiſche Pflug aber auch weit entfernt , der ſchlechteſte

ſeiner Art zu ſeyn , und wenn man , wie ein deutſcher Schrift⸗
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ſteller geſagt hat , die Kultur eines Landes nach der Conſtruc⸗

tion der Ackergeräthe , welche daſelbſt angewandt werden , beur⸗

theilen ſollte , ſo möchte man die Kultur eines großen Theiles
von Lothringen vielleicht zu günſtig beurtheilen .

Die Arbeit geſchieht , wie ſchon bemerkt , 3 , 4 , höchſtens
5 Zoll tief . Bei dem Sommerweizen ( marsages ) , welchem

man gewöhnlich nur eine einzige Bearbeitung im Frühjahr

giebt , geht man ſogar nur auf 2 bis 2 ½ Zoll . Die Land⸗

wirthe behaupten , daß ſie , wenn ſie tiefer gingen , ihre Erndten

mit Unkraut vergiften würden . Dies Factum , welches richtig

iſt , kommt daher , daß , wenn ſie tiefer als 3 Zoll gingen , ſie

eine Menge von Unkrautſaamen heraufbringen würden , der

durch die letzte Umpflügung für das Wintergetreide in die

Erde gebracht iſt . Sie würden dies Uebel nicht zu fürchten

haben , wie durch viele Facta erwieſen iſt , wenn ſie ſich des

Exſtirpators oder wenigſtens guter Eggen bedienten , womit ſie

das Unkraut , was vor der Saat aufgegangen wäre , ausrotten

könnten . Aber ihre Eggen , wovon ich ſpäter reden werde ,

ſind noch mangelhafter als ihre Pflüge .
Eine ſeltſame Eigenthümlichkeit bei der Kultur des Brach⸗

ackers nicht nur in dieſer Gegend , ſondern auch im Allgemei —

nen und in einem großen Theile des ſchweren Bodens von

Lothringen , iſt das nach und nach tiefere Pflügen . So iſt die

erſte Furche , welche gewöhnlich im April oder Mai gegeben

wird , nur ohngefähr 2 bis zu 2 ½ Zoll ; die zweite , welche im

Juni oder Juli ſtattfindet , beträgt 3 bis 3 ½ Zoll , und die

dritte , welche das Pflügen vor der Saat iſt , wodurch man

den Dünger unterbringt , wird ſo tief als nur möglich gege⸗

ben . In vielen Ländern findet das Umgekehrte ſtatt . In an⸗

deren macht man die erſte Furche ſehr tief , die folgenden

flächer und die letzte wieder ſo tief als der Boden bisher acker⸗

bar war . Dieſe verſchiedenen Gebräuche werden oft durch die

Natur des Bodens , oft durch andere Local⸗Umſtände beſtimmt ,

daher ich auch mir nicht erlaube , die hier gebräuchliche Me⸗

thode zu tadeln . Die Landwirthe geben als Grund dieſer

Handelsweiſe an , daß , wenn ſie in feuchten Jahren die erſte

Furche, tief pflügten , ſie ſpäter gar nicht wieder würden pflügen
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können , weil Menſchen und Pferde einſinken würden, und in

dieſem fetten Boden , der viel Feuchtigkeit einſchluckt
und ſie

lange bewahrt , nicht gehen könnten.

Ein anderer Grund iſt wahrſcheinlich auch die größere
Schwierigkeit , welche die erſte Furche hat , beſonders mit einem

ſchlechten Pfluge .

Die Bearbeitung im Winter oder Herbſte , welche ſo vor⸗

theilhaft in dieſem Boden iſt , den der Froſt , ſo zu ſagen , zu Aſche
macht , wird nur von ſehr wenig Landwirthen daſelbſt an⸗

gewandt . Beſonders für das Sommergetreide iſt dieſe Kultur

von dem größten Nutzen , wie das Beiſpiel von Roville und

einigen unterrichteten Laudwirthen der Umgegend beweiſt . Die

Erde , auf der Oberfläche vollkommen aufgelockert , kann ohne
neue Arbeit beſäet werden und zwar ſehr viel früher , als

wenn man erſt noch im Frühling ackern muß . Die Körner
keimen und wachſen , wegen der Feuchtigkeit des Bodens und

der Atmoſphäre ſehr ſchnell und ſind daher bald über die An⸗

griffe der Dürre weg ; aber hier hindert der Mangel des Erx⸗

ſtirpators oder einer guten Egge die Anwendung dieſer Bear⸗

beitungs⸗Art , die ohne jene Werkzeuge eher ſchädlich als nütz⸗
lich iſt . Wirklich ſchießt das Unkraut in Menge auf und

wächſt in dieſem Boden , wenn er vor den Winter bearbeitet

wird , im Frühlinge mit Macht . Nochmals zu ackern , würde

wenig vortheilhaft ſeyn , zumal für den Hafer , weil dieſer Bo⸗

den die Feuchtigkeit im Grunde länger bewahrt , als der nicht

bearbeitete ; überdies würde man auch die wichtigſten Folgen
der Winterbeackerung verlieren . Auf der anderen Seite hieße
ſäen , ohne zuvor das Unkraut , welches im Boden enthalten iſt ,
zerſtört zu haben , ſich ſelbſt verurtheilen , nur eine ärmliche
oder auch gar keine Erndte zu erhalten . Die paſſendſte Me⸗

thode in dieſem Falle iſt die folgende : ſobald man auf die

Aecker gehen kann , macht man den Boden mit der Egge eben ;
wenn die Witterung günſtig iſt , keimen in Kurzem die Unkräu⸗

ter , deren Samen herausgebracht ſind , in Menge ; ſobald das

Feld ein wenig begrünt iſt , behandelt man es tüchtig mit

dem Erſtirpator , oder mehrere Male kräftig mit ſchweren , eiſer⸗

—
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nen Eggen ; auf dieſe Weiſe zerſtört man Alles , was aufge⸗

gangen iſt , und kann dann in völliger Sicherheit ſäen , man

kann auch , um noch ſicherer zu ſeyn , eine Zwiſchenzeit zwiſchen

dieſer Beackerung und dem Säen laſſen , wodurch noch einiges
Unkraut aufſchießen wird , welches man , indem man die Saat

mittelſt des Exſtirpators oder mehrmaligen kräftigen Eggens
unterarbeitet , zerſtört .

Wenn man Richardmenil verläßt , läßt man linker Hand
die Höhe de P' Afrique einen ziemlich hohen Berg liegen , der

ſich neben dem Wege bis gegen Nancy hinzieht . Gegen den

Gipfel hin wird der Abhang der unten ſanft und leicht zu

kultiviren war , faſt perpendiculär ; das Plateau , welches den

Gipfel bildet , iſt mit Gehölz bedeckt , eben ſo ein Theil der

Seiten ; das Uebrige ſind Weinberge , Felder und Wieſen .

Man behauptet , daß auf dem Gipfel dieſes Berges ein ver⸗

ſchanztes Lager der Römer geweſen ſey.

Bei dem Dorfe Ludre , welches man links vom Wege am

Fuße dieſes Berges liegen läßt , bemerktman das Schloß und

das ſchöne Landgut des Grafen Ludre . In geringer Entfer⸗

nung von demſelben , ſieht man einen ausgedehnten Landſtrich ,

welcher ſich vom Wege ab , an der Seite des Hügels bis zum

Gehölze hinaufzieht und zur Weide dient . Es iſt mit Ge⸗

büſch , Dornen und beſonders mit Hauhechel , ( arrète - boouf

epineux ) bedeckt, obgleich ſich kein Terrain beſſer als eben

dieſes zu einer Bewäſſerungswieſe paſſen würde . Ein ſchöner

Bach , welcher auch ſelbſt während ſtarker Dürre fließt , durch⸗

ſtrömt es von oben nach unten ; die geringſte Abdämmung

würde hinreichen , einen großen Theil der Oberfläche zu be⸗

wäſſern ; aber man hat den Lauf deſſelben heilig gehalten , man

hat das Waſſer in dem Bette , welches es ſich ſelbſt gegraben

hat , gelaſſen und es übertritt daſſelbe nur dann , wenn ein

Regen ſeine Waſſermaſſe vermehrt . Alsdann füllen ſich die

Gründe , welche auf angenehme Weiſe mit den Höhen wech⸗

ſeln ; man ſieht zur Erbauung der treuen Freunde des Alther⸗

kömmlichen und zur Verbeſſerung der Weide alsdann Schilf

erſcheinen und fröhlich wachſen .Ich muß hinzufügen , daß dies
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Terrain nur anderthalb Lieues von Nanchy iſt , wo die Fourage
nur ein Fünftel oder ein Viertel wohlfeiler als ſelbſt in Paris
iſt ! Ehe man Nancy erreicht , findet man noch einige eben ſo
belegene , und eben ſo gut genützte Terrains .

Man findet jedoch auch einige vollkommen kultivirte Ge⸗

genden und wohl unterhaltene Wieſen . So ſchien mir ein

Landgut bei dem Dorfe Houdemont , rechts vom Wege und
dem Herrn Geni von Nancy gehörig. Aber auch hier waren
dieſe eingeſunkenen Stellen , oder ſogenannten Sinken , von denen

ich Ihnen ſchon einmal erzählt habe ; es gab deren ſo bedeu⸗

tende , daß die Hälfte oder zwei Drittel der Oberfläche tiefer
lagen als die Gräben , durch welche das Waſſer ablaufen
ſollte ; daher hatte das Waſſer während des Winters in dieſen
Tiefen geſtanden , und die Saat zerſtört , und man ſah nur
Getreide auf den Höhen der Senkungen . Die meiſten dieſer
Ländereien würden , wenn ſie vollkommen geebnet wären , ſich
ſchon durch ihre natürliche abhängige Lage entwäſſert haben .

Eine halbe Meile von der Stadt ſieht man zur Linken
das Dorf Vandoeuvre , welches am Abhange des Berges
liegt und faſt nur aus Landhäuſern beſteht . Man genießt von
dort aus eine köſtliche Ausſicht auf Nancyh . Weiterhin
kommt man neben Malgrange vorüber , eine bedeutende , ganz
von Mauern umſchloſſene Beſitzung , welche ſchoͤne Gebäude ,
Felder , Gärten und Gehölze umfaſſen . Herr Gilet , ein aus⸗

gezeichneter Landwirth , ſteht an der Spitze dieſes Etabliſſe⸗
ments . Um Nanchy herum zeigt das Land nicht die Sorgfalt ,
nicht die gartenähnliche Kultur , welche es ſonſt in der Nähe
großer Städte anzunehmen pflegt ; die Felder ſcheinen weder

beſſer angebaut , noch fruchtbarer als in größerer Entfernung .
Jedoch zeichnen ſich die Ländereien des Poſtmeiſters aus ; er
hatte ein vortreffliches Feld mit Winterhafer ; ohnerachtet des

Schnees , der in der Nacht und am Morgen gefallen war , be⸗
wies ſein ſchönes Grün ſeine Kraft . Er war über einen Fuß
hoch. Dieſer Winter iſt ihm günſtig geweſen ; aber in Win⸗

tern , wie wir ſie in Lothringen gewöhnlich haben, iſt der Er⸗

trag dieſer Getreideart ſehr unſicher .
Mögl . Jahrb . IV. 18
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In der Nähe von Nanchy ändert ſich das Terrain ; es iſt

nicht mehr Liaskalk ,es iſi Oolithenkalk , ² ) welcher den Grund

bildet , und obgleich der Boden immer thonhaltig iſt , beſonders

auf den Höhen , welche die Stadt umgeben , ſo iſt er dennoch

weniger kompakt geworden , und hat den eigenthümlichen Cha⸗

rakter des Terrains von dieſer Formation angenommen . Uebri⸗

gens werde ich Sie ſpäter von der Kultur der Umgebungen die⸗

ſer Stadt unterhalten . Wenn mananlangt , läßt man rechts

die unermeßliche und prachtvolle Wieſe von Tomblaine im

Thale und an den Ufern der Meurthe . Der Weg , welcher
über Pont⸗à⸗Mouſſon nach Metz führt , folgt dem ſchönen

Thale der Meurthe bis Fronard , wo dies Thal , durch welches

der Weg bis Metz führt , ſich mit dem Thale der Moſel

vereinitgtg .
Die Meurthe , obgleich ſie ihre Quelle in den Vogeſen

und ſelbſt in der Nähe einer der Moſelquellen hat ( am Fuße

vom Hoheneck ) , iſt nicht ſo reißend , und ſchleppt nicht , wie

letztere , Kieſel und Sand mit ſich . Ihr Bette beſteht aus

feinem Sande , auch ſind ihre Ufer fruchtbar , die meiſtens aus

Wieſen beſtehen , welche im Winter und im Frühjahr bewäſſert

werden , und die , wenn das Jahr feucht genug iſt , ſchönen

Ertrag liefern .

Der Boden , welcher in der Tiefe des Thales bebaut wird ,

iſt eine weiße , kieſelhaltige , leichte Erde , die thoniger wird , je

mehr ſie ſich den Höhen nähert , welche hier ziemlich zuſammen⸗

gedrängt ſind . Die Kultur ſcheint . im Allgemeinen beſſer auf

dieſer Seite von Nancy als auf jener . Die weſtlichen Höhen

ſind durch den großen Forſt de la Haye geziert , welcher Nanch

weſtlich , nordweſtlich und ſüdweſtlich umzieht . Er gehört dem

Staate und mißt ungefähr 12 Hectaren ( ungefähr 47 Preuß .

Morgen .

*) Das Charakteriſirende dieſer Flötzformation iſt der in ihr vorkom⸗

kommende Roggenſtein , von welchem die Kalkart auch ihren Namen

erhalten , da man ſie ſonſt als ein Conglomerat von verſteinerten

Fiſchroggen angeſehen hat .
D. Red .
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Man geht nun nach Champigneule , wo die Gräfin Loma⸗

riva ein ſchönes Gut beſitzt . Herr Brice , ihr Pächter iſt einer

der guten Landwirthe des Departements . Alle Glieder ſeiner

Familie folgen derſelben Laufbahn ;und ſie gehören nicht zu

denen , welche glauben , daß ein anſtändiges Vermögen den

Stand des Pächters nicht mehr zuläßt , und daß man , ſobald

man einiges Vermögen hat , Beſi itzer werden muß . Sie machen
alle ſehr gute Geſchäfte .

Die Pachtung von Herrn Brice beſteht aus 450 Lothrin⸗
giſchen Tagwerken ( von 20 ares 44 centiares ) ackerbaren
Landes und 135 Wieſentagwerken , die am Ufer der Meurthe

liegen . Der Landesgewohnheit entgegen bezahlt er eine be⸗

ſtimmte Pacht von 5000 Franken für dieſe Pachtung . “ ) Als

ich ihn beſuchte , war er im Begriff , noch eine andere Pach⸗

tung von 6 bis 700 Tagwerken , auf welcher er Hammel hal⸗

ten wollte , anzunehmen . Das Gut von Frau von Lomariva

liegt im Grunde eines kleinen , querliegenden Thales , worin

ſich auch eine Papiermühle befindet , welche derſelben Beſitzerin
gehört . Ein Theil des Landes iſt in der Tiefe , nahe der

Meurthe ; einige Stücke ſind ſteinig , aber das meiſte iſt von

Steinen frei ( terre blanche ) ,der übrige Theil iſt auf dem

Abhange des Berges , in ſanft abfallender Abdachung . Dies

ſind oolithiſche und ſehr ſteinige Ländereien , auf welchen die

Luzerne und beſonders die Eſparſette vortrefflich fortkommen .

Herr Brice hat mir von dieſer letzteren zweiſchnittige gezeigt ,

und geſagt , daß er ſie ſchon in einem Jahre zwei Mal mit

reifem Saamen geſchnitten habe , was vorausſetzen läßt , daß

man drei oder vier Schnitte hätte haben können , wenn ſie

grün abgeſchnitten waͤre .

Das Korn und die Gerſte gedeihen vortrefflich in dieſen

Gegenden , eben ſo alle Hülſenfrüchte , Erbſen , Wicken , Feld⸗
bohnen u. ſ . w. , auch die Wurzelgewächſe .

*) Herr Brice giebt alſo für 360 Preuß . Morgen Acker , und 108

ſolche Morgen Wieſe 1347 Rthlr . 6 Sgr . 8 Pf . Pacht ; alſo im Durch⸗

ſchnitt pro Morgen 2 Rthlr . 26 Sgr . 4 Pf .
D. Red .
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Die niedrigen Ländereien paſſen beſſer zu Roggen und

Kartoffeln , wovon Herr Brice eine bedeutende Quantität baut .

Alle kleinere Arbeiten läßt er im Accord machen ; der Preis für

das Land⸗Tagwerk (our de térre ) *) zu jäten und zu häufeln

iſt 5 Franken . Nach den Kartoffeln bringt er niemals Win⸗

terſaat , ſondern immer Hafer oder Gerſte , welche hier vor⸗

trefflichen Ertrag geben . Er ſäet nach dieſen Getreidearten

alle künſtliche Futterkräuter , und hat mirverſichert , daß die

vergleichenden Verſuche ihm bewieſen hätten , daß ſie hier beſſer

geriethen , als nach dem Wintergetreide , was ſehr wahrſchein⸗

lich iſt , beſonders für den Hafer , der niemals geräth , wo er

nicht , wie hier , einer gejäteten Vorfrucht folgt .

Nach dem Klee folgt Weizen . Die Eintheilung der

Schläge des Herrn Brice nähert ſich alſo , obwohl frei gewählt ,

dem Ajährigen Fruchtwechſel in Norfolk bis auf die Rüben ,

welche hier durch die Kartoffeln erſetzt werden . Luzerne und

Esparſette ſind in den Außenſchlägen , und ihre Dauer hängt

nur von ihrem Zuſtande ab .

Herr Brice ackert mit Pferden; aber im Lande und beſon⸗

ders in dem Theile , welcher an den Wald La Haye gränzt ,

und daher auch La Haye genannt wird , ſind die Ochſen als

Zugvieh häufig . Jedoch ſind die Ochſen ſelten allein , außer

bei den Landwirthen , welche ſich damit beſchäftigen , Holz nach

Nancy zu fahren ; ſonſt ſind ſie überall mit den Pferden zu⸗

ſammengeſpannt . Im erſteren Falle ziehen ſie im doppelten

Joch , im zweiten im Kummet . Bei einem Geſpann von acht

Thieren werden in der Regel drei bis vier Ochſen ſeyn , welche

aber nicht zuſammengehen , ſondern jeder neben ein Pferd ge⸗

ſpannt iſt , auf dieſe Weiſe , ſagt man , daß ſie ſchneller gehen .

Die Pflüge von Champigneule und der Umgegend haben

eine ſtarke Biegung im Flügel des Streichbrettes und ein klei⸗

nes Schaar . Herr Brice hat ſogleich das Mangelhafte dieſer

Conſtruction begriffen ; daher auch ſeine Pflüge durchaus ver⸗

3 144 Preuß . Quadratruthen .
D. Red .
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ſchieden ſind . Das Streichbrett bildet mit dem Pflugbaum

und der Sohle einen ſehr ſpitzen Winkel ; es fällt vielleicht ein

wenig zu perpendiculär auf das Schaar , aber da es viel

Schneideflaͤche übrig läßt , d. h. ein großer Theil des Schaars

frei bleibt , ſo gleitet die Scholle , lang ausgeſchnitten und des

ſpitzen Winkels wegen , welchen das Streichbrett mit der Sohle

macht , mit ſehr geringer Reibung gegen das Streichbrett ; die

verticale Lage des Streichbretts , vom erſten Vierte ! ſeiner Länge

an , macht , daß die Scholle nicht darauf drückt , und daß ſie

ohne irgend eine Anſtrengung umgewandt wird , oft ſogar ehe
ſie die leichte Biegung erreicht , mit welcher das Streichbrett

endet . Mit dieſen Pflügen ackert Herr Brice an den Abhängen
und den Rüekſeiten wie in der Ebene ; er ſpannt niemals mehr

als 4 Pferde vor , im Lande nehmen ſie deren 6 bis 8 .

Der Viehſtand des Herrn Brice iſt eine Heerde von Ham⸗

meln zum Verkauf ; Ochſen , die er während des Winters im

Stalle fett macht , und Kühe , deren Milch er entweder in

natura oder von welcher er die Sahne , Butter und Käſe ver⸗

kauft . Auch zieht er einige Pferde auf . Er will ſeine Heer⸗

den ſehr vermehren , wenn er erſt die zweite Pachtung haben

wird . Uebrigens benutzt er die Nähe der Stadt , um Dünger

zu erhalten . Er iſt einer der wenigen Landwirthe , welche das

Düngungs⸗Material zu nützen wiſſen ; denn in Nanch wird der

köſtlichſte Dünger meiſtens in das Waſſer geworfen . Mit vie⸗

ler Mühe iſt es Herrn Brice gelungen , den Widerwillen und

die Oppoſition ſeiner Leute , den Dünger aus Nanch anzuwen⸗

den , zu überwinden ; auch hat es an Spötteleien ſeiner guten

Nachbaren nicht gefehlt , aber endlich hat man gefunden , daß

das Korn eben ſo wenig als Vespaſian ' s Gold einen häßlichen

Geruch behielte , und daß 20 bis 25 Hectoliter *) ein größerer

Ertrag als 10 bis 12 ſey . Man ſolle nun glauben , daß er

Nachahmer gefunden hätte , allein man irrt ſich . Unſere guten

Lothringiſchen Bauern ſind von anderem Schlage ; nicht etwa ,

*) 36 ½ bis 45 ½¼Preuß . Scheffek .
D. Red .
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daß ſie das Geld haßten , ſondern die alte Gewohnheit beherrſcht

Alles .

Heerr Brice bezahlt 5 Centimes für das Maaß ( 44 Litres ) “*)

Unrath , nicht den Beſitzern , welche im Gegentheil noch Etwas

dazu geben würden , ſondern den Fegern der Kloaken . Er be⸗

nutzt dieſen Dünger vermiſcht mit Erde oder mit anderem

Dünger .
Dieſer geſchickte Landwirth hat einen Grundſatz , welcher

den Meinungen vieler ausgezeichneter Agronomen entgegenſteht ;

nämlich den , jede Pflanzenart , die Futterkräuter ausgenommen ,

ſo dünn als möglich zu ſäen . Daher rechnet er nur 120 bis

130 Litre **) auf die Hectare Weizenſaat , und die anderen

Cerealien in ähnlichem Verhältniſſe . Gewiß iſt , daß ich meh⸗

rere an die ſeinigen angränzende Felder geſehen habe , von

denen man mir ſagte , daß ſie eben ſo fruchtbar wären , und

wo die Cerealien , die faſt doppelt ſo ſtark ausgeſäet waren , ein

viel minder kräftiges Ausſehen hatten , als die ſeinigen . Er

ſagte mir , daß der Unterſchied bis zur Erndte immer zunähme.

Es giebt in Champigneule eine Gräfin T. , welche es

möglich gemacht hat , die Einkünfte einer Beſitzung von unge⸗

fähr 200 bis 250 Tagewerken , welche ſie in dieſem Dorfe

beſitzt , von 1500 auf 6000 Franken zu bringen . Hier das

Mittel . Sie hat alle ihre Ländereien in Wieſen verwandelt ,

mit Luzerne oder Esvparſette beſäet , und auf ein oder einige

Jahre , in größeren oder kleineren Portionen verpachtet . Man

giebt ihr im Durchſchnitt 35 Franken für das Tagwerk

( 20 ares 44 centiares ) ***) ſie wuͤrde nicht 10 Franken erhal⸗

ten , wenn ſie den bloßen Boden verpachtete .
Wenn ein Stück Luzerne oder Esparſette anfängt abzu⸗

gehen , läßt Frau v. T. den Boden durch Tagelöhner aus der

Nachbarſchaft ackern , erndtet während einiger Jahre Cerealien

*) Für 12,8 Preuß . Metzen Unrath 4,85 Pf . Silbergeld .

**) 1 Litre = 55,89 Preuß . Kubikzoll und 1 Hectare beinahe 4,

genau 3,9166 Preuß . Morgen .

* * ) Für 144 Preuß . Quadratruthen alſo 9 Rthlr . 12 Sgr . 11 Pf .

— D. Red .
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und andere Pflanzen , und ſäet in die letzte Erndte wieder eine

künſtliche Wieſe .

Dieſe Methode wird nicht ewig dauern können ; der Bo⸗

den wird endlich müde werden , Luzerne und Esparſette zu tra⸗

gen ; aber unterdeſſen kommt er nicht zurück , und die Frau

Gräfin macht ſich ein ſchönes Einkommen . — Aviſo für Guts⸗

beſitzer die ſich in ähnlicher Lage befinden .
Bis jetzt habe ich nur zu tadeln und zu kritiſiren gehabt ,

und obgleich die Kritik leicht iſt , hätte ich es , als aufrich⸗

tiger Freund meines Vaterlandes , tauſendmal lieber gelobt .

Daher werde ich nun mit wahrem Vergnügen von den Ge⸗

muͤſegärten oder Marxouages , welche in der Umgegend von

Pont⸗à⸗Mouſſon ſind , und von dem ſchönen Gute des Herrn

Karl von Dombasle , in der Nähe dieſer Stadt ſprechen .

Dieſe Marxouages nehmen die ganze weſtliche Seite der

Umgebungen der Stadt ein . Was ſie vor anderen Gärten

dieſer Art auszeichnet und ihnen vorzügliches Intereſſe giebt ,

iſt die Einrichtung , ſie zu bewäſſern .
Das Waſſer , welches zu dieſem Zwecke dient , iſt ein

ziemlich ſtarker Bach , welcher aus einem gegen das Moſelthal

querliegenden Thale , welches neben dem Wege nach Verdun

befindlich iſt , hervorkommt .
Dies Waſſer hat eine ſehr entſchiedene fruchtbar machende

Eigenſchaft , welche es zum Theil den Kalktheilen , die es ent⸗

hält , und die wirklich in nicht kalkhaltigem Boden ſehr gut

Marpouages hervorbringen müſſen , und dann dem erdigen und

ſehr reichen Bodenſatz , den er bei dem geringſten Regen mit

ſich führt , zu verdanken hat .
Was ſehr merkwürdig bei dieſer Bewäſſerungsart iſt , iſt

die Vertheilung des Waſſers . In dieſer Beziehung exiſtiren

ſehr genaue Reglements . Jedes Terrain , welches zu den Mar⸗

xouages gehört , hat jeden Tag , oder jede Woche auf beſtimmte

Stunden ein Recht auf einen Waſſerfaden , deſſen Stärke nach

der Größe des Ableitungsgrabens beſtimmt iſt . Der ganze

Bach geht erſt an einem Theile der Marpouages entlang , geht

dann mitten hindurch und fällt dann in die Moſel . Aber

von dem Punkte an , wo er in die Gärten eintritt , iſt ſein

—
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Bett faſt immer trocken , weil mehrere Hauptrinnen ihm das riäͤe;
Waſſer entziehen , um es in die zu bewäſſernden Grundſtücke Grin a

zu führen . Von dieſen Hauptrinnen zweigen ſich alsdann viele richt w

ſecondäre Kanäle ab , die das Waſſer in jeden Garten leiten ; de

ddieſe ſind wieder von vielen kleinen Röhrchen durchſchnite , och
welche das Waſſer nach ihrem Maße anfüllt . gräͤßett

Es iſt ein wirklich originelles Bild , welches dieſe Mar⸗ in wel

rouages imSommer darbieten . Man durchwandert einen der der b

zahlreichen mit Hecken abgeſchnittenen Wege , welche die großen ſpatt.

Abtheilungen bilden . Plötzlich ſieht man das Kanälchen , wel⸗ diehei

ches neben dem Wege herläuft , ſich mit Waſſer füllen , was 0

ein wenig weiter durch eine Schleuſe feſtgehalten und gezwun⸗ wodiln

gen iſt , ſich in zwei , drei , vier Arme zu theilen . In einem konmmt.

Moment bieten alle die Gärten , welche eben Waſſer empfan⸗ väheti

gen haben , den Anblick einer Menge von größeren oder klei⸗ mungen

neren , ganz mit Waſſer umgebenen Quadraten dar . Man Skelle

weiß die Stunde , in welcher es ankommen muß , jeder iſt an wie al

ſeinem Poſten , und ſobald es da iſt , eilen die betriebſamen dann

Marxouagen Beſitzer , es ſo gut als möglich zu nützen . dem u

Die Bewäſſerungs⸗Methoden , von denen ſie Gebrauch Theilch

machen , ändern ſich nach der Lage des Bodens , und der Waſ⸗ Ungeb

ſermaſſe , über welche ſie verfügen können . Die gewöhnlichſten Thal

ſind , die Bewäſſerung durch Einziehen , ( Einſickern , inſiltration) undno

und das Begießen mit Kannen . hilden

Bei der erſten Art iſt das Terrain , wie ich ſo eben be⸗ Rfer.

ſchrieben habe , in Quadrate getheilt , um welche das Waſſer A

herumläuft , und indem es in den lockern Boden einzieht , dringt henh

es bis an die Wurzeln der Pflanzen , und giebt ihnen die gung

nöthige Kühlung und Feuchtigkeit . Wenn dieſe Methode die duug:

gewünſchte Wirkung ganz haben ſoll, müſſen die Quadrate fonen

nicht zu groß , und das Niveau des Bodens nicht ſehr erhöht

über dem des Waſſers ſeyn . Während der großen Dürre , de

und wenn die Bewäſſerung nur in ziemlich langen Zwiſchen⸗ ſonſ

räumen ſtattfindet , bemerkt man erſt ihre ganze Wirkung . rung

Kaum hat das Waſſer die kleinen Kanäle angefüllt ,ſo ſieht ſonen

man die Pflanzen , zuerſt die , welche dem Rande am nächſten bew

ſtehen , ſich auffallend verändern ; die welkenden Blätter gewinnen ſchein
1
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wieder Kraft , richten ſich auf und nehmen ein dunkleres

Grün an ; nach einigen Stunden erkennt man
oft

ein Quadrat

nicht wieder .

Das Begießen mit den Kannen geſchieht wie anderwärts ,
jedoch erleichtert es die Einrichtung der Marxouages . Jeder

größere oder kleinere Theil des Gartens hat ein kleines Baſſin ,
in welches das Waſſer durch eine Röhre geleitet wird , ſo daß
der Gärtner das Waſſer bei der Hand hat , und Zeit und Mühe
ſpart . Dieſe Behälter dienen zugleich dazu , das Waſſer für
die Zeit , wo der Garten keins empfängt , aufzubewahren .

Der Boden der Marxouagges iſt angeſchwemmtes Land ,
was zum Theil aus der Moſel , zum Theil von den Höhen
kömmt . Es variirt ,je nachdem es dem einen oder dem andern

näher iſt . In der Nähe der Moſel iſt es , wie alle Anſchwem⸗
mungen dieſes Fluſſes , leicht , oft auch kieſig ; jedoch ſind dieſe
Stellen nicht dürre , wie höher hinauf , denn die Moſel ſetzt ,
wie alle andre Flüſſe , zuerſt die Geſchiebe ab , dann den Kies ,
dann den gröberen oder feineren Sand ; und endlich läßt ſie in

dem untern Theile ihres Laufs , die zarteſten und fruchtbarſten

Theilchen , die ſie mit ſich führte , auf den Ufern zurück. Die

Umgebungen von Pont - A- Mouſſon und vorzüglich das reizende
Thal bis nach Metz , ſind Beweiſe davon . Anſtatt trauriger
und nackter Sandufer , wie in dem oberen Theile ihres Laufes ,
bilden prachtvolle , bis nach Metz ſich erſtreckende Wieſen ihre

Ufer .

Auf der Seite der Marxouages , welche ſich nach den Anhö⸗

hen hinaufzieht , iſt der Boden noch beſſer ; es iſt eine Men⸗

gung von Thon , Sand und ein Wenig Kalk , die in Verbin⸗

duug mit den zur Ernährung der Pflanzen nothwendigen Sub⸗

ſtanzen ,den fruchtbarſten Boden bildet .

Eine bemerkenswerthe Sache iſt , daß man auf dieſem Lande

die Unannehmlichkeit des Aufſchichtens des Bodens , welches
ſonſt faſt immer in nicht beraſetem Lande , aus der Bewäſſe⸗
rung durch Einſickern entſteht , nicht bemerkt . Ich weiß Per⸗
ſonen , welche genöthigt waren , dem Vortheile , ihre Gärten zu

bewäſſern , dieſer Unbequemlichkeit wegen zu entſagen . Wahr⸗

ſcheinlich verhindert die Quantität Humus , die der Boden der

—

—
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Marpouages enthält , dieſe Anhäufung ; denn , wie man wohl

denken kann , begnügen ſich die verſtändigen Marxouagen

Gärtner nicht mit der Bewäſſerung allein , ſondern ſie düngen noch

im Ueberfluß . Der Dünger in der Stadt in ſehr hohem Preiſe .

Jedoch weiß ich nicht , daß ſie von Menſchenkoth Gebrauch

machten . Es iſt wahrſcheinlich , daß ſelbſt die , welche ihn ge⸗

brauchen möchten , es nicht wagen , aus Furcht , die Kundſchaft

zu verlieren , denn die Conſumenten haben ihre Vorurtheile ;
und es iſt faktiſch , daß dieſer Dünger friſch und ohne Vorſicht

angewandt , vielen Pflanzen einen unangenehmen Geruch mit⸗

theilen kann . Die Möglichkeit der Bewäſſerung belebt und

vermehrt natürlich die Vegetation der Pflanzen ſehr , vorzüglich
in heißen und trockenen Jahren .

3

Im Durchſchnitt macht man jährlich drei Erndten auf

demſelben Terrain , manchmal , je nach den Pflanzen hat man

nur zwei; aber man richtet ſich gewöhnlich ſo ein , ſchnellwach⸗

ſende Küchenkräuter zu bauen . So iſt Pont - à - Mouſſon in Be⸗

ſitz von Erbſen , Radischen , frühen Mohrrüben , welche nach

Nancy , Metz und ſelbſt nach Epinal und Plombiéres zum Ver⸗

kauf geſchickt werden . . .

Seitdem ſich indeß die Küchengärten in den Umgebungen

dieſer Städte vermehren , vermindert ſich die Ausfuhr von

Pont - à- Mouſſon .
6

Sie werden leicht den hohen Werth ermeſſen , den dieſe

Marxouages haben müſſen . Man ſagt , daß es deren gibt , welche

zu 150 Francs das Tagewerk von 20 ares 44 centiares ver⸗

pachtet , und zu 3 bis 4000 Francs verkauft werden . *) Uebri⸗

gens hängt das ſehr von der Quantität Waſſer ab , welche

das Stück Land zu verlangen das Recht hat , ſowie auch von

der mehr oder minder günſtigen Lage zur Bewäſſerung .

Im Allgemeinen ſind die Güter von Pont - à - Mouſſon ſehr

theuer . Die Urſache liegt im Daſein der drei Runkelrüben⸗

Zuckerfabriken , welche ſich in dieſem Städtchen befinden , und

⁵) 144 Preuß . Quadratruthen werden bis zu 40 Rthlr . 12 Sgr .

6 Pf . verpachtet und zu 808 Rthlr . 10 Sgr . bis zu 1077 Rthlr . 23 Sgr .

4 Pf . verkauft . 1 * — D. Red .
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welche jedes Jahr genöthigt ſind , eine beträchtliche Strecke Lan⸗

des zur Production der Runkelrüben zu pachten . Da die Län⸗

dereien an den Anhöhen des ſchweren Bodens wegen ſich im

Allgemeinen nicht zur Kultur der Runkelrüben eignen , ſo haben

die wenig ausgedehnten Strecken im Thale hohen Werth er⸗

langt . Die Fabrikanten zahlen durchſchnittlich für das Tage⸗
werk 30 Francs oder für die Hectare 150 Francs Pacht , wenn

ſie den Boden nur ein Jahr behalten . Dieſer hohe Preis

macht es noch unbegreiflicher , daß ſie bei der Kultur der Run⸗

kelrüben die mangelhafte Methode der breitwürſigen Ausſaat

beibehalten haben . Ein ausgezeichneter Landwirth , Herr Viard ,

welcher ein ſehr ſchönes Gut bei Pont - à - Mouſſon am Wege

nach Verdun beſitzt , hat mir geſagt , daß der Boden ſich ſehr

gut zu dem Eggen mit Pferden , dem Gebrauch des Merqueurs
und der Sämaſchine eignen , und alſo auch zum Anbau der

Runkelrüben in Reihen , und daß er auf dieſe Art nicht nur

an Kulturkoſten erſpare , ſondern auch beſſere Erndten erhielte ,

als die andern Landwirthe . Dies erklärt ſich durch die Mög⸗
lichkeit mit wenig Koſten zwei Mal zu behacken , und es zur

rechten Zeit zu thun , ſehr leicht , was bei breitwürfiger Saat

ſehr ſchwierig iſt , wenn man nicht über eine bedeutende Zahl

Arme disponiren kann . Ich werde Sie nicht von den erwähn⸗

ten Fabriken unterhalten , obgleich die Runkelrübenzucker⸗Fabri⸗
kation beſtimmt iſt , eine wichtige Rolle bei dem franzöſiſchen
Landbau zu ſpielen ; ich geſtehe , daß ich ſie zu wenig kenne ,

um davon reden zu dürfen . Alles , was ich Ihnen davon ſagen

kann , iſt , daß es mir geſchienen hat , als ob dieſe Etabliſſe⸗

ments die alten Utenſilien und die alte Verfahrungsweiſe bei⸗

behalten hätten , ausgenommen das Salzen der ausgepreßten

Faſer , und die Wiederholung des Auspreſſens , was ¼ oder

*† Prozent Zuckerſaft giebt .

Uebrigens ſcheinen ſie in einem ſehr guten Zuſtande zu

ſein , und was die Trefflichkeit einer guten Direction , und

die Wichtigkeit der Thätigkeit und Sparſamkeit beweiſ ' t , iſt ,

daß dieſe Fabriken ſeit noch mehr als 25 Jahren , ſeit welchen

ſie exiſtiren , nicht zu arbeiten aufgehört , die bedenklichſten

Epochen überlebt und ihnen widerſtanden haben ; während ſo



viele andere , welche im neuen größern Maaßſtabe und von ta⸗

lentvolleren Männern geleitet wurden , untergegangen ſind .

Ich habe in Herrn André ' s Fabrik eine amerikaniſche

Pumpe mit ſich drehenden Schaufeln geſehen , welche er an⸗

wendet , um den Saft in den obern Keſſel zu leiten . Sie wurde

durch die Vorrichtung , welche das Reibeiſen trieb , bewegt .

Er verſicherte mir , daß ſie ſeit ſechs Monaten , wo er ſie un⸗

abläſſig gebraucht , keine Reparatur nöthig gemacht hätte . Ich

habe dengeiſtreichen Mechanismus dieſer Pumpe bei dem , welcher

dieſe Pumpen in Pont - a - Mouſſon in Commiſſion hat , geſehen ,

und habe mich überzeugt , daß ſie ſich faſt gar nicht abnutzen

kann , weil ſie faſt gar keine Reibung hat .

Dieſe Pumpen ſind Saugpumpen und Druckpumpen zu⸗

meiih
ſie ſaugen auf 28 Fuß , und das Druckwerk treibt auf

Höhe ; auch kann man ſie ſehr gut als Feuerſpritzen
45, ee Wſeeund der Gärten anwenden , ein Gebrauch ,

wozu ſie ihr geringer Umfang , und die Leichtigkeit , mit welcher

man ſie überall befeſtigen kann , ſehr paſſend macht . Der Land⸗

bau kann gewiß ſehr vielen Nutzen daraus ziehen , nur Schade ,

daß ſie ein Wenig zu theuer ſind . Mein Reiſegefährte , Herr

von La Chapelle , ein großer , ackerbautreibender Gutsbeſitzer

aus dem Moſel⸗ Departement , beeilte ſich , zwei derſelben für

ſeine Güter zu kaufen . Er beſtimmt ſie , das Waſſer in ein

erhöhtes Baſſin zu leiten , von wo es in die Brennerei , in die

Ställe , Pferdeſtälle und das Wohnhaus geführt werden kann .

Wir konnten nicht nach Pont - à - Mouſſon gehen , ohne das

kandwirthſchaftliche Etabliſſement zu ſehen , welches Herr Kark

von Dombasle , Bruder des berühmten Directors von Roville ,

gründet . Das Etabliſſement liegt zwei Meilen von Pont⸗ - à -

Mouſſon , bei dem Städtchen Nomeni . Man geht auf einem

ſchönen Cantonal⸗ oder vielmehr Kreiswege , welcher von Pont⸗

à - Mouſſon nach Nomeni führt , und welchen man nahe bei

dieſer Stadt verläßt , um nach dem fraglichen Gute zu gelan⸗

gen . Der Weg läuft neben dem Fuße des Berges Mouſſon ,

auf deſſen Gipfel ſich die Ruinen der alten gleichnamigen Burg

befinden , und geht dann durch einen ziemlich anſehnlichen Wald ,

welchen
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welchen er erſt verläßt , wenn man den Grund und Boden des

Gutes betritt .

Der Boden des Landſtrichs , durch welchen man kommt,
iſt immer noch kalkhaltiger Thon . Doch giebt es Stellen , wo

man keine Spur von Kalk entdeckt . So iſt es mit dem größ⸗
ten Theile der Ländereien des Herrn von Dombasle , welche in

Wald beſtanden , der noch nicht ganz urbar gemacht iſt. Es

iſt das , was man dort Waldboden nennt . Erde , welche der

großen Menge von organiſchen Beſtandtheilen ( Pflanzenreſten )

wegen ziemlich leicht , wegen des langen Zeitraums , wo ſie
außer Berührung mit der Luft geblieben, kalt , aber im Beſitz
eines Fonds von Reichthum iſt , welcher mit der Zeit , durch
fortdauernde Kultur und paſſende Bearbeitung ein Boden erſter
Qualität werden muß , wie es im Allgemeinen alle die Lände⸗

reien ſind , welche in der Nähe des kleinen Fluſſes Jeille
liegen , welcher ½ Lieue von dort fließt . Dies iſt die
reichſte fruchtbarſte Gegend des Departements und beſonders

wegen des ſchönen Saatkorns , welches ſie hervorbringt , und

welches man in allen Gegenden Lothringens aufkauft , berühmt .
Ein großer Vorzug der Ländereien von Herrn von Dom⸗

basle iſt , daß der Untergrund überall kalkhaltig iſt und ſogar bis zu
einer ſehr bedeutenden Tiefe eine reiche Mergelſchicht bildet , wie ich
mich durch das Ausgraben eines Brunnens überzeugt habe . Die

Mergelſchicht würde man ohne Zweifel ſehr vortheilhaft auf dieſe
Ländereien anwenden , welche , wie aller Waldboden , an dem Daſeyn
des Gerbeſtoffs und des ſcharfen , zuſammenziehenden Humus leiden .

Der Kalk , welcher ſich in der Umgegend in Menge ſindet ,
könnte gleichfalls dazu dienen .

Das Gut beſteht aus einer zuſammenhängenden Fläche von

230 Hectaren , wovon zwei Drittel damals urbar gemacht wa⸗

ren . Das Holz wird fußweiſe verkauft . Man hauet alles

rein weg und die Stubben bleiben dem Beſitzer ; welcher ſie
als Lohn den Arbeitern , die das Land urbar machen , giebt .

Das Holz hat , wie Sie hieraus ſehen , in dieſer Gegend gro⸗

ßien Werth , denn es ſind ſelbſt in der Nähe viele andere Lo⸗

calitäten , wo man außer den Stubben bis 150 Francs für das

Urbarmachen des Hectars giebt .
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Die Urbarmachung geſchieht mit Art und Hacke ; ſelten

wird ein Spaten dazu angewandt .

Es iſt hier der Ort von einer Art Urbarmachung zn re⸗

den , welche ich ſowohl in Deutſchland als auch im Moſel⸗De⸗

partement habe anwenden ſehen , und welche mir , wenn der

Beſitzer ſein Holz ſelbſt ausroden läßt , ſehr vortheilhaft ge⸗

ſchienen hat . Man nimmt die Bäume mit den Stubben aus ,

oder , um ſich richtig auszudrücken , man entwurzelt ſie , ſtatt

ſie umzuhauen . Da das Gewicht des Baumes hierbei viel

hilft , beſonders da man Seile daran befeſtigen und ihn umzie⸗

hen kann , ſo iſt dieſe Operation , ohngeachtet ſie einen doppel⸗

ten Nutzen hat , dennoch weniger mühſelig und ſchwierig , als

das Ausgraben der Stubben , nachdem der Baum abgehauen

iſt . Uebrigens gräbt man , wie beim Stubbengraben , um die

Bäume herum , aber man hat nicht nöthig , ſo tief zu graben ,

und die Pfahlwurzel nebſt allen übrigen Wurzeln abzuhauen ,

dies braucht nur mit den größten zu geſchehen , denn im Fallen

reißt der Baum die übrigen Wurzeln aus . Nach dieſer Ope⸗

tation kann man mit einem ſtarken Rajol⸗Pfluge pflügen, und

der Beſitzer behält auf dieſe Weiſe ſeine Stubben , welche , be⸗

ſonders da, wo das Holz theuer iſt , bei den Eichen von nicht

geringem Belange ſind .
8

Die erſte Saat , welche Herr v. Dombasle auf das ur⸗

bargemachte Land bringt , iſt gewöhnlich Rübſen , welcher ſehr

gut darauf gedeihet . Dieſe Pflanze iſt im Allgemeinen eine

von denen , welche einen mit ſcharfen oder zuſammenziehenden

Humus verſehenen Boden am beſten erträgt . Er paßt auch

dadurch vorzüglich gut bei der Anlage einer Wirthſchaft , da

er ſogleich nach der Erndte auf dem Felde ſelbſt gedroſchen ,

in Säcke gebracht , und ſo auf die Oehlmühle oder den Markt

gefahren werden kann , und folglich keine Wirthſchaftsgebäude

erfordert .

Herr v. Dombasle hat in den verfloſſenen Jahren bis

auf 80 Hectaren Rübſen gebaut . Ja er hat oft zwei Mal nach⸗

einander Rübſen auf das nämliche Land gebracht , und die zweite

Erndte gab der erſten nichts nach .
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Nach dem Rübſen baut Herr von Dombasle Weizen oder

Wintergerſte . Außer in einigen noch wilden , d. h. ſauren Ge⸗

genden , kommen dieſe Getreidearten ſehr gut fort . r .

Mehrere Felder konnten auch gleich nach der Urbarma⸗
chung mit Weizen beſäet werden , ein Vorzug , den nicht jeder
bewaldet geweſene Boden darbietet . Ein noch größerer und

ſeltenerer in Boden dieſer Art , iſt , daß ſchon im zweiten Jahre
der Kultur Klee ſehr gut fortkommt , während in der Regel
die urbargemachten Ländereien erſt nach vier , ja ſechs Jahren
Kultur , und nach mehrmaligem Düngen , Klee zu tragen pflegen.

Herr von Dombasle bedient ſich nur der Pflüge von Ro⸗

ville , welche , wie bekannt iſt , tiefer ackern als die meiſten Rä⸗

derpflüge . Auf mehreren Aeckern iſt der alegaltige Untergrund
an die Oberfläche gebracht , und ich bin ſehr geneigt , dieſem
Umſtande die Productionskraft des Bodens vom erſten Jahre
an zuzuſchreiben . Zu bemerken iſt , daß die Landwirthe der Ge⸗

gend es für ſehr ſchädlich halten , den Untergrund an die Ober⸗

fläche zu bringen , und daß unter den ungeheuren Fehlern ,
welche dieſer Pflug in ihren Augen hatte , einer der ſchlimm⸗
ſten war , zu tief zu gehen . Uebrigens arbeitet der Pflug ohne
Räder, welchen viele ſelbſt unterrichtete Landwirthe in Boden ,
welcher das mindeſte Hinderniß darbietet , für untauglich hal⸗
ten , ganz vortrefflich in dieſem urbargemachten Lande , worin

Wurzeln und dergleichen zurückbleiben. Er reißt Alles aus ,
was ſich ihm entgegenſtellt und macht eine Arbeit , wie ſie der

Pflug des Landes mit einem Drittel oder der Hälfte mehr Ge⸗

ſpann nicht machen könnte .

Bis jetzt iſt die Kultur dieſes Etabliſſements , wie die aller

Urbarmachungen , wo noch die Wirthſchaftsgebäude fehlen ,
durchaus ungeregelt geweſen , erſt ſeit dem letzten Jahre iſt ſie
etwas geordnet worden .

An der Spitze dieſer Landwirthſchaft ſioht jetzt Herr Leon
v. Dombasle , Sohn des Herrn v. Dombasle von Roollle .
Seine pracktiſche Erfahrung und ſeine ſoliden theoretiſchen
Kenntniſſe , ſo wie ſein ausgezeichneter Verſtand machen den

Erfolg dieſes Unternehmens nicht zweifelhaft .
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Die neuerrichteten Gebäude in dieſer, Wirthſchaft verſpre⸗

chen eines der ſchönſten landwirthſchaftlichen Etabliſſements in

Frankreich zu werden . Die Gebäude bilden ein
er geimäßides
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Schwerlich kann die Anordnung der Gebäude in jeder
Hiinſicht , beſonders in der der Aufſicht , bequemer und zweckmä⸗

ßiger ſein als dieſe .
Der Hof hat einen Hertare Flächenraum . Dies wird vie⸗

len Perſonen , die an unſere engen Wirthſchaftshöfe gewöhnt
ſind , ſehr groß ſcheinen . Aber es geht eine außerordentliche
Reinlichkeit , beſſere Luft und eine beſondere Leichtigkeit beim

Einfahren der Erndten und dem Aufbringen des Düngers dar⸗

aus hervor . Von der Thüre des Schloſſes führen Trottoirs

von Quadratſteinen nach den Eingängen der verſchiedenen Ge⸗
bäude und zum Brunnen .

Alle Mauern ſind von grauem Lias⸗Kalkſtein aufgeführt ,
den man in geringer Entfernung findet , und welcher den beſten
hydrauliſchen Kalk des Departements giebt . Aber dieſe Steine

ſind immer feucht und in Metz , woman ſich derſelben ſonſt
zu Bauten bediente , hat man es wegen dieſer Unannehmlichkeit
unterlaſſen .

Die Scheune iſt auf 35,000 Garben ungefähr zu 25 Pfd .

im Durchſchnitt berechnet . Sie iſt , eben ſo wie der Pferde⸗
ſtall mit Zink gedeckt. Das Quadratklafter dieſer Verdachung
koſtet hier 18 Francs .

1

Die Zimmerarbeit an dieſen beiden Gebäuden iſt à la

Philippon - Delorme , d. h. ſtatt von Balken wird das Dach
von Bogen getragen . “ ) Dieſe Bogen ſind 5 Fuß einer vom

andern entfernt und aus drei , ſtark mit einander verbundenen

Brettern gemacht . Das Dach von gewöhnlicher Form , ruht
auf dieſen Bogen . Dies Zimmerwerk iſt leicht und elegant ,
haltbar und wo die Bretter wohlfeil ſind , nicht koſtſpielig , es

läßt die oberen Stockwerke eines Gebäudes beſſer nützen als
die gewöhnlichen Zimmerwerke , erfordert aber , wenn die Ver⸗

dachung von ſchwerem Material iſt , wegen des Druckes , wel⸗

chen es hervorbringt , ſehr ſtarke mit Stufen verſehene Mauern ,
wie dieſes bei Herrn v. Dombasle der Fall iſt , welcher die

Dächer hat mit Ziegeln decken laſſen .

*) Alſo ein Bohlendach . D. Red .
Mögl . Jahrb . IV. 19
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Der Pferdeſtall iſt ein wahres Muſter . Er iſt für zwei

Reihen Pferde eingerichtet , welche ihre Köpfe nach der Mitte

zu haben . Die Krippen und Raufen ſind von jeder Seite an

eine Bretterwand gelehnt , welche von Stelle zu Stelle durch

Pfeiler gehalten wird , und bis zur Decke des Futterbodens

reicht . Zwiſchen den beiden Bretterwänden iſt ein Durchgang

von 3 bis 4 Fuß Breite . In dem Theile des Futterbodens ,

welcher darüber iſt , ſind Fallthüren , durch welche man Hafer

und Heu herunterwerfen kann , ohne daß das Futter ſchmutzig ,

oder der Staub , welchen dies verurſacht , den Pferden läſtig

wird . Klappen zum Verſchieben , welche längs den ganzen

Bretterwänden angebracht ſind , geſtatten den Pferden Hafer

und Heu zu geben , ohne zu ihnen heranzugehen . Auf dieſe

Weiſe verliert und verdirbt man kein Futter , und riskirt nicht

von den Thieren getreten oder geſchlagen zu werden . Der

Kuhſtall iſt faſt eben ſo eingerichtet , nur ſind da keine Bret⸗

terwände und keine Raufen , und der Durchgang in der Mitte ,

auf welchen man das Futter legt , iſt etwa einen Fuß hoch

über den Boden des Stalls erhoben .

Dieſe beiden Gebäude haben nach der Seite des Wohn⸗

hauſes zu ein Vordach , unter dem ſich ein gedielter Boden be⸗

findet , um die tägliche Portion Grünfutter aufzunehmen . An

der anderen Seite des Pferdeſtalls befindet ſich eine Remiſe ,

um die Wagen und Geräthſchaften aufzuheben , welche aber

die Unbequemlichkeit hat , daß ſie nicht von beiden Seiten

geöffnet iſt , und man alſo die Wagen rückwärts hineinſchieben

muß. 3

Ein Schafſtall iſt noch nicht da . Wenn ſich Herr v. Dom⸗

basle entſchließen ſollte , Schafe zu halten , würde er ihn hin⸗

ter die Scheune bauen .

Er nahm ſich damals vor , neben dem Brunnen eine

kleine Windmühle zu bauen , welche , indem ſie eine amerikani⸗

ſche Pumpe in Bewegung ſetzte , das Waſſer in ein nahes

Reſervoir führte , von wo es durch Leitungen in alle Gebäude

und ſelbſt in den Garten geführt würde .

Es wäre noch übrig von dem Schloſſe zu reden , aber

dies iſt bei weitem noch nicht vollendet : eine ſehr natürliche
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Sache , denn ehe man für Conſumenten ſorgt , muß es Pro⸗

ducenten geben. Uebrigens iſt es der einzige Gegenſtand ,
der mir in dieſer Landwirthſchaft mißfällt . Die Schlöſſer im

Allgemeinen ſind nicht mehr für unſere Zeit ; für dieſe Art von

ebäude gehören Frohndienſte und wir Landbauer haben nicht

Luſt , dieſe wieder zu koſten . Selbſt im Luxus ſucht man jetzt
Nutzen . Auch möchte ich mir erlauben , Herrn v. Dombasle

zu rathen , von ſeinem Schloſſe nur das auszubauen , was er

zur Wohnung bedarf .
Unter mehreren Gegenſtänden , welche zu Rouen , wo ich

einige Tage mich aufhielt , um die Gegend zu beſehen , meine

Aufmerkſamkeit auf ſich zogen , muß ich die ſchöne Sammlung
von Ackergeräthſchaften nennen , welche hauptſächlich durch
allerliebſte klſeine Modelle von Herr Lemarié bereichert iſt .

Eilig meine Reiſe fortzuſetzen , verließ ich Rouen Dienſtag
den 23 . December , mit einer Liſte von den Correſpondenten
der Geſellſchaft , welche auf dem Wege , den ich zu nehmen

hatte , wohnten , und mit einem Circularſchreiben , um mich bei

dieſen Herren einzuführen , verſehen , zwei Dinge , die ich der

ausnehmenden Gefälligkeit des Herrn Gailard , Secretairs der

Geſellſchaft , verdankte . Ihm verdanke ich auch verſchiedene in⸗

tereſſante Nachrichten über die Kultur der Nieder⸗ - Normandie
und der untern Seine . In erſterer hat er ausgedehnte Be⸗

ſitzungen . Er ſagte mir unter anderem , daß die gegenwärtige

Geldverlegenheit der Landleute in dieſer letzteren Gegend , und

beſonders in der Nähe von Rouen zum Theil daher käme , daß
ſie die Gewohnheit haben oder wenigſtens hatten , ihr Geld in

den Handel zu ſtecken. Bei uns , ſagte er , iſt der Ehrgeiz der

größern Bauern , einen Sohn zu haben , der Prediger iſt . Hier

iſt ein Sohn , der Kaufmann iſt , ihr Ehrgeiz . Das munterſte ,
verſtändigſte Bürſchchen wird auserwählt ,um die Ehre der

Familie zu gründen . Die Unfähigſten werden beſtimmt , den

Stand ihres Vaters zu ergreifen . Dies iſt ganz natürlich ! es

gehört viel mehr Verſtand dazu , hinter dem Ladentiſch zu ſtehen ,
einige Ellen Zeug zu verkaufen , eine Addition und eine Sub⸗

traction zu machen , als , um ein guter Landwirth zu ſein , die

Geheimniſſe
der Natur zu erforſchen , ihre Kraft mit der Ar⸗

19 *
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beit verbunden , zur Erzeugung nützlicher Gegenſtände verwen⸗

den zu können , und dann den möglichſten Vortheil daraus zu

ziehen . Das leidet keine Einwendung . Auch wird unſer Jüng⸗

ling , vorzugsweiſe vor den andern nach der Stadt geſchickt,

um eine Erziehung zu erhalten . Wenn er zurückkommt,
thut ſich die ganze Familie zuſammen . Die Sparbüchſen wer⸗

den zerbrochen ; Onkel , Tante , Großeltern , Vettern und Baſen ,

alle bringen ihr Scherflein , denn es handelt ſich um die Ehre

der Familie . Uebrigens hat der junge Mann große Anlagen ,

er kann einſt ein zweiter Rothſchild oder etwas Aehnliches wer⸗

den . Er beweiſ ' t aller Welt ganz unwiderleglich , daß ihm das

gar nicht fehlen kann . Man etablirt ihn alſo , nachdem man

ihm eine Fran verſchafft hat , und das iſt nicht ſchwer ; denn

wer würde einem Kaufmann eine abſchlägige Antwort geben ?

Die Schönſte und Reichſte des Dorfes iſt für ihn , und ſein Schick⸗

ſal wird von allen ſeinen Gefährten beneidet .
1

Der junge Mann , welcher die Handelswiſſenſchaft gründ⸗

lich ſtudirt hat , hat auch ſeine Grundſätze ; er fängt mit

großen Spekulationen an , und bis Schiffe ihm Ladungen brin⸗

gen , fährt manches Wägelchen auf ſeine Rechnung den Weg ,

der zur Stadt führt . Alles geht in großem Zuge ; bei ſo glän⸗

zenden und ſicheren Hoffnungen iſt es unnöthig , die Ausgaben

zu beſchränken . Die Familie , welche ſagen kann : „ unſer Sohn ,

unſer Neffe , unſer Vetter der Kaufmann “ — ſchwimmt in

Seligkeit , bis endlich nach zwei oder drei Jahren der Lauf

dieſer Herrlichkeiten durch einen Banquerott unterbrochen wird ,

und Jeder auf ſeine Füße oder noch tiefer zurückfällt .

Woher kommt dieſe beklagenswerthe Sucht des franzöſi⸗

ſchen Landmannes aus ſeinem Stande heraustreten zu wollen ?

Man könnte freilich der Verachtung , welche die anderen Klaſ⸗

ſen der Geſellſchaft ihm zeigen , die Schuld beimeſſen . Aber

das rechtfertigt den Landmann nicht , denn dieſe Verachtung

kann größtentheils nur in der wenigen Achtung , welche die

Landleute ſelbſt vor ihrem Gewerbe haben , begründet ſein ; je⸗

denfalls haben ſie Unrecht gegen ſich ſelbſt , einer lächerlichen

Meinung Raum zu geben . Bilden ſie nicht die Majorität der

Nation ? Landleute , wenn ihr geehrt ſeyn wollet , ſo fanget da⸗
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damit an , euren Stand ſelbſt zu ehren . Es iſt der erſte ,

der nützlichſte , der edelſte von allen ; damit es Andere glauben ,

müßet ihr erſt ſelbſt davon überzeugt ſein . Der Menſch , wel⸗

cher ſich nicht ſelbſt zu achten verſteht , iſt ohne Widerrede ver⸗

ächtlich . Bis jetzt waret ihr wegen der Unwiſſenheit , in wel⸗

cher man euch gelaſſen hat , zu entſchuldigen . Jetzt aber iſt

es anders . Ueberall werden Schulen errichtet , ehrenwerthe

Männer verlaſſen den Aufenthalt und die Vorzüge der Städte ,

um das Licht der Wiſſenſchaften auf das Land zu bringen ,

bieten der Geringſchätzung , welche ſie öfters von Seiten ihrer

alten Collegen trifft , und ſelbſt eurer Widerſetzlichkeit , eurem

Spotte , eurem Haß , ihr Landwirthe , Trotz . Statt dieſe Män⸗
ner zurückzuſtoßen , nähert euch ihnen ; vereinigt eure Uebung

und Erfahrung mit ihren ausgedehnten Kenntniſſen ; benutzt

ihre Verſuche ; nehmet an , was ihnen die Erfahrung als gut

zeigt , laſſet das Schlechte weg , und danket ihnen für ihre

Mühe und ihre Abſichten . Bedenket , daß ſie , indem ſie ſich

euch gleichſtellen , euch in den Augen der übrigen Geſellſchaft

heben , und eurem Stande die Würde und den Glanz wieder⸗

geben , den er ſo ſehr verdient , und deſſen ihr ihn durch eure

Unwiſſenheit beraubt habt . Und ihr reichen Landwirthe , ſtatt

aus euren hoffnungsreichſten Kindern Aerzte , Advocaten , Kauf⸗
leute , Landprediger , Künſtler zu machen , laſſet ſie Landwirthe

werden , nachdem ihr ihnen erſt eine gute Erziehung habet ge⸗

ben laſſen , nicht im Griechiſchen und Latein , ſondern in Wiſſen⸗

ſchaften , die auf den Landbau Bezug haben , bringt ſie in ein

landwirthſchaftliches Inſtitut ; hier werden ſie junge Leute ſehen ,

welche in den höheren Ständen geboren ſind , welchen jede

Laufbahn , auf welche euer Ehrgeiz ſich richtet , geöffnet war ,

ja welche ſie vielleicht ſchon betraten , und die ſie für den we⸗

niger glänzenden aber nützlicheren und unabhängigern Stand

des Landwirthes wieder verließen . Sie werden dort vernünf⸗

tige Grundſätze ihres Geſchäftes lernen , und uns bei ihrer

Rückkehr beweiſen , daß die Hochachtung , welche ſich an ein

Gewerbe knüpft , allein vom Verdienſte der Menſchen abhängt .

Die Umgebungen von Rouen und Elboeuf und im Allge⸗

meinen von dem ganzen ſüdlichen Theile des Departements der
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niedern Seine bieten eine Verbindung der landwirthſchaftlichen
und gewerblichen Induſtrie dar , welche man als den glücklich⸗

ſten Zuſtand , den eine Gegend erreichen kann , betrachten muß ,

und welcher es in der That in Hinſicht auf Reichthum iſt ,

wenn die Bevölkerung hinreicht und der Kultur die Menſchen⸗

kräfte nicht fehlen . Was die Moralität der Landleute betrifft ,

ſo gewinnt ſie , wie man wohl denken kann , nicht ſehr dabei ,

jedoch ſind die Arbeiter in den Fabriken auf dem Lande noch
beſſer , als in den Städten .

Als ich Rouen verließ , wandte ich mich nach dem Schloſſe
Desvieux , welches Herrn Baudouimgehört , einem ausgezeich⸗

neten Landwirthe , und eines der wenigen Beiſpiele in der Um⸗

ggegend von Rouen , daß ein begüterter Mann die Stadt ver⸗

läßt , um ſich auf das
Land zu begeben und Landwirthſchaft

zu treiben .
Ich ſtieg eine ziemlich bedeutende Anhöhe , welche das Thal

der Seine von dem des Cailly trennt , hinan und von der man

noch Maromme , einem großen Flecken , herunterſteigt ,der, wie

alle Orte am Ufer des Fluſſes , voll Fabriken und Hüttenwerke

iſt . Der Boden dieſer Ebene iſt immer die thonhaltige Kie⸗

ſelerde , welche in größerer oder geringerer Tiefe auf der

Kreide liegt , und welche man in den Thälern und an den Hü⸗

gelabhängen nackt zu Tage ſtehen ſieht .

Das Plateau , welches man dann bis zu der kleinen Stadt

Barentin durchwandert , und welches den Cailly von dem Au⸗

ſtreberte trennt , iſt von derſelben Art ; jedoch ſcheint die Kreide

tiefer zu ſtreichen , und der Boden ein Weg conſiſtenter zu

werden .

Die Kultur , welche vorzugsweiſe in der Nähe der Städte

ſtattfindet , d. h. das Halten der Milchkühe , das Verkaufen

des Strohes und der Fourage , und die Benutzung des Stadt⸗

düngers dehnt ſich ziemlich weit in der Umgegend von Rouen

und ſelbſt bis gegen Barentin hin , auf 5 Lieues Entfernung
aus . Die Ländereien ſind , wie man wohl denken kann , ſehr

hoch im Preiſe , dennoch aber ſtehen dieſe nicht im Verhältniſſe
mit den Vortheilen , welche der Bebauer derſelben daraus zie⸗

hen kann . Aber ich muß ſagen , daß die Kultur der Umgegend
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von Rouen , obwohl gut , doch nicht ſo vorgerückt iſt , als die

anderer Theile des Departements . So wie in ganz Frankreich

mit geringen Ausnahmen , macht man auch hier keinen Gebrauch

von dem Menſchenkothe . Man befürchtet vielleicht ,wie jener

naive Erfahrungsmenſch , daß das dadurch gewonnene Geld

übel riecht .
3

Von Barentin ſtieg ich in das hübſche Thal des Auſtre⸗

berte herab , welches voll Fabriken und Hüttenwerke aller Art

iſt . Nach einer Fahrt von einer Stunde , auf oft abſcheulichem

Wege , kam ich auf dem Schloſſe Desvieux an , wo man reich⸗

lich für ſeine Mühe durch die reizende Ausſicht , welche man

hier hat , entſchädigt wird . Dies Schloß von geringem Umfange ,

aber in zierlichem Style erbaut , liegt auf dem Gipfel eines

Hügels und beherrſcht von weitem das Thal und das umlie⸗

gende Land . Die Wirthſchaftsgebäude ſind ſehr ſchön , aber

ſie ſind vom Schloſſe getrennt , was die Aufſicht erſchwert .

Im Ganzen freute ich mich, ohnerachtet meiner wenigen Lieb⸗

haberei an Schlöſſern , zu wiſſen , daß dies Gebäude eines der

hübſcheſten in der Umgegend von Rouen , einem Landwirthe ge⸗

hörte .
Herr Baudouin , der dies Beſitzthum noch nicht lange hat ,

hat es ſo zu arrondiren und zu vergrößern gewußt , daß es

jetzt eine ackerbare Oberfläche von 100 Hectaren bildet , was

in dieſen Gegenden ungewöhnlich iſt , und wo die Pachtungen

ſelten über 100 acre oder 57 Hectaren haben , d. h. zwei kleine

Pflüge beſchäftigen .
Eine ſehr ſchöne Merinos⸗Heerde befindet ſich in Des⸗

vieux , und im Allgemeinen auch eine vorgeſchrittene , rationelle

Kultur , welche Herr Baudouin trotz der übeln Vorherſagun⸗

gen der Landwirthe der Umgegend , mit dem größten Erfolg

eingeführt hat , und eben ſo fortſetzt . Unglücklicherweiſe für

mich war er bei meiner Ankunft abweſend , und ich konnte nur

die Ländereien und einige Geräthſchaften ſehen . Er bedient ſich

des Pfluges von Caux . Dies iſt ein merkwürdiges Ding . Der

erſte , welchen ich im agronomiſchen Muſeum von Rouen ſah ,

entlockte mir einen Ausruf der Verwunderung . Wahrſcheinlich

würde er mich weniger in Erſtaunen geſetzt haben , wenn ich
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gerade aus Lothringen gekommen wäre ; aber ich kam von der

Eure und hatte noch den vortrefflichen kleinen Normänniſchen
Pflug im Gedanken . Der Lothringiſche Pflug iſt ungeheuer ,
aber man ſieht , daß die Natur des Bodens die Bebauer bewo⸗

gen hat , ihn ſo zu conſtruiren ; er iſt noch mehr maſſiov als

groß . Der Pflug von Caux hat im Gegentheil unerhörte Di⸗

menſionen ohne viel Solidität . Das Pfluggeſtelle ( selette de

Charrue ) erhebt ſich mehr als 3 Fuß über das Vordergeſtell .
Der Pflugbaum iſt ſehr gebogen , und ſehr lang ohne eben ſtark
zu ſein . Aber das Sonderbarſte des Pfluges iſt das Streich⸗
brett . Die Freunde der Biegungen würden ihn ohne Zweifel

bewunderungswürdig finden . Leider ſcheint die Erde , dieſe fa⸗
tale Erde , welche ſo viele ſchöne Berechnungen zu nichte ge⸗

macht hat , nicht dieſer Meinung zu ſein . Der Pflug von

Caux , obgleich er ein ziemlich breites Schaar von der Form
eines rechtwinkligen Dreiecks hat , macht wegen der außeror⸗
dentlichen Biegung ſeines Streichbretts , welches hinten faſt auf
ſich ſelbſt zurückkommt , ſchlechte Arbeit . Dieſe Einrichtung
macht nicht nur , daß die Scholle ſich ſehr ſchlecht umdreht
und faſt abgeformt wird , ſondern es hindert auch , daß man

tief pflügt , und beſonders , daß man den Pflug gerade hält .
Man iſt genöthigt , ihn geneigt zu halten , denn ſonſt würde die

vom hintern Theile des Streichbretts wieder niedergebogene

Schneide in die Erde eindringen . Daraus entſteht es , daß der

Untergrund hackenförmig geſchnitten wird , d. h. in kleine ſchräge
Stücke , und daß ſelbſt bei dem ſehr flachen Pflügen , wie es

jetzt Sitte iſt , ein Theil der Erde gar nicht abgeſchnitten , ſon - ⸗
dern nur aufdedeckt wird . Dies habe ich mehrere Mal beob⸗

achtet , wenn ich dieſen Pflug arbeiten ſah . Und doch würde

dieſes Streichbrett ohne die enorme Biegung gut ſein . Von

vorn hat es die Geſtalt des Normänniſchen Streichbretts , außer
daß es höher iſt . Der Winkel , den es mit dem Pflugbaum

bildet , iſt ſehr ſpitz und die Scholle gleitet vortrefflich und ohne

aufzudrücken über das Streichbrett hin , weil es faſt perpendi⸗

culär iſt , und nur an jener unglücklichen Biegung wird ſie wie

auf einer Drechſelbank geformt .
27
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Ich habe dieſen Pflug genau , während er arbeitete , beob⸗

achtet , und was ich geſehen habe , läßt mich glauben , daß die

Biegungen des Streichbrettes , wenn es einmal Biegungen

haben ſoll , concav nicht convex ſein ſollten , und daß die ma⸗

thematiſchen Berechnungen auf einen Irrthum über die Noth⸗

wendigkeit der letzteren geführt haben . Es iſt freilich wahr ,

daß die Practiker ſie längſt eingeführt hatten , ehe die Theorie

ſie anpries . Man ſieht bekanntlich in Brie , dieſem klaſſiſchen
Boden hinſichtlich der ſchönen Bearbeitung , das Streichbrett
vorne eine ungeheure Convexität tragen , welche wir estomae

nennen , und die Gewohnheit der Pflugmacher von Brie hat

nicht wenig dazu beigetragen , daß man an die Nothwendigkeit
oder wenigſtens an den Nutzen dieſer Biegung glaubt . Aber

man muß hören , wie ſie dieſe Geſtalt ihres Streichbrettes
motiviren . Ich wenigſtens fand mich ſehr getäuſcht , als ich
einen geſchickten Landmann von Brie um den Grund fragte ,
der ſie beſtimmt , dieſe estomaes zu machen . Indem ich hoffte ,
aus der Erklärung der Gründe neue und wichtige Ideen über

dieſen noch ſo dunkeln Gegenſtand zu ſchöpfen , antwortete er

mir , daß , da dieſer Theil des Streichbretts ſich am ſchnellſten

abnützte , man mehr Holz daran anbringen müßte , da⸗

mit er länger dauerte . Ich hatte viele Mühe , ihm begreiflich
zu machen , daß dieſer Auswuchs gerade die Urſache des ſchnel⸗
len Verbrauchs wäre , und daß es mit jedem andern Punkte

des Streichbretts eben ſo der Fall ſein würde . Er geſtand

übrigens , daß die alten Streichbretter , an welchen der estomae

abgenützt iſt , viel beſſer gehen , beſſer arbeiten , und vorzüglich

minder ſchwer gehen, als die neuen .

Ich zweifle nicht , daß das Streichbrett des Pfluges von

Caux ſehr gut wuͤrde, wenn man die hintere Biegung aufhöbe .

Ich rathe den unterrichteten Landwirthen , welche ſich deſſelben

bedienen , den Verſuch zu machen , was eine ſehr leichte Sache

iſt , da dies Streichbrett von geſchlagenem Eiſen iſt .

Ein anderer Fehler , welchen man leicht wegſchaffen könnte ,

liegt in einem Stücke Holz , welches den unteren Theil des

Streichbrettes unterſtützt , und es hinten um 5 bis 6 Zoll über⸗

ragt . Dieſe Einrichtnng iſt auf das , meiner Meinung nach
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falſche Prinzip gegründet , daß eine gute Arbeit eine vollkommen

reine Furche geben muß . Man muß in den Wirkungen der

Arbeit keine Subtilitäten ſuchen ( nicht kleinlich ſein ?) Der

Zweck iſt nur, den Boden aufzuheben , und dann das Oberſte

zu unterſt zu kehren . Ueberdies kann dieſe untere Verlänge⸗

rung des Streichbrettes wohl die Furche reinigen , indem ſie

die Erde , welche hineingefallen war , gegen die umgekehrte

Scholle drückt , aber ſie kann dieſe Erde nicht obenauf brin⸗

gen und ſchadet auch der Auflockerung des Bodens eben durch

den Druck , den es auf die Scholle ausübt . Um dieſe üble

Wirkung hervorzubringen , iſt eine bedeutende Vermehrung des

Geſpanns nothwendig , denn die Furche , welche der Pflug macht ,

hat 18 Zoll Breite in Folge dieſer Verlängerung . Die Ver⸗

bindung des Pflugkörpers mit dem Bordergeſtell ſcheint auch

ſchlecht berechnet . Die Räder der Mehrzahl , welche ich geſe⸗

hen habe , machen tiefe Spur , Beweis von einem bedeutenden

Drucke . Endlich findet ſich auch hier die ſonderbare Abwei⸗

chung des Pflugbaums zur Linken , welche ich ſchon bei de

Normänniſchen Pflügen erwähnt habe .

Alle dieſe Fehler zuſammen und beſonders die erſteren ,

machen aus dieſem Pfluge ein ſehr unvollkommenes Werkzeug ,

und man kann ſich nicht genug wundern , das erſte Ackergeräth

in einem Lande , was ſo vorgeſchritten iſt als die Seine in -

ferieure und bei ſo geſchickten und verſtändigen Landwirthen

als die in Caux , ſchlecht gebauet zu ſehen . Dies iſt um ſo

mehr zu bewundern , da ſie die Landwirthe vom linken Seine⸗

Ufer vor Augen haben , welche mit ihren kleinen , mit zwei mit⸗

telmäßigen Pferden beſpannten Pflügen , vortrefflich arbeiten ,

während ſie genöthigt ſind , drei ungeheure Pferde anzuſpannen ,

um einen leichteren Boden ſchlecht zu bearbeiten . Alſo koſtet

der Gebrauch eines Pfluges von Caux, die Erhaltung eines

Pferdes mehr als der des Normänniſchen Pfluges, die ich auf
mindeſtens 450 Francs ſchätze .

Man kann nicht einwenden , daß man ſich um Caur vor⸗

züglich nur junger Pferde zum Ackerbau bediene , denn daſſelbe

findet beinahe auf dem ganzen linken Seine⸗Ufer ſtatt . Es iſt

zu wünſchen , daß der Präfekt der Unter⸗Seine die edeln An⸗ ——
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ſtrengungen des Herrn Paſſy zum Beſten der Kultur nach⸗
ahmt . Das Zuſammenbringen von Pflügen würde ohne Zwei⸗

fel in dieſem Departement noch größere Reſultate geben , als

in dem der Eure , und ich zweifle nicht , daß man dann bald

den Pflug ohne Räder einführen ſähe , welche in dieſen Ebenen ,
bei einem Boden von mäßiger Dichtheit und ohne Steine nur

von dem beſten Erfolge ſein könnte . —

Ich verließ Desvieux und wandte mich nach dem Dorfe

Touffreville bei Ivelot , wo Herr Lemarié , der Sohn , wohnt ,

welchen ich dem Rufe nach als einen der geſchickteſten Land⸗

wirthe der Normandie kannte .

Ich bin jetzt in dem reichen und ſchönen Lande Caux .

Hier giebt es keine Dörfer , oder vielmehr bildet die ganze Ge⸗

gend ein unermeßliches Dorf , deſſen Wohnungen über das

Land ausgeſäet ſind , und keinen gemeinſchaftlichen Ort haben ,
als die Kirche , welche mit der kleinen Gruppe der Häuſer des

Pfarrers , Schmids , Kaufmanns und Krügers , allein , genau

genommen , das Dorf bildet . Auch ſagt man niemals : Sie

werden durch dieſes Dorf kommen , ſondern : ſie werden an der

Kirche dieſes Dorfes vorbeikommen . Als ich Desvieux ver⸗

ließ , fuhr ich , vhne
es zu wiſſen , ſchon eine halbe Stunde in

dem Dorfe P. . . . , denn ich hatte nur dann und wann ein

Dach durch die Anpſlanzungen hervorſchimmern geſehen . Dieſe

Anlage der Dörfer bietet , wenn ſie auch einige Unbequemlich⸗

keiten hat , ungemein viel Vortheile für die Kultur , und es

wäre zu wünſchen , daß ſie in ganz Frankreich Gebrauch würde .

Auf dieſe Weiſe gäbe es keine Ländereien , welche den Hahn

nicht krähen hörten , und man weiß , welchen Werth die

Nähe dem Felde giebt . Solche Ländereien ſind in unſerer Ge⸗

gend das Doppelte und Dreifache von entfernter liegenden

werth , nicht als ob das Hahngeſchrei großen Einfluß auf die

Fruchtbarkeit des Bodens hätte , wie es doch einige von unſern

Landsleuten behaupten , ſondern wegen der wenigen Koſten und

der Leichtigkeit der Kultur ; denn man iſt von Natur geneigt ,

für das beſſer zu ſorgen , was uns an der Hand liegt ,

als für für das , was in großer Entfernung iſt . Man

ſieht üdrigens dieſes Zerſtreutliegen der Gehöfte in den meiſten
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Gebirgsländern und in mehreren wenig bevölkerten Gegenden

von Mittel⸗Frankreich , aber es iſt dort nicht ſo allgemein als

in der Seine-inferieure .
Uebrigens giebt es auch in dieſem Departement, beſonders

im nördlichen Theil , näher zuſammengebaute Dörfer . Man

glaubt alsdann von weitem einen ſchönen Hochwald zu ſehen .

Ich habe mich dadurch ſelbſt mitten im Dorfe täuſchen laſſen .

Ehe ich dies wußte , habe ich mehrere Mal dieſeeigenthümli⸗

chen Wälder durchreiſt , indem ich darauf rechnete , jenſeit das

mir bezeichnete Dorf zu finden , und wenn ich dann keins ent⸗

deckte und von Neuem fragte , ſo hieß es : „ſie kommen ja eben

heraus . “ Der Reiſende kann ſich hier nicht verlieren ; er braucht

ſich nur nach dem erſten Wäldchen zu wenden , welches er

ſieht und iſt ſicher , ein oder mehrere Gehöfte darin zu finden.

Nichts iſt ſeltſamer als die Einrichtung der Landhäuſer in

dieſer Gegend . Von der Seine bis zum Lande Bray , von

Rouen bis nach Havre , iſt alles , Schlöſſer , Luſthäuſer , Päch⸗

terwohnungen eines dem andern nachgebildet . Sie ſtehen in

einer größeren oder kleineren Umfaſſung , einem Hofe , wie

man es hier nennt , der mit Apfelbäumen bepflanzt und mit

einem Graben umzogen iſt , hinter welchem ſich ein breiter und

hoher Erdwall hinzieht , auf welchem drei oder vier Reihen

hoher Bäume , wie Buchen , Eichen , Linden ,u. ſ. w. von ſchö⸗
nem Wuchſe ſtehen . Dieſer Gürtel ſchützt Gebäude , Gärten ,

Baumpflanzungen und ſelbſt die Felder vor den heftigen Win⸗

den vom Meere her . Dieſer Vortheil wiegt in einem Hoch⸗

und dem Meere nahe belegenen Lande wohl die Entbehrung

der Ausſichten , welche daraus entſteht , auf . Die große Zahl

dieſer in der Ebene zerſtreuten Wäldchen gewährt einen bewun⸗

dernswürdigen Anblick . Aber dies iſt nicht ihr einziger Nutzen .

Es ſteckt in einer Gegend , wo das Holz ſo theuer iſt als hier ,

großer Werth in dieſen Anpflanzungen . Sie geben dem Ge⸗

höfte das Brennholz ; mancher ſchöne Baum wird verkauft ,

und endlich bilden ſie gewöhnlich einen Theil der Mitgift der

Töchter . Man befolgt bei ihrem Verbrauch die Methode der

Gärtnerei , d. h. man nimmt jedes Jahr nur einige der älteſten

Stämne
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Stämme aus, und trãgt Sorge niemals einen Platz leer zu

machen. 8

Dieſe Umgebungen oder Höfe haben von 2 bis 12 und

mehr Hectaren Flächenraum ; ſie ſind mit Aepfelbäumen bepflanzt ,
unter welchen ein buſchiges Gras wächſt , auf welchem man

das Vieh tüdert . Im Walle ſind Ausgänge angebracht und

durch Barrieren geſchloſſen .
Die Gebäude ſind nicht, wie an anderen Orten, in ein

zuſammenhängendes Gehöfte gebaut ; jedes ſteht allein und
nimmt einen beſtimmten Platz im Hofe ein . Dieſer bildet in

der Regel ein längliches Viereck . Das Wohnhaus iſt am oberen

Ende , daneben oder darum iſt der Garten mit einer lebendigen
Hecke, wo man nach dem anmuthigen Ausdruck der Gegend

„einige Roſen für die Schönheit , einige Aepfelbäume zum Ge⸗

tränk und einige Birnbäume für die Freunde “ vereinigt .
Die Pferde⸗ , Schaf⸗ und Kuhſtälle ſo wie die Scheunen ,

ſind auf den anderen drei Seiten vertheilt .

Dieſe Iſolirung , hat gewiß ihre Vortheile . Der erſte iſt
die Sicherheit , welche er hinſichtlich des Feuers darbietet ; kein

kleiner Vortheil in einer Gegend , wo man kein Waſſer hat ,

außer Regenwaſſer , und wo die meiſten Gebäude mit Stroh

gedeckt ſind . Ein anderer Vorzug , der ohne Zweifel in den

Augen des ſchönen Geſchlechts noch wichtiger iſt , iſt , daß mit⸗

telſt der Bäume des Hofraums Alles , was die Landwirthſchaft
Widriges und Schmutziges hat , vom Wohnhauſe entfernt und

ſelbſt dem Blick entzogen wird . Es iſt wahr , daß daraus viele

Schwierigkeiten in der Beaufſichtigung der wichtigſten Zweige
entſtehen ; es iſt auch wahr , daß , um ein Bund Stroh in dem

Pferde⸗ oder Kuhſtall zu haben , man es vier bis fünfhundert

Schritt weit holen , daß man das gedroſchene Getreide eben ſo
weit tragen muß , um es auf die Kornſpeicher , welche über dem

Wohnhauſe angebracht ſind , zu bringen . Aber dieſe Unbe⸗

quemlichkeiten kommen gegen den letzigenannten Worzug nicht
in Betracht . /

Man muß es zur Dercedigung unſerer durch die Land⸗

wirthe unbilligerweiſe verläumdeten Damen geſtehen, die Land⸗

wirthſchaft iſt wirklich ein unreinliches Geſchäft und was liegt
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an ſeiner Nützlichkeit , an den Reſultaten ſeiner Fortſchritte auf

den Reichthum , die Macht und das Glück der Nationen , wenn

er abſchreckend iſt ! Alſo , meine Herren Landwirthe , weil ihr

nicht verſtehet , die Düngerhaufen wohlriechend zu machen ,

oder wenigſtens die Jauche , die herausfließt , in Roſenwaſſer zu

verwandeln , unſerem Vieh die Regeln des Anſtandes und der

Reinlichkeit beizubringen , ſo iſt es wohl das Geringſte , was ihr ,

um den Damen zu gefallen , thun könnt , daß ihr den Blicken

derſelben dieſe Gegenſtände des Ekels entzieht , und unſeren Ge⸗
werbsnoſſen in dem Lande Caux nachahmt , welche allein die

Allianz des Ackerbaues und des ſchönen Geſchlechts begriffen ,

und das Talent gehabt haben , den erſteren nach der nervöſen ,

launenhaften , kränklichen Natur des zweiten zu modificiren .

Nur dann werdet Ihr deſſen Beifall erlangen ; Ihr werdet

aufhören , Pariahs zu ſeyn , und werdet in der Geſellſchaft mit⸗

gezählt . Scherz bei Seite , es iſt wahr , daß in keinem mir

bekannten Lande der Ackerbau ſo reinlich , ich möchte ſagen ,

ſo poetiſch iſt , als im Lande Caux . Keine ſchmutzigen Höfe

voll Düngerhaufen , ſchmutzige Wege , unzugängliche Eingänge .

Das Wohnhaus liegt auf einem Raſenteppich ; kleine Fußſteige ,

welche nur an dem niedergetretenen Graſe erkennbar ſind , füh⸗

ren über beblümte Raſen und unter dem Schatten der Aepfel

und anderer Obſtbäume zu den verſchiedenen Gebäuden . Schöne

angepflöckte Kühe weiden in dieſem Hofe ; Fohlen ſpielen um

ihre Mütter . Endlich trägt die Reinlichkeit , das Anſehen von

Wohlſtand und Glück , nicht wenig dazu bei , der Landwirth⸗

ſchaft von Caux einen Charakter zu geben , den ſie ſonſt nir⸗

gends in Frankreich hat .

Von Preville kam ich durch ein reizendes maleriſches

Land , welches eher den Vogeſen als der Unter⸗Seine anzuge⸗

hören ſchien , eine Reihe von tiefen Thälern hat , deren ſteile

Abhänge und Gipfel mit Gehölz geſchmückt , und deſſen Thäler
mit Wieſen bedeckt ſind . Dieſe werden von Bächen durch⸗

ſtrömt ; aber nirgends habe ich ſie gut benutzt geſehen . Man

hält hier nicht viel auf Wieſen , und ihr Werth iſt nicht höher,
als der der Aecker . Dies beweiſt ohne Zweifel eine gute Kul⸗

tur ; allein auch der wohlberechnetſte und einträglichſte Ackerbau

darj tict

rung diſt

gabtrinthe
anbereAn

beſcht t

chen, wel

Thälern
mehr, un

Al

und glei
tunaen
Breikeun

den, wer

muß, w

ſtehung
Ball

herrlich
neten Le

Landes!

wozu d

d

vorgeſch

hentheile
zlſchreib
hohenA

wan d

walche

auf de

itzt fa

Breite



atichitd
ationn, wn

ithe val ih
d zu ut ,
Roſennäe
candesud

noſte, wadi

br denVuin

ad unſeta
lche alen

echts beginn
der nervi

wodifici

Jor ven

deſellſchft
in kaunnni
möchteſon

mutzign di

lche Emwin.
leineFußſin.
bar ſin, i

en der Aai

den. Schu
ſoielen u

Anſehen be

t Landwitt

ſi ſonſ 1

es multüs

Seint chl⸗
t , deu ſit

deſen dul

Zächendut

iſthe . N
t nichti

ſine gudt
icſte Att

— 303 —

darf nicht Urſach ſeyn , daß der Wieſenbau und die Verbeſſe⸗
rung deſſelben vernachläſſigt wird . Wenn man aus dieſem
Labyrinthe von Thälern herauskommt , gewinnt das Land eine

andere Anſicht . Ein weites Plateau dehnt ſich , ſo weit das

Geſicht reicht , aus und wird nur durch die zahlreichen Wäld⸗

chen , welche das Dorf Touffreville bilden , begränzt . Von den

Thälern erblickt man in einiger Entfernung vom Rande nichts
mehr , und die Ebene ſcheint ununterbrochen zu ſeyn .

All' dies ſchöne Land bildet ähnliche Kontraſte . Die hohe
und gleiche Ebene , woraus es beſteht , iſt in mehreren Rich⸗
tungen durch Thäler zerriſſen , welche wegen ihrer geringen
Breite und der gleichen Höhe der Ränder nur bemerkbar wer⸗
den , wenn man ganz in der Nähe iſt . Dieſe Eigenthümlichkeit
muß , wie mir ſcheint , auf beſonderen Ideen über die Ent⸗

ſtehung dieſer Thäler führen .
Bald erreichte ich Herrn Lemarie ' s Wohnung , wo ich die

herrlichſte Aufnahme fand . Ich verdanke dieſem ausgezeich⸗
neten Landwirthe intereſſante Nachrichten über die Kultur des

Landes Caux und beſonders über die des Arondiſſements Ivelot ,
wozu das Dorf Touffreville gehört .

Der Landbau iſt in dieſem Theile der Unter⸗Seine weiter

vorgeſchritten als um Rouen , ein Umſtand , welchen man gro⸗
ßentheils der Gegenwart Herrn Lemarié ' s und ſeines Vaters

zuſchreiben muß , letzterer beſchäftigt ſich , ungeachtet ſeines
hohen Alters , immer noch mit dem Landbau . Dieſem verdankt
man die Einführung der Merino - Schafe in dieſen Gegenden ,
welche man anfangs , wie gewöhnlich , verachtete , indem man

auf den kühnen Neuerer ſchimpfte , aus deſſen Heerden aber

jetzt faſt ſämmtliche Heerden hervorgegangen ſind .
1

Das Klima dieſer Lokalität , ſo wie beinahe des ganzen
Departements paßt nicht zum Weinbau . Dieſe Pflanze über⸗

ſchreitet die Seine nicht , und ſelbſt in dem Departement der

Eure , wo man in mehreren Thälern etwas Wein baut , iſt
der Ertrag nur mittelmäßig . Das Klima der Normandie ,
obgleich im ganzen milde und im Winter einer übermäßigen
Kälte eben nicht ausgeſetzt , iſt , wie die meiſten Seeufer dieſer
Breiten , zu unregelmäßig , zu regnicht , und im Sommer zu
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wenig warm für den Weinbau . Denn man weiß , daß dieſes

Gewächs , um zu gerathen , nicht ſowohl ein durchſchnittlich

temperirtes Klima, als vielmehr eine Folge von ſchönen Tagen

im Sommer und Herbſte erfordert . Dies iſt die Urſach , warum

der Wein ſich am Rhein hin bis unterhalb Köln und an der

Elbe bis unterhalb Dresden mit gutem Erfolg bauen läßt ,

d. h. bis zum 520 nördlicher Breite , und daß er in der Bri⸗

tagne unter dem 48ſten Grade nicht mehr fortkommt ; ſo wie

von der anderen Seite die Meertanne , die Wicken , der Herbſt⸗

hafer und Steckrüben hier den Winter durchbringen , während

ſie in den obengenannten Ländern erfrieren . Dies beweiſt , daß

man außer der Mitteltemperatur , welche in einer Gegend das

Jahr hindurch herrſcht , auch die Extreme von Kälte und

Wärme berückſichtigen muß , wenn man ein Klima in Bezie⸗

hung auf Landwirthſchaft richtig beurtheilen will .

Die Unter⸗Seine wie die ganze Küſte des Kanals iſt hef⸗

tigen Oſt - und Nordoſtwinden , welche im Sommer die Tem⸗

peratur ſchnell ſinkend machen , und kalten Regen herbeiführen ,

ſehr oft ausgeſetzt . Im Allgemeinen fällt viel Regen , oder es

giebt wenig heitere Tage . Dieſer Umſtand mit der Tiefe der

vegetabiliſchen Erde verbunden , erklärt die uͤppige Vegetation

des Graſes und der Futterkräuter in nicht bewäſſerten Gegen⸗

den , und könnte bis auf einen gewiſſen Punkt , die ſeltene

Anwendung der künſtlichen Bewäſſerung entſchuldigen . Das

Gut des Herrn Lemarié beſteht aus etwas mehr als 90 acres

oder etwa 52 Hectaren Land , worin 11 acres Hofraum

( Baumpflanzung , wo ſich das Gehöfte befindet ) eingeſchloſſen

ſind . Das Uebrige ſind ackerbare Ländereien ohne Wieſen .

Dieſe Eintheilung des Bodens iſt ziemlich allgemein ; faſt überall

nimmt der Hof mehr als den 10ten Theil des Landes ein ,

bisweilen ſelbſt das Viertel . Was die Wieſen anlangt , ſo

beſitzen dergleichen nur die Güter , welche ſich in den Thälern

oder in der Nähe derſelben befinden . Wenige Güter ſind hier

zu Lande ausgedehnter ; die meiſten ſind nur für einen Pflug ,

und außerdem giebt es noch kleine Wirthſchaften von 10 bis 30

Acker , welche gar keinen haben , deren Beackerung entweder die

Pächter von den großen Gutsbeſitzern gegen Bezahlung machen
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laſſen , oder zu deren Bearbeitung ſich die kleinen Beſitzer
zu zwei und drei mit einander vereinigen , wie man das auch
anderwärts ſieht . Uebrigens kennt man , wie ich ſchon früher
geſagt habe , hier im ganzen Lande keine Einfriedigungen der

Ländereien .
Der Boden iſt immer von derſelben Natur wie gegen

Rouen zu, nur ſcheint er etwas ſchwerer und fruchtbarer .
Ich habe ſchon von der Anordnung der Gebäude geſprochen .
Die Materialien , welche zu ihrer Erbauung benutzt werden ,
ſind Holz , Erde , Stein und Backſteine . Dieſe beiden⸗ letzteren
werden , außer auf den großen Gütern , wegen ihres hohen
Preiſes nur zu den Wohngebäuden verwandt . Ein Schafſtall
für 100 Schafe koſtet gemauert 2000 bis 2500 Franken und
um die Hälfte weniger in Holz oder Lehmwänden . Eine
Scheune , welche Herr Lemarié in Steinen und Backſteinen
hatte aufführen laſſen , von gehörigem Umfange , um 25 tauſend
Garben ( jede durchſchnittlich zu 25 Pfd . ) aufbewahren zu kön⸗

nen , koſtete ihm 10,000 Franken . —

Stroh und Schiefer werden häufiger als Ziegeln zum Dach⸗
decken angewandt . Das Decken mit Stroh iſt jedoch ſehr

theuer im Verhältniſſe zu einem Schieferdache . Das letztere
koſtet 11 Franken die Quadratruthe , das Stroh kommt nicht

weniger als 8 Franken ; es dauert aber bei weitem nicht ſo
lange , und macht häufige Reparaturen nöthig , nicht der Zufälle zu
erwähnen , denen es unterworfen iſt . Wenn man das Stroh ,
ungeachtet dieſer Uebelſtände , noch oft benutzt , ſo geſchieht es , weil
in allen Pachtungen dem Pächter die Anſchaffung und Erhal⸗
tung der Strohdächer überlaſſen bleibt , während die Ziegel⸗
oder Schieferdächer die Sorge des Gutsherrn ſind .

Hier , wie in dem früher bereiſ ' ten Theile des Departe⸗
ments ſind die meiſten Güter , klein und groß , verpachtet ; doch
ſieht man in dieſer Gegend eine größere Zahl wohlhabender
Gutsbeſitzer , welche , wie Herr Lemarié , ihre Güter bewirth⸗
ſchaften . Eben ſo iſt es in der Umgebung von Havre und

Dieppe . Die Pacht⸗Contracte ſind immer nur auf 9 Jahre .
Man bemerkt in mehreren die Klauſel , welche in dem Vexin
exiſtirt und wodurch dem Pächter verboten wird , tiefer zu

Mögl . Jahrh . IV. 20
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ackern als ſeine Vorgänger . Man erklärte mir die Gründe

dieſer Klauſel , indem man mir ſagte , daß die Pächter im letz⸗

ten Pachtjahre gern tiefer als gewöhnlich für ihren Hafer

ackerten , ſo einen ſehr ſchönen Ertrag erhielten , aber den Boden

für das Korn der folgenden Jahre verdürben .

Die Ländereien , welche im Durchſchnitt 20 bis 25 Hec⸗

toliter Weizen die Hectare tragen , werden in Stücken von

mittlerer Größe für 70 bis 80 Franken verpachtet und für

2500 bis 3000 verkauft . Die Höhe und im Allgemeinen alle

mit Apfelbäumen bepflanzte Grundſtücke , ſo wie die Wieſen am

Seine⸗Ufer , haben beinahe doppelten Werth .

Das Wirthſchafts⸗Capital iſt ziemlich allgemein 15 bis

18,000 Franken auf den Pflug ,d. h. auf 60 bis 75 Acker .

Man rechnet auf dieſe Fläche 2 bis 3000 Franken Geräth⸗

ſchaften , 8 bis 10,000 Franken an Vieh , und das Uebrige auf

Vorſchüſſe , Ausſaat , Erndtekoſten u. ſ. w. Das einträgliche

Vieh ſind hier : Schafe , Kühe und bis auf einen gewiſſen

Punkt , auch Pferde .
—

Auf ſeine 53 Hectaren Land hält Herr Lemarié 300

Schafe 8 bis 10 Kühe zum maͤſten , 3 Milchkühe , 4 Pferde

für die Wirthſchaft , 4 Pferde zu ſeinem und ſeiner Familie

Gebrauch und 2 Fohlen .
Dies iſt eins der größten Verhältniſſe zwiſchen Land und

Vieh , welche ich kenne , und überſchreitet das , was man Nor⸗

malverhältniß nennt , d. h. ein Haupt großes Vieh oder ver⸗

hältnißmäßig kleines auf die Hectare Land . Ein Verhältniß ,

welches ſich leider faſt nirgends in Frankreich findet . Wenn

man rechnet , daß hier höchſtens 8 Hammel , wegen ihrer Größe

und der reichlichen Nahrung , welche ſie erhalten , gegen 1 Kuh

gelten können , und daß 4 Pferde , was den Dünger anlangt ,

3 Kühen gleichkommen , ſo würde man 56 bis 58 Häupter

großes Vieh auf die 52 Hectaren Land , in welchen der Platz

der Gebäude ,der Anpflanzungen , der Wege und Gräben , den

man wenigſtens zu zwei Hectaren anſchlagen kann , einbegriffen

iſt , haben .
Dieſes Verhältniß des Viehes zum Acker iſt im ganzen

Lande allgemein nicht ſo groß , aber es kommt nahe daran ,
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und die thätigen und verſtändigen Landwirthe von Caux haben

ſeit langer Zeit erkannt , daß , da das Vieh die einzige dauerhafte

Baſis des Landbaues iſt , es auch die wichtigſte und ſicherſte
Quelle ihrer Einkuͤnfte ſeyn müßte . 3

Die Franzöſiſche Landwirthſchaft kann nur gedeihen ,
wenn man ſich überall ſo viel es die Natur des Bodens erlaubt ,

dieſem Verhältniſſe nähert .
Man kann nicht einwenden , daß der Mangel an Capita⸗

lien die Pächter hindert , ſich Vieh anzuſchaffen ; denn nichts iſt

leichter als ihre Geldmittel zu vermehren ; ſie dürfen nur eine

weniger große Pachtung annehmen , da ſie mit dem nöthigen

lebenden Inventarium verſehen und daher reich an Dünger
ſeyn wuͤrde, müßte eine kleine Pachtung viel einträglicher wer⸗

den , als eine doppelt ſo große , aber ärmlich bewirthſchaftete .

Eben ſo iſt es mit den kleinen Beſitzern , welche ſtatt

Acker auf Acker und Parcele auf Parcele zu kaufen , dann aber

der Mittel beraubt ſind , ſie hinreichend zu cultiviren , viel mehr
gewinnen würden , wenn ſie ſich mit dem Stückchen Land be⸗

gnügten , was ſie ſchon haben , ihr Geld zur Anſchaffung von

Vieh und dadurch zur Verbeſſerung des Landes verwendeten ,
und ſo dem Verfahren folgten , was der berühmte Verfaſſer

des „ Kalenders des guten Landmanns “ einen Mann

dieſer Klaſſe in der einfachen und geiſtvollen Geſchichte , welche

dieſes nützliche Werk ſchließt ( die Geheimniſſe des Herrn
J . N. Benoit ) beobachten läßt .

Die Vermehrung des Viehes würde den kleinen Wirth⸗
ſchaften um ſo vortheilhafter ſeyn , als in keinem Zweige der

Landwirthſchaft , der Nutzen ſo ſehr als bei dem Vieh von der

Sorgfalt abhängt , welche man darauf verwendet , und eben

dieſe Sorgfalt ihm nirgends ſo gewidmet werden kann , als in

den kleinen Wirthſchaften .

In Deutſchland , in der Schweiz machen das pferd, die

Kuh , die Ziege des kleinen Landmanns einen Theil der Familie
aus oder ſind vielmehr privilegirte Weſen im Hauſe . Ja man
liebkoſ ' t und hegt ſie ; nichts iſt zu gut für ſie ; keine Mühe
wird geſpart , ihnen Futter zu verſchaffen , was ſie lieben , und

20
*
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das gute Vieh erweiſ ' t ſich dankbar , durch ſeine Anhänglichkeit
und beſonders durch ſeinen Ertrag . Ich glaube nicht , daß dies

von Seiten dieſer Leute Berechnung iſt ; aber wenn es wäre ,

es wäre vortrefflich , wie alle Berechnung , wodurch der Menſch ,

der von Natur nicht zum Guten geneigt iſt , es gleichwohl aus

Rückſicht auf ſein eignes Intereſſe thut , denn wer kann ſich

die Wahrheit verhehlen , daß die ewigen Grundſätze der Moral ,

zu gleicher Zeit die ſicherſten Prinzipien des Erfolgs und des

Glücks in allen Dingen ſind ?

Wie ſchon geſagt , ſind die Schafe hier von hohem Wuchs ,

und alle , oder doch faſt alle mehr oder weniger Maſtizen .

Auf den großen Gütern ſind auch reine Merinos von ziemlich

großer Feinheit und die , wie in den früher bereiſ ' ten Gegenden ,

bedeutenden Woll⸗Ertrag geben . Sie werden im Sommer auf

den Höhen, mit Klee und Wicken , und im Winter mit Stroh⸗

heu ( foin à la paille ) , mit runden Körnern ) Wicken , Erbſen

mit Leinkuchen , und ſeit einiger Zeit auch mit Wurzeln gefüt⸗

tert . Die Speculationen verändern ſich . Bald verkauft man ,

bald kauft man Lämmer oder Thiere , die eben gemäſtet werden

können ; man macht jedes Jahr die ganze Heerde oder den

größten Theil , oder nur die Merzſchafe davon fett . Das Fett⸗

machen der Schafe iſt hier im Allgemeinen wenig einträglich ,

und man zieht ihm das Mäſten der Kühe vor . Ein guter

wohlgemäſteter Hammel ſteigt nach bre Monaten Sorgfalt

und der reichlichſten Nahrung nur um ½ im Preiſe , während

eine Kuh von 150 Franken ſich zu 250 erhebt , wenn ſie 80

bis 90 Tage gut gemüſtet iſt .

ZumFettmachen dieſer beiden Arten von Thieren , benutzt
man im Winter gemahlenes Korn ( grains reduit en farine ) ,

Oelkuchen in Waſſer aufgelöſ ' t und künſtliches oder natürliches

Heu . Man fängt auch an , Gebrauch von Mohrrüben und

Runkelrüben zu machen , wovon man die Einführung hier im

Lande größtentheils Herrn Lemaris verdankt , welcher ſich der⸗

ſelben ſeit 18 Jahren beim Mäſten ſeines Viehes bedient . Im

Sommer mäſtet man die Kühe auf Grasplätzen , indem man

ſie tüdert , beſonders auf künſtlichen Futterkräutern . Auf dieſen

letzteren werden auch die Schafe fett .
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Die Pferde ſind hier nicht , wie anderswo , einzig nur Zug⸗
thiere , d. h. Thiere , die kein Einkommen bringen , und deren

Zahl man alſo ſo viel als möglich vermindert . Sie ſind der

Gegenſtand einer wichtigen Speculation . Man zieht nur ſehr
wenige im Lande auf , und die alte Rage von Caux , von wel⸗

cher noch geſprochen wird , exiſtirt , genau genommen , gar nicht

mehr . Es iſt Schade , denn dieſe Race , welche Kraft mit

Leichtigkeit vereinigte , war eine der beſten bekannten zum Füh⸗
ren der Diligencen und für ſchwere Zugarbeit . Jetzt kaufen
die Landwirthe in der Nieder⸗ - Normandie , in Perche , Boulon⸗

nois , Artois und Flandern Fohlen von 18 Monaten und Pferde
bis 3 Jahre , gewöhnen ſie , in dem Alter von 3 Jahren an

eine mäßige aber zunehmende Arbeit , tragen zugleich Sorge ,

ihnen reichliche und ſubſtantielle Nahrung zu geben , und behan⸗
deln ſie mit vieler Rückſicht und Sanftmuth . Dieſe frühe
Arbeit , weit entfernt , ihnen zu ſchaden , wie dies an anderen

Orten der Fall ſeyn ſoll , begünſtigt die Entwickelung ihres

Wuchſes und ihrer Kräfte , und giebt ihnen vorzüglich eine

Breite und eine auffallende Schönheit des Gliederbaues . Pferde
aus Perche , welche in ihrem Vaterlande kaum 10 Zoll erreicht

haben würden , erreichen und überſchreiten 5 Fuß , wenn ſie im

Lande Caux erzogen werden . Ihre Geſtalten bilden ſich aus ,
und im Allgemeinen haben alle Pferde , welche aus Caux her⸗

auskommen , ſie mögen ſeyn, aus welchem Lande ſie wollen ,

eigenthümliche Charaktere , welche aus der Lebensart und Be⸗

handlung hervorgehen , Charaktere , welche ſie überall kenntlich

machen , und viele Menſchen glauben laſſen , daß die Rage von

Caux noch exiſtirt . Die Flamländiſchen Pferde allein verlieren

die ſie auszeichnenden Charaktere oder vielmehr Fehler nicht , und

obgleich , wenn ſie in Caux erzogen wurden , ſie weniger kraftlos

ſind , als wenn ſie in ihrem Vaterlande erzogen werden , behal⸗

ten ſie ihre platten Hufe , und die unverhältnißmäßige Dicke

des Körpers gegen die Glieder . Auch hüten ſich jetzt die guten

Landwirthe vor ihnen , obgleich ſie einen geringeren Preis

haben , als die anderen Pferde .
Es iſt ausgemacht , daß das Aufziehen belgiſcher Pferde

der Induſtrie der Landwirthe von Caux ſchaden würde , indem
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es ihnen die Ausfuhr verdirbt , ohne von den Verluſten zu

ſprechen , welche ſie mit dieſen Thieren riskiren , welche den

Krankheiten mehr unterworfen ſind , als die franzöſiſchen Pferde.
Die Landwirthe behalten hier ihre Pferde , bis zu dem

Alter von 5 Jahren , und verkaufen ſie dann wieder . Meiſtens

werden ſie nach Paris gebracht , wo man ſie zum Waarentrans⸗

port , oder zu der Kultur der Umgegend benutzt , theils aber

nach Lyon , wo ſie zum Ziehen der Schiffe auf der Rhone ge⸗

braucht werden . Die ſchönſten Thiere werden auch als Wa⸗

genpferde verkauft .

Die Märkte zu Fecamp , Tauville⸗en⸗Caux und andere be⸗

fördern dieſe Induſtrie . Die Landwirthe fahren mit mehr Ge⸗
ſpannen , als ſie bedürften , hin und die Pferdehändler kommen

und kaufen die Pferde am Wagen .

Dieſer Induſtriezweig iſt unabhängig vom Boden , vom

Klima , überhaupt von den Lokal⸗Umſtänden . Sein Erfolg

hängt nur von der Klugheit und Sorgfalt der Landwirthe ab .

Ueberall , wo man ſo wie hier eine gute Nahrung und geeig⸗

nete Sorgfalt , mit mäßiger progreſſiver Arbeit zu verbinden

weiß , würde man dieſelben Reſultate erreichen . Dieſe Art des

Aufziehens ſcheint mir im Allgemeinen ſo wohl in ökonomiſcher

als techniſcher Hinſicht , d. h. ſowohl rückſichtlich des reinen

Ertrags , als der Qualität der Pferde , die vortheilhafteſte

zu ſeyn .
—

Die jungen Thiere bedürfen Uebung zur Entwickelung

ihres Wuchſes und beſonders ihrer Kräfte ; ob ſie nun dieſe

Bewegung ſich machen , indem ſie auf dem Graſe herumſprin⸗

gen , oder indem ſie eine leichte Laſt ziehen , das kommt auf

eins heraus , jedoch mit dem Unterſchiede , daß dieſe letzte Be⸗

wegung mehr dazu dient , die Fähigkeit zur Arbeit in ihnen

zu entwickeln , und viele junge , von Natur träge Pferde ,

welche ſich zu wenig Bewegung machen , wenn es von ihnen

abhängt , gewinnen , wenn ſie dazu gezwungen werden . Nur

das Uebermaß ſchadet , beſonders wenn es mit ſchlechtem Futter

vereinigt iſt . Im Gegentheil müſſen ſanfte Behandlung , reich⸗

liche Rahrung und leichte Arbeit , die härteſten , ſtärkſten und

brauchbarſten Pferde bilden . Die Erfahrung beweiſ ' t es bei
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den Pferden in Caux, deren Aeußeres ſchon hinlängliche Be⸗

weiſe dieſer Eigenſchaften giebt . Es ſind die ſtarkgliedrigſten

Pferde , welche ich bis jetzt geſehen habe .

Uebrigens iſt dieſer Pferdehandel jetzt nicht mehr ſo ein⸗

träglich als vormals , und der Gewinn für die Landwirthe iſt

jetzt , daß ſie ihre Arbeiten koſtenfrei haben . Dieſer geringere

Gewinn iſt eben ſo wohl dem höheren Werthe der jungen

Pferde, welcher aus vermehrter Nachfrage entſtand , als der

Verminderung des Preiſes ausgewachſener Pferde , und der

Theuerung der Fourage zuzuſchreiben . In mehreren Gegenden ,

welche ſonſt den Landwirthen von Caux zur Ausfuhr der Pferde

die Hand boten , fängt man jetzt an , ſie ſelbſt zu ziehen . Je⸗

doch wird man nicht augenblicklich das Talent der Caux ' er

zum Aufziehen junger Pferde erwerben . Wenn ſie nur ſuchen

die Futterungskoſten der Pferde durch Verwendung gekochter

Kartoffeln und Mohrrüben zu mindern , ſo können ſie die Con⸗

currenz noch lange mit anſehen , und die Vortheile genießen ,

welche ſie früher hatten.

XIV .

Reſultate der hieſigen Verſuche mit dem

Wollwaſchmittel des Herrn Preyß , und mit

dem der Herren Straßer und Heckſch , nebſt

einigen Bemerkungen daruͤber .

Vom Profeſſor Körte.
— X

Auch hier in der Gegend iſt Herr Heckſch ebeſen, und

hat Verſuche mit ſeinen Wollwaſchmitteln gemacht . In Mög⸗

lin , wo 10 Stück Hammel mit dem von ihm mitgebrachten

Mittel , nicht nur unter ſeiner Aufſicht , ſondern ſogar von ihm

ſelbſt gewaſchen wurden , war das Reſultat der Wäſche nach

Herrn Heckſch ' s Meinung vollkommen
zeuigend die Wolle



5
5*

1 4 4

68

1
461

5

4
1

45

4 5
4
1

4

4

— 312 —

war rein und weiß , allein nach der Meinung mehrerer Anwe⸗

ſenden nicht beſſer , als die in den Mögliner Waſchpfuhl ge⸗

waſchene . Einen gleichen Verſuch machte man mit dem

Waſchmittel des Herrn Preyß , und es ergab ſich ein dem

vorigen vollkommen gleiches Reſultat . Auf dem Freiherrlichen
von Eckhardſtein ' ſchen Gute Reichnow wurden 2 Partien

Maſthammel , die eine mit dem Wollwaſchmittel des Herrn

Preyß , die andere in dem Pfuhle , in welchem gewöhnlich ge⸗

waſchen wird , gewaſchen . Das Reſultat war , daß man ſo⸗

wohl auf dem Körper der Thiere , als auch geſchoren , keinen

Unterſchied hinſichtlich der Reinheit und Weiße der Wolle

finden konnte . Auf der Königlichen Stamm⸗Schäferei zu

Frankenfelde ſind vom Herrn Heckſch auch einige Hammel ge⸗

waſchen , allein hier iſt das Reſultat , ſowohl nach der Meinung
des Herrn Amtsrath Lezius , als auch nach der Meinung

derer , welche die Vließe geſehen haben , nicht genügend aus⸗

gefallen , denn die Wolle , auf die gewöhnliche Weiſe mit

warmen Waſſer und ſchwarzer Seife behandelt , war bedentend

reiner und weißer als die , welche Herr Heckſch mit ſeinem

Waſchmittel gewaſchen hatte . Die Urſache von der Verſchie⸗

denheit dieſer Reſultate liegt darin , daß die Mögliner wie die

Reichnower Schaafe von der Eskurial⸗Rage mit einem weichen

mehr ölartigen Fettſchweiße , die Frankenfelder dahingegen von

Negretti⸗Rage , mit einem ſehr zähen , feſten , pechartigem Fett⸗

ſchweiße ſind . Letzteres Reſultat wird durch das , was Herr

Brehmer in Weimar bekannt gemacht hat , beſtätigt , nämlich ,

daß bei den daſelbſt mit dem Waſchmittel des Herrn Heckſch

und mit 2 Hammeln von Negretti⸗Race gemachten Verſuchen ,

obgleich Alles ſtreng nach den gegebenen Vorſchriften gemacht

wurde , die Wolle dennoch faſt weniger weiß geworden iſt , als

durch gewöhnlich gute Teichwäſche bei warmer günſtiger Wit⸗

terung .

Was die Qualität , der Wolle nach der Schur betrifft , ſo

kann ich nicht ſagen , daß ich ſie ſo entfettet gefunden habe ,

als man ſie an anderen Orten gefunden haben will , muß aber

bemerken , daß ich ſie den erſten Tag nach der Schur geſehen

habe . Uebrigens ſind die mehrſten Wollhändler der Meinung ,
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daß ſich die Wolle nicht längere Zeit aufbewahren läßt , ohne

an Qualität bedeutend zu verlieren . Herr Riesberg , ein be⸗

kannter , vereideter Wollmäkler zu Leipzig , hat ſich kürzlich
öffentlich darüber ſo ausgeſprochen : „ Ich habe mir übrigens
angelegen ſein laſſen , dieſe Wollen ( nämlich Wollen mit dem

Waſchmittel gewaſchen ) ſelbſt zu unterſuchen und gefunden ,

daß , wenn ſie lange auf dem Lager liegen , ſie ſehr trocken

werden , das Wollige verlieren und haarig werden , und daß
alsdann ihre natürliche Farbe verſchwindet und daß ſie der

Sterblingswolle gleichen . “ „ Herr Elsner in Schleſien ſagt
in der Breslauer Zeitung vom Mai , daß er bei dem Güter⸗

Direktor S. K. K. Hoheit des Reichs⸗- Palatin von Ungarn ,

Herrn v. Herrmann , Wolle geſehen habe , welche , nachdem ſie

Jahr und Tag gelagert , noch vollkommen ihre frühere Feſtig⸗
keit und Milde hatte . “ Einen ähnlichen Belag will er aus

Berlin erhalten haben , allein dieſes iſt wohl ein Irrthum ,
denn der erſte Verſuch , welcher mit dieſem Waſchmittel zu

Berlin gemacht worden iſt , iſt im vorigen Frühjahr gemacht ,
und es kann daher von da aus von der Qualität der

Wolle nach einer langen
Aufbewahrung

noch nicht die Rede

ſein .
Ob die Waſchmittel des Herrn Preyß und des Herrn

Heckſch weſentlich verſchieden ſind , laſſe ich dahingeſtellt glaube
es aber für meine Perſon nicht .

Ueber die Pflanzen , von welchen das Waſchmittel kommt,
ſind die Meinungen verſchieden ; Einige meinen , es wäre

Saponaria turcica , allein eine ſolche giebt es meines Wiſſens

bei den Botanikern nicht , vielleicht daß die Saponaria orien -

talis , eine Pflanze , welche in Krain und Kleinaſien vorkommt ,
damit gemeint iſt ; Andere glauben , daß es Gypsophila Stru⸗

thium L. , eine Pflanze aus Spanien und Taurien ; noch An⸗

dere , daß es die bei uns häufig vorkommende Lychnis dioica L. ,
und noch Andere endlich , daß es das bei uns im Garten vor⸗

kommende Seifenkraut Saponaria officinalis L. ſei . Daß es

die letztere nicht iſt , iſt gewiß , denn die damit von mir ange⸗

ſtellten Verſuche haben dieſes entſchieden bewieſen . Einige

Landwirthe glauben auch , daß ein Alkali in dem Waſchmittel
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enthalten ſei , allein dieſem iſt , wenigſtens mit der Probe des

Mittels , welche ich unterſucht habe , nicht ſo . Allerdings aber

reagirt das Waſſer , worin Schafe gewaſchen ſind , alkaliſch ,
allein dieſes rührt von dem Alkali in dem Schweiße der

Schafe her , daher dieſe Reaction auch ſtatt hat , wenn die

Schafe im Regenwaſſer gewaſchen werden .

Hält man die Reſultate der hier und anderweitig gemach⸗
ten Verſuche zuſammen , ſo ergiebt ſich , daß ſowohl das

Waſchmittel des Herrn Preyß , als das der Herren Straßer

und Heckſch bei Schafen von Negretti⸗Rage , eine ſchlechtere

Wäſche geben , als mit warmen Waſſer und ſchwarzer Seife ;

bei Schafen von Eskurial⸗Rage aber nicht beſſer wäſcht , als

ein gewöhnlich gutes Teichwaſſer , daß ferner der nachtheilige

Einfluß der Waſchmittel auf die Qualität der Wolle noch

nicht entſchieden dargethan iſt . Bedenkt man , was beide Mittel

koſten , das von Preyß der Centner 18 Rthlr . , das von Heckſch

der Centner 40 Rthlr . , ſo iſt klar , daß durch Anwendung

dieſer Mittel , ſo wie die Sache jetzt ſteht , die Schafwäſche

ohne Vortheil davon zu haben , bedeutend theurer wird , als

bisher . Selbſt bei Maſthammeln , die im frühen Frühjahre
und oft bei ſehr ungünſtiger Witterung gewaſchen werden
müſſen , wo alſo ſolche Mittel von Nutzen ſein könnten , wer⸗

den beide Mittel durch warmes , reines Waſſer , oder durch

warmes Seifenwaſſer erſetzt . Es heißt alſo auch hier , wie

bei allen anderen auspoſaunten Mitteln und Nachweiſungen:
Prüfet Alles und das Beſte behaltet .

XV .

Ueber den Zuſtand der Runkelruͤben⸗Zucker⸗
Fabriken in Frankreich .

Ein Schreiben des Herrn Elias an den Profeſſor Körte .

Paris , den 12. Juni 1839 .

Als ich im Herbſt 1837 mir die Freiheit nahm , Sie auf

meiner Reiſe auf einige Stunden zu beſuchen , ſprachen wir

unter Anderen auch von der Zuckerfabrikation aus Runkelrüben .
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Sie erklärten ſich unter den beſtehenden Umſtänden und in

gewerblicher Hinſicht entſchieden dagegen , hatten aber die voll⸗

kommene Ueberzeugung , daß die Qualität des gut gefertigten

Runkelrüben⸗Zuckers dem indiſchen vollkommen gleich ſei . Sie

verwieſen mich , weil meine Zeit mich drängte und ich nicht

länger das Vergnügen haben konnte , in Ihrer Geſellſchaft zu

ſein , auf den erſten Band der Möglin' ſchen Jahrbücher der

Landwirthſchaft . — Im Verfolg meiner Reiſe hörte ich noch

ungemein viel , in der Regel mit großem Enthuſiasmus , von

dem Lucrativen der Zuckerfabrikation aus Runkelrühen

ſprechen , allein die, welche ihre Bemerkungen in den Jahr⸗

büchern kannten , meinten , daß Sie perſönlich gegen die Sache

eingenommen zu ſein ſchienen , und ſie daher unrichtig beur⸗

theilten . Ich war durch dieſe Aeußerung um ſo mehr auf

ihre Bemerkungen geſpannt , und erſt in Belgien , wo ich mich
Unwohlſeins wegen längere Zeit aufhalten mußte , ließ ich mir
die Jahrbuͤcher verſchaffen . Ich las Ihren Aufſatz mit großem

Intereſſe , allein ich geſtehe es gern , anfänglich glaubte ich

auch , daß Sie perſönlich gegen dieſes Gewerbe eingenommen
wären . Aber wie ſo ganz anders und wie abſolut wahr fand

ich Alles , was Sie in dem Aufſatze geſagt haben , als ich in

das nördliche Frankreich und in dieſem die Region der Zucker⸗

fabriken betrat . Alle Fabrikanten ſeufzten über das Geſetz
voom Juli 1837 , ſehr viele einſichtsvolle Männer prophezeiheten

hunderten von Fabriken den Untergang , wenn jenes Geſetz nur

halb durchgeführt würde , alle waren ſehr bewegt über die un⸗

glaublichen Unglücksfälle und Verluſte vieler Familien , die ſich

durch das Phantome des ſchnellen Reichwerdens zu Anlagen

dieſer Art hatten verleiten laſſen . Bei den unaufhörlichen

Klagen der Fabrikanten glaubte ich jedoch , daß ſie es hier , wie

in manchen Gegenden Deutſchlands die Landwirthe , machen ,

welche in der Regel ohne Noth klagen ; allein hier verhielt ſich

die Sache doch anders . Mein längerer Aufenthalt in den

nördlichen Provinzen Frankreichs und in Paris , dem Herzen

von Frankreich , von welchem ich ſagen möchte , das geiſtige

und phyſiſche Leben dieſes
ſchünen aber in und mit ich

ſelbſt
88
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uneinigen Landes ausfließt , hat mir Gelegenheit genug gegeben ,
um über den Gewinn der Zuckerfabriken genaue Data zu

ſammeln . Ich würde , wenn ich alles Geſammelte mittheilen

wollte , ein Buch , nicht aber einen Brief ſchreiben müſſen ,
was aber wenigſtens für jetzt außer meinem Plane und Willen

liegt . Ueberhaupt muß ich , der nur auf einem Durchfluge

einige Stunden das Vergnügen hatte bei Ihnen zu ſein , um

Entſchuldigung bitten , wenn ich als ein Ihnen unbekannter

Zugvogel , deſſen Sie ſich vielleicht nicht einmal mehr erinnern ,

Sie mit dieſem Briefe incommodiren ſollte . Allein Ihr damals

ausgeſprochener Wunſch , von einem unpartheiiſchen Manne ,
der die Sache durch Anſchauung in Frankreich kennen gelernt

habe , Nachricht zu haben , und mein Dankgefühl , daß Sie

mich , der ich damals nicht abgeneigt war , eine Zuckerfabrik

aus Runkelrüben anzulegen , davon abgehalten , mir alſo gleich⸗

ſam mein Vermögen gewahrt haben , machen es mir zur Pflicht ,

Ihnen Nachricht zu geben und zu ſagen , wie Ihre vor einigen

Jahren ausgeſprochene Anſicht und prophezeiheten Unfälle ſich

ſchon beſtätigt haben , und leider noch beſtätigen werden . —

Wenn Sie über kurz oder lang in den deutſchen Journalen

Nachrichten erhalten ſollten , daß bereits von einigen hundert

Fabriken ſchon 160 fallirt hätten , ſo ſage ich Ihnen , daß

ſchon mehrere hundert ihren Untergang gefunden haben , und

daß , wenn der Zoll auf den Colonial⸗Zucker wirklich noch

heruntergeſetzt werden ſollte , und auf den inländiſchen noch ein

verhältnißmäßiger Zoll gelegt würde , ſie alle fallen müſſen .

Vielleicht , daß Mr . Creſpel , der bekanntlich ſchon ein Mal fallirt

hat , ſich hält , allein er iſt ein ungemein thätiger ſpeculativer

Mann , und hat auf mannigfaltige Art und Weiſe ſein Schäfchen

ſo in ' s Trockene gebracht , daß ihm ſo leicht kein Ungewitter

Etwas anhaben kann . Uebrigens ſollen , wie mir geſagt wor⸗
den iſt , die ſämmtlichen Zuckerfabrikanten Frankreichs der Re⸗

gierung den Antrag machen wollen , ſämmtliche Fabriken an

ſich zu kaufen , und die Zuckerproduction wieder auf die Colo⸗

nien zu beſchränken . Man glaubt jedoch nicht , daß die Re⸗

gierung darauf eingehen werde , ſondern , wie ſich der Miniſter

ausgedrückthaben ſoll , ſie ihrem Schickſale überlaſſen wird . Hier
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hat ſich verwirklicht, wenn Sie ſagen : „ Kann das Produkt
einer Fabrik nicht unter allen Umſtänden Concurrenz mit an⸗

deren Ländern und Nationen halten , und dennoch Zinſen tra⸗
gen , Riſiko decken und die Intelligenz gehörig belohnen , ſo iſt
die Anlage einer ſolchen Fabrik immer gewagt , und der Ge⸗
winn derſelben hängt von politiſchen Umſtänden , von der An⸗

ſicht der Staatsbehörden , ja ſogar wohl nur von der Meinung
eines einzigen Menſchen ab . “ — Sie ſehen durch Anführung
dieſer Stelle aus Ihrer Bemerkung , wie ernſt und bedacht ich
dieſelbe geleſen und mir zu eigen gemacht habe . Hier glauben
viele verſtändige Männer , daß das einzige Mittel die Fabri⸗
ken zu erhalten , völlige Handelsfreiheit ſein würde ; allein

dagegen haben mir ſehr einſichtsvolle Zuckerfabrikanten , die zum

Theil ihre Zuckerfabriken wieder verkauft haben , verſichert , daß
dieſe Maßregel den Untergang der Fabriken nur beſchleunigen
würde , da ſie ohne Begünſtigung von Seiten des Staates

unter keiner Bedingung Concurrenz mit den indiſchen Fabriken
halten könnten ; ſowohl der Bau des Zuckerrohrs wäre viel

einfacher und wohlfeiler , als der der Runkelrübe , als auch die

Fabrikation des Zuckers und die Ausbeute an Zucker aus dem

Zuckerrohre ungleich reicher und leichter , als die aus Runkel⸗

rüben . So alſo waͤre nach der Ausſage der franzöſiſchen Fa⸗
brikanten ſelbſt das wahr , was Sie ſagen : „ Prohibitivsſyſtem ,
Continentalſperre u. dergl . iſt der Boden , auf welchem ſie

( die Runkelrüben - Zuckerfabriken ) jetzt gedeihen , Handelsfreiheit
aber bringt Ihnen Schreck und Untergang . — Wahrlich es

kann kein ſchreckenderes Beiſpiel von den unglückſeligen Folgen
des Prohibitivs⸗ und Protections⸗Syſtemes geben , als gerade
die inländiſchen Zuckerfabriken . Millionen und Millionen von

Franken ſind ſowohl für Familien als für den Staat vergeu⸗

det , für letzteren dadurch , daß ſie für die Nation gewiß viel

erfolgreicher auf Ackerbau und andere Fabriken verwendet

worden wären , als auf die Zuckerfabriken . So lange der in⸗

ländiſche Zucker unbeſteuert , und der der Colonien mit einem

hohen Zolle belegt war , haben die Fabrikanten , die gut arbei⸗

teten , treffliche Geſchäfte gemacht und mußten ſolche machen,
denn ſie gaben ihren Zucker ſo theuer als die Colonien und
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hatten keinen Zoll , hätten ſie alſo dieſen nur gewonnen , ſo

muͤſſen ſie ein eminentes Geſchäft gemacht haben . — Ueber

den Betrieb ſage ich Ihnen nichts , denn bei dem Intereſſe ,

welches Sie für die Sache haben , ſind Ihnen gewiß die we⸗

ſentlichen Abänderungen bekannt , ich ſage die weſentlichen ,
denn Sie haben keinen Begriff , welche ewige Veränderungen

und Wiederveränderungen , oft mit bedeutenden Koſten , gemacht

werden . Ich kann nicht läugnen , daß mir dieſes Schwanken

oft aufgefallen , und ein Zeichen geweſen iſt , wie unſicher man

ſich noch immer in der Fabrikation fühlt . Der , welcher am

wenigſten jeder Neuerung nachjagt , iſt Mr . Crespel , und

hierin kann er Muſter für viele Fabrikanten ſein . Noch muß

ich bemerken , daß die hieſigen Zuckerfabrikanten feſt überzeugt

ſind , daß die Fabrikation des Zuckers in den Colonien noch

außerordentlich im Argen liegt , und daß der Zucker noch un⸗

gleich wohlfeiler , als bis jetzt der niedrigſte Preis geweſen iſt ,

fabricirt werden kann, wenn die überſeeiſchen Fabrikanten erſt

mit mehr Energie und Intelligenz arbeiten werden . Hoffentlich

haben in Deutſchland ſich nicht viel Männer durch die win⸗

dige und unwahre Madame Fama verführen laſſen , deren

Nachrichten und Anpreiſungen , beſonders hier in Paris , ſind

ſie einmal ihrer Tuba entgangen , leider nur zu oft , gleichviel ,

ob ſie durch Erfahrung und Vernunft geprüft oder nicht , von

den meiſten Journaliſten gleich dem Echo wiedergegeben wer⸗

den , und ſo manchen wackern Mann erſt ſchwindlich und dann

unglücklich machen .

In einigen Wochen gehe ich über Calais nach England ,

und freue mich ſehr der Sachen und Dinge , die ich dort ſehen

werde ; ganz abſolut entgegengeſetzt von dem , was ich hier
beobachtet habe , denn beide Länder ſind mir immer perſonifi⸗

cirt , wie ein Berliner windiger Stutzer und ein handfeſter ,
ſchlichter aber ſchlauer und ſeine Intereſſe wohl kennender

Matroſe vorgekommen . Ich habe die Ehre zu ſein ꝛc. ꝛc.

Nachſchrift vom Profeſſor Körte .

Vorſtehender Brief iſt mir vor einigen Tagen zugekommen,
und ich eile denſelben mitzutheilen , da er von dem Zuſtande
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der Runkelrüben⸗Zuckerfabrikanten in Frankreich ein durch
Selbſtanſchauung gewonnenes Bild liefert und ungeſchminkt
die Anſichten mittheilt , welche durch Erfahrung belehrte fran⸗
zöſiſche Fabrikanten nach einer Reihe von Jahren über dieſen
Induſtriezweig haben . Dem Herrn Elias ſage ich für dieſe
Nachrichten hiermit öffentlich meinen innigſten Dank , und

freue mich , durch mein Geſpräch wie durch meinen Aufſatz
ihm nützlich geworden zu ſein . Möchten doch Mehrere , wie

er , denſelben Nutzen daraus gezogen haben , denn auch in

Deutſchland ergiebt ſich durch die Furcht , welche die Zucker⸗
Fabrikanten vor jedem Handelsvertrag mit anderen Ländern ,
vor jeder Auflage auf inländiſchen Zucker haben , daß ſie ſelbſt
fühlen , wie ſie ſich nur durch Begünſtigung des Staates er⸗

halten können .

Es iſt einſeitig und deswegen im Allgemeinen falſch ,
wenn man als eine gute Seite der Runkelrüben⸗Zucker⸗Fabriken
die anſieht , daß das Geld , welches bisher dem Aus⸗
lande für Zucker gegeben wurde , nun durch ſie im
Lande erhalten wird . — Abgeſehen davon , daß , wenn

jede Nation ſo dächte , aller Handel ein Ende haben würde ,
ſo iſt auch die Ausführung dieſer Idee abſolut unmöglich , denn

nicht jeder Boden trägt Alles , ſagt ſchon Virgil , und der eine

Boden muß die Produkte , die er am vortheilhafteſten erzeugt ,
dem anderen Boden geben , welcher dieſe nicht trägt , wo hin —
gegen dieſer diejenigen Produkte , welche er am vortheilhafteſten
zu erzeugen im Stande iſt , jenem abgiebt . In dieſem gegen⸗
ſeitigen Tauſche liegt das Weſen des Handels , und ohne dieſen
iſt weder Induſtrie noch Kultur , die Folgen des Handels , mög⸗
lich . Aber dieſe allgemeine Wahrheit unberückſichtigt , bedenke

man nur , daß , wenn wir einer fremden Nation , hier namentlich
den Engländern , keinen Zucker mehr abnehmen , ſie alſo von
uns weniger Einnahme als früher haben , ſie auch weniger
an uns geben , und alle Artikel , welche unſerm Boden und

unſerm Klima eigen , und daher mit Vortheil von uns zu pro⸗
duciren ſind , als Getreide , Wolle , Holz u. ſ. w. nicht mehr
ſo theuer bezahlen werden , als ſonſt . Wollte man es jetzt
noch ſagen , wie man es wohl ſchon geſagt hat , daß die Eng⸗
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länder unſer Getreide , Holz und Wolle haben , daher kaufen

müßten , ſo fürchte ich hier einen Irrthum , denn daß ſie es

bisher bei uns gekauft haben , iſt kein Beweis, daß ſie bei

uns kaufen müſſen , ſondern nur einen Beweis , daß ſie es bei

uns am wobhlfeilſten , von Qualität ihren Bedürfniſſen am

paſſendſten gefunden haben , und was ſehr weſentlich iſt , daß

ſie dafür einen ihrer Artikel an uns verwerthen können . Kön⸗

nen ſie Letzteres nicht mehr , alſo die Vortheile nicht benutzen ,

welche der gegenſeitige Tauſch oder Handel gewährt , ſo werden

ſie ſich bemühen , jene bisher von uns bezogenen Waaren ent⸗

weder wo anders her , wo ſie gleiche Vortheile haben , wie

bisher bei uns , zu beziehen oder ſelbſt zu produciren . Daß

dieſem ſo ſei , liegt in der Natur der Sache , und hat ſich auch

deshalb ſchon vielfach in der Welt wiederholt . Alle Handels⸗

conjuncturen und Speculationen ſind mehr oder weniger hier⸗

durch begründet . Kommt hierzu noch , daß der fremde Zucker

eine Steuer , wie bei uns in Preußen , von 2 Mill . 724,080 Rthlr .

trägt , der ſelbſt producirte aber nicht , ſelbſt dann nicht tragen

kann , wenn er ebenſo theuer als der fremde Zucker an die

Conſumenten abgegeben wird , ſo muß die Nation bei der

Selbſtproduction des Zuckers nicht allein fürchten , für die

ihrem Boden und ihrem Klima angemeſſenen und mit wenigem

Geldaufwande und Vortheile zu erzeugenden Produkte , Natio⸗

nen als Käufer vom Markte zu verlieren , ſondern ſie muß

jenes Weniger der Staatseinkünfte , welches der Ausfall an

Steuern herbeiführt , tragen , und ſo für das vermeinte Glück ,

das Geld im Lande zu behalten , in der That doppelt leiden .

Viel anders aber wäre es , wenn wir den Zucker bedeutend

wohlfeiler produciren und ihn alſo auch bedeutend wohlfeiler

an die Conſumenten abgeben könnten als das Ausland . In

dieſem Falle käme jedem einzelnen Mitgliede der Nation die

Selbſtproduction zum Nutzen , beſonders beim Zucker , der zum

Lebensbedürfniſſe des Reichſten , wie des Aermſten geworden

iſt. Wenn auch dann das Defecit , welches durch den Ausfall

der Steuer in der Staatskaſſe entſteht , von der Nation gedeckt

werden muß , ſo kann ſie , da ſie den Zucker wohlfeiler , alſo

bei ſonſt gleicher Einnahme , jetzt eine geringere Ausgabe hat
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wie früher , d. h. reicher geworden iſt , auch dieſes Defecit un⸗

gleich leichter zahlen . Ganz anders aber iſt dieſes beim inlän⸗

diſchen Zucker , dieſer konnte bisher aller darauf verwandten

Capitale und Kunſt ohngeachtet , nicht wohlfeiler als der

fremde Zucker an die Conſumenten gegeben werden , obgleich
erſterer frei von Steuern , letzterer aber mit Steuern belegt
iſt . Hier müſſen alſo , im Fall der ganze Bedarf der Mo⸗

narchie an Zucker producirt würde , die Conſumenten , ohne
irgend eine Schadloshaltung , die Steuern von 2 Mill .

724,080 Rthlr . , welche bisher der fremde Zucker getragen hat
und welche der Staat zu ſeiner Exiſtenz abſolut nothwendig
hat , bezahlen , während dieſer durch Nichtbeſteuerung des inlän⸗

diſchen Zuckers , den wenigen Fabrikanten den Betrag der

Steuern auf Koſten der Nation gleichſam ſchenkt . Wirklich
kann man ſagen , die Nation giebt dieſen dafür , daß das Geld
im Lande bleibt , eine Prämie von 2 Mill . 724,080 Rthlr . , ein
Verhältniß , welches nur der ärgſte Egoismus billigen und

dulden kann . Eben ſo wenig wie das Glück einer Nation

wahrhaft begründet iſt , wenn ſie das Geld im Lande behält ,
eben ſo wenig iſt auch der Vortheil begründet , welchen das

landwirthſchaftliche Gewerbe von den Runkelrüben⸗Zucker⸗Fa⸗
briken haben ſoll . Mag man auch dieſen Vortheil von welcher
der beiden Seiten , welche er darbietet , beleuchten , immer wird

man finden , daß er in der That unbegründet ſei . Dieſer ver⸗

meinte Vortheil läßt ſich in zweifacher Hinſicht betrachten ,
einmal , daß die inlaͤndiſche Zuckerfabrikation die Cultur des

Grund und Bodens theils durch beſſere Bearbeitung , welche
der Bau der Runkelrüben nothwendig macht , theils durch die

vergrößerte Futter⸗ alſo auch Düngermaſſe , welche durch Ab⸗

fälle der Fabrik erzeugt wird , befördern ſoll , und zweitens ,
daß ſie einen höhern Reinertrag des Gutes begründet , entweder

direkt oder indirekt , entweder dadurch , daß ein Morgen mit

Runkelrüben bebaut , einen ſichern und größern Reinertrag
giebt , als ein zweiter mit irgend einer andern Frucht beſtellter ,
oder indem der Bau der Runkelrüben dem Getreidebau eine

bedeutende Ackerfläche entzieht , dadurch denſelben vermindert ,
und durch die geringere Quantität Getreide , welche erzeugt

Mögl . Jahrb . IV. 21
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wird , die Nachfrage nach Getreide vergrößert und ſo auch die

Preiſe deſſelben erhöht .
Was die erhöhte Cultur des Landes , ſowohl durch Arbeit

als durch ſtärkere Düngung betrifft , ſo iſt dieſes nur in den

Gegenden wahr , wo der Kartoffelbau noch nicht Wurzel ge⸗

ſchlagen hat ,wo dieſer iſt , da wird zwar , da der Anbau der

Kartoffel wie der Runkelrübe , gleiche Sorgfalt und gleichen

Fleiß nothwendig macht , die eine die Stelle der andern bei der

Bodencultur vertreten , nicht aber die Cultur ſelbſt verbeſſern

können. .

Was die Vermehrung des Düngers anlangt , ſo iſt es

gewiß , daß die Abfälle , welche der Ertrag von einem Morgen

Kartoffeln , zur Branntweinbrennerei benutzt , giebt , mehr Fut⸗

ter , alſo auch mehr Dünger geben, als die Abfälle , welche der

Ertrag von einem Morgen Runkelrüben auf Zucker beuutzt ,

giebt .
.

Hinſichtlich des größern und ſichern Reinertrages , und

zwar des direkten , ergiebt ſich bei genauer Unterſuchung , daß ,

wenn für die Kartoffel wie für die Runkelrübe ein gleich gut

geeigneter Boden angenommen wird , die Kartoffeln einen grö⸗

ßeren Reinertrag geben , als die Runkelrüben . Da überdem

noch die Kartoffel mit einem geringeren d. h. wohlfeileren Bo⸗

den vorlieb nimmt , als die Runkelrübe , ſo iſt auch in dieſer

Hinſicht der Anbau der Kartoffeln in den meiſten Gegenden
der Monarchie lukrativer als der der Runkelrüben . — Was

den ſichern Ertrag betrifft , ſo ſind Mißernten von Kar⸗

toffeln äußerſt ſelten , Mißernten von Runkelrüben hin⸗

gegen ungemein häufig ; jene werden von ſehr wenigen

dieſe von mehreren Inſekten heimgeſucht und zerſtört ; beſonders

aber iſt es die ungünſtige Witterung , welche den Runkelrüben

ungleich nachtheiliger als den Kartoffeln iſt . Wenige Tage in

der Pflanzzeit oder beim erſten Erſcheinen der Pflanzen trok⸗

kene Witterung , und die Runkelrüben⸗Erndte iſt dahin ,wo hin⸗

gegen die Kartoffeln auf Koſten der Mutterkartoffel mehrere

Tage ja Wochen der trockenen Witterung trotzen können . Was

endlich den erwähnten indirekten Reinertrag eines Gutes an⸗

langt , welcher durch die Runkelrüben⸗ Zucker⸗ Fabriken oder
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vielmehr durch den Anbau der Runkelrüben hervorgebracht
werden ſoll , und welcher in der Regel unter den Vortheilen
oben angeſtellt zu werden pflegt , ſo iſt derſelbe doch eben ſo
ſehr als die bisher angeführten Vortheile zu bezweifeln . Beim
Kartoffelbau glaubte man vor einigen Jahrzehnten auch , daß durch
den vermehrten Anbau dieſes Knollengewächſes dem Getreidebau
Grund und Boden entzogen , daher weniger Getreide gebaut und ſol⸗
ches ungemein theuer werden müßte ; allein gerade das Gegen⸗
theil davon hat ſich ergeben . Auf Gütern von tauſend Mor⸗

gen Fläche , wo ſonſt faſt gar keine Kartoffeln gebaut wurden ,
werden jetzt 200 und mehrere Morgen , welche man früher mit
Getreide beſtellte , mit Kortoffeln belegt , und dennoch produci⸗
ren dieſe Güter , gering angeſchlagen , ein Viertel des früher
gewonnenen Getreide⸗Quantums mehr . Man denke nun in
einen ſo guten Boden , wie ihn die Runkelrüben verlangen und
welcher in der Regel ſehr flach gepflügt wird , eine tiefere und
ſo ſorgſamere Ackerbeſtellung , wie ſie der Runkelrübenbau noth⸗
wendig macht , und ich habe die feſte Ueberzeugung , daß bei
ſolcher , trotz der geringeren Fläche , welche dem Getreidebau
verbleibt , doch mehr Getreide gebaut , das Angebot deſſelben
größer und daher das Getreide verhältmäßig wohlfeiler ſein
wird , als bisher . Aber geſetzt , daß auf ſo viel Grund und
Boden als zur Erzeugung von ſo viel Runkelrüben , wie zur
Fabrikation des Zuckerbedarfs der ganzen preußiſchen Monar⸗
chie nothwendig wäre , gar kein Getreide gebaut würde , was
landwirthſchaftlich wohl möglich nicht aber verſtändig wäre
ſo iſt die hierzu nöthige Fläche gar nicht ſo bedeutend und
würde auf die Getreidepreiſe einen kaum merklichen Einfluß ha⸗
ben . Nach den Angaben der Franzoſen , welchen wir hier um
ſo mehr ein richtiges Urtheil zutrauen dürfen , als noch keine
andere Nation ſich ſo lange , ſo fleißig und ſo conſequent mit
dieſem Gewerbe beſchäftigt hat , würden 64,100 Preuß . Mor⸗
gen hinreichend ſein , um ſo viel Runkelrüben bauen zu können

als nothwendig wären , aus denſelben den Zuckerbedarf der
ganzen Preuß . Monarchie zu fabriciren . Dieſe Fläche beträgt
noch weniger als ein Drittel des Wanzleben ' ſchen Kreiſes der
Provinz Sachſen , und ich frage , obgleich hier gerade einer der

21 *
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fruchtbarſten Kreiſe der Monarchie zur Vergleichung ausge⸗

wählt iſt , was würde , wenn dieſes Drittel des genannten Kreiſes

nur Runkelrüben und gar kein Getreide baute , oder gar nicht da

wäre , der Erfolg davon hinſichtlich der Getreidepreiſe ſein ?

Ich bin überzeugt , daß dieſelben nur wenig in dem Regierungs⸗

bezirk Magdeburg , viel weniger in der Provinz Sachſen , und

nicht im mindeſten in der ganzen Monarchie davon afficirt

werden würden . Es iſt alſo das Geſchrei , welches man von

den großen Folgen macht , welche die Runkelrüben⸗Zucker⸗Fa⸗

brikation auf die Steigerung und Feſtſtellnng höherer Getreide⸗

Preiſe haben ſollen , ohne allen Grund , aber freilich von der

Art , daß es gar leicht bei einer großen Zahl von Landwirthen

Anklang findet , und dieſe alsdann in der Exiſtenz der Runkel⸗

rüben Zucker⸗Fabriken ihr Glück und ihr Heil wähnen .

Warum ſind ſie denn ſo abſolut gegen die Runkelrüben

Zucker⸗Fabriken ? Warum ſuchen Sie Alles auf , was gegen

dieſelben ſprechen kann ? fragte mich jüngſt einer meiner Freunde .

Meine Antwort war : weil ich als Redacteur einer gewerblichen

Zeitſchrift es für Pflicht halte , das abſolut Gute ebenſo zu

verbreiten ,als das abſolut Schlechte zu beſtreiten , das Unbe⸗

ſtimmte und Zweifelhafte aber von allen Seiten zu betrachten ,

möglichſt genau zu unterſuchen ob es gut oder ſchlecht ſei , und

nachdem ich mit mir darüber nicht einig werden kann , es mir

ſo demnach zweifelhaft bleibt , ſo lange auf die Folgen auf⸗

merkſam zu machen , und wo es Noth thut , ſo lange zu ſtrei⸗

ten , bis es ſich ſowohl in der Erfahrung , als vor dem Ver⸗

ſtande und der Vernunft , als etwas abſolut Gutes zeigt ; dann aber

auch es mit eben ſo viel Eifer zu verbreiten , als ich es früher für

Pflicht hielt , zu beſtreiten . Wenn dieſes Princip richtig iſt , ſo ſcheint

es mir hinſichtlich aller ſehr koſtbaren und ſcheinbar ſehr

großen Gewinn verſprechenden Anlagen , wie z. B. die Runkel⸗

rüben⸗Zucker⸗Fabriken , deren vortheilhafter Betrieb immer noch

zweifelhaft iſt , von den Herausgebern von Zeitſchriften beſon⸗

ders beachtet werden zu müſſen . Thaer ſagte 1812 ſchon :

„ Es muß ſich nun die ſo lange zweifelhaft geweſene Frage ,

ob die Zuckerfabrikation aus Runkelrüben vortheilhaft ſei ,

denn über die Möglichkeit iſt kein Zweifel mehr , entſchei⸗
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den , da an ſo vielen Orten Anlagen zum Betriebe im Gro⸗
ßen gemacht werden “ . Von da bis hierher iſt mehr als

als ein Viertel⸗ - Jahrhundert vergangen . Von 1796 wo

Achard die Runkelrüben - Zucker⸗Fabrikation während der Con⸗

tinental⸗Sperre wieder zur Sprache brachte , liegen 43 Jahre
hinter uns , und obgleich in jener langen Zeit ſo viel tüchtige Ge⸗

lehrte und tüchtige Techniker ſich damit beſchäftigt haben , oder

wie Hermbſtädt ſagt : „ Der Runkelrüben⸗Zucker , ein Gegen⸗
„ ſtand der allgemeinen Prüfung aller Länder in Europa ge⸗
worden iſt “, obgleich ſeitdem ſo viele Fabriken unter deren

Leitung tüchtiger Gewerbsleute entſtanden und und untergegan⸗

gen ſind , das Experiment alſo lange genug gedauert hat , iſt
die Sache dennoch unentſchieden , dennoch zweifel⸗
haft . Dieſes ewig Zweifelhafte und Unentſchiedene über den

Vortheil der Runkelrüben⸗Zucker⸗Fabrikation iſt für ein ſo in⸗

telligentes , betriebſames und ſpeculirendes Zeitalter , wie das

unſrige , ein ſicheres Kriterion , daß derſelbe ſehr zweifelhaft und

nur unter gewiſſen Bedingungen ſicher iſt , welche aber mit

ſtaatswirthſchaftlichen Principien , die der Cultur und der Ci⸗

viliſation des Zeitalters entſprechen , auf keine Art und Weiſe
im Einklang zubringen ſind , d. h. , daß die Zuckerfabriken aus

Runkelrüben nur bei

Prohibitiv⸗ und Protectionsſyſtemen
mit Vortheil betrieben werden können .

XVI .

Ueber die Neigung und Tiefe der

Pflugfurchen
Aus demFranzöſiſchen vom Herrn Briaune .

Es giebt wenige landwirthſchaftliche Arbeiten über welche
die Meinungen mehr im Widerſpruch ſtänden , wie die Pflug⸗
arbeiten , und ſelbſt unter den Anhängern eines und deſſelben
Syſtems beſtehen unendliche Abweichungen derſelben .

Dem ohngeachtet kann man alle dieſe Meinungen auf 3

Syſteme zurückführen .
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1) Das flache nicht tiefe Pflügen mit völlig um⸗

geworfenen Erdſchollen .
—

2) Das tiefe Pflügen mit aufrecht ſtehender

Erdſcholle , und endlich

3) Das tiefe Pflügen mit geneigter , ſchrägſte⸗

hender Erdſcholle . 1
.

Welches von dieſen drei Syſtemen iſt nun das beſte ?
Um dieſe Frage zu löſen , müſſen wir uns vor allen Dingen ſowohl

von dem Abſolutismus der Theorie als von den von Kindheit

auf eingeſogenen Vorurtheilen und von einer gewiſſen Gewohn⸗

heit des Anblicks losmachen , welche mehr wie man glaubt Ein⸗

fluß auf unſer Urtheil hat . Wenn man alsdann unterſucht

was der Zweck des Pflügens iſt , ſo wird man die beſten Mittel

finden durch welche der gefundene Zweck erreicht werden kann .

Alle Welt wird darin übereinſtimmen , daß man pflügt , um

den Boden zu lockern , ihn mürbe zu machen , ihn von Unkräu⸗

tern und Wurzeln zu reinigen und deſſen verſchiedene

Erden unter einander zu mengen . Das Lockern des Boden

geſchieht durch die Einwirkung der Luft und derAckerinſtru⸗

mente ; die Zerſtörung der Unkräuter dadurch , daß ihre Wur⸗

zeln ausgeriſſen dem Froſte oder der Sonnenhitze , in welcher

ſie vertrocknen , ausgeſetzt werden , oder daß man ſie durch den

Exſtirpator unterarbeitet und erſtickt . Die Mengung der ver⸗

ſchiedenen Erden des Bodens geſchieht , indem man ihn aufreißt ,

und die Erdſchollen in eine Lage bringt , in welcher ſie an der

Egge möglichſt zerriſſen und unter einander gebracht werden

können .
Wenn dieſe Grundſätze die richtigen ſind , ſo iſt unfehlbar

die beſte Pflugarbeit diejenige , welche die größte Oberfläche des

Bodens der Einwirkung der Luft ausſetzt , dem Pfluge und der

Egge viel und gute Arbeit möglich macht , dem Unkraut und

Wurzeln die wenigſte ungeſtörte Vegetation gönnt und endlich

die , welche , indem ſie viele leere Räume macht , der Luft und

den Ackerinſtrumenten das Eindringen erleichtert und ſo viel

lockere Erde als möglich in die Furchen zurückfallen läßt . Die

Pflugarbeit , welche dieſen Anforderungen am meiſten entſpricht

iſt eine ſolche, bei welcher die ausgeſchnittenen Erdſchollen ohn⸗
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gefähr in einer Neigung von 45 bis 50 Grad

an einander gelegt würden. Man wird ſogleich ſehen , daß die

ſo aufgeworfenen
Erdſchollen gegen die , welche völlig umgelegt

ſind —

oder gegen die welche aufrecht ſtehen

eine doppelte Oberfläche der atmoſphäriſchen Luft darbieten und

daß derſelbe Unterſchied auch an deruntern der Erde zugekehr⸗
ten Seite der Pflugſcholle b. b. ſtattfindet . Es bietet alſo die

erſte Art zu pflügen der Luft viermal ſo viel Oberfläche dar ,

als die beiden anderen Arten . Dieſes geometriſche Verhältniß
wird durch die größere mechaniſche Kraft , welche dieſe Pflug⸗

methode hinſichtlich der Ackerinſtrumente und der Luft bedingt ,

die beide um ſo kräftiger wirken, je lockerer der Boden , und
je geringer der Widerſtand in demſelben iſt , noch größer .

Man ſieht ferner , daß die Wurzeln der Unkräuter bei

dieſer Art zu pflügen durch die auf einander liegenden Furchen

ſo feſt gepreßt ſind , daß ſie durch den Druck der Erde erſtickt

werden müſſen , und daß diejenigen , welche an der Oberfläche

liegen , ſehr wenig Haltpunkte in der Erde haben , daher leicht

durch die Egge ausgeriſſen , der Hitze wie dem Froſte hinrei⸗
chend ausgeſetzt werden können , und ſo abſterben müſſen . Bei

den völlig umgeworfenen Schollen wird zwar das Kraut er⸗

ſtickt , und die Wurzeln der Luft ausgeſetzt , aber diejenigen

Pflanzen , welche wie die Quecke nach allen Seiten hinaustreiben ,

bedürfen ſehr wenig Luft und könnten hier nur durch die Egge
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ausgeriſſen werden , wenn die Eggenzinken ſo tief als die Pflug⸗

furchen ſind , allein ſolches Eggen würde ſehr viel Zeit und

Kraft koſten . Bei der Pflugmethode aber , wo die Pflugſcholle

aufrecht ſteht , bleibt ſo viel Raum in den Zwiſchenräumen ,

daß das Unkraut wieder austreiben kann , und da die Egge

dieſe Pflugſcholle wenig anzugreifen vermag, ſo muß man , um

das Unkraut zu zerſtören , das Feld mehrere Male beackern .

Endlich iſt es auch augenſcheinlich , daß die Mengung der Erde

durch die Methode der ſchrägſtehenden Erdſchollen leichter und

beſſer , als durch die beiden andern Methoden bewirkt wird ,

leichter , weil es ſchon durch das bloße Abſtoßen der inneren

und äußeren Pflugſcholle geſchieht ; beſſer ! weil , wenn die Luft

allein wirkt , die leeren Räume ſowohl an der Sohle b. b. als

als auf der Oberfläche der Furche a . a. nothwendig durch die

faſt gleichartigen Erden zweier Schollen ausgefuͤllt werden

müſſen oder auch ; weil der leere Raum von der einen Pflug⸗

ſcholle durch die Ecken und Kanten der andern ausgefüllt wird ,

wenn man das Land mit der Egge überzieht . Bei der Me⸗
thode wo die Schollen völlig umgelegt werden , kann dieſe

Mengung nur dadurch ſtattfinden , daß man die erſte Furche
ſehr flach giebt , die zweite etwas tiefer und ſo nach und nach
die Tiefe erreicht, die man beabſichtigt. Aber außerdem , daß

man auf dieſe Weiſe dem Boden eine Bearbeitung mit dem

Pfluge giebt , wo nur eine mit der Egge nothwendig wäre ,
was aber bedeutend koſtſpielig iſt, entſtehen dadurch noch meh⸗

rere Nachtheile . Erſtlich bleibt die Mengung der Erden doch

unvollkommen, denn die Pflugſchollen , welche nach und nach

neben einander gelegt ſind , können nicht nur durch den Pflug

gemengt werden, und durch die Ege nur dann , wenn die Er⸗

den , aus welchen der Ackerboden beſteht , von verſchiedener

Schwere ſind, wo alsdann die obere Erde ſich in die Stelle

der unteren in dem Augenblicke eindrängt , in welchen die Eg⸗

genzinken Platz machen. Sind aber die Erden von gleicher

Schwere, und die Erdſchollen neben einander gelagert , ſo kön⸗

nen ſie ſich nicht mit einander vermengen . Es ergiebt ſich

ferner , daß die untere Seite der Pflugſchollen , welche zuerſt

und am
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ten , dies nur zuletzt auch nur auf einige Wochen ſein können .

Noch ein Nachtheil bei dieſer Art zu pflügen iſt , daß man

durch jede Pflugfurche in einen ſehr verqueckten Boden , die

Quecken in Stücke zerſchneidet , die aber zu kurz ſind , als daß

ſie die Egge faſſen und ausreißen könnte und daß , da auch
das kleinſte Wurzelſtückchen der Quecke wieder austreibt , das

Land immer unrein bleibt . Endlich nach drei oder vier Mal

Pflügen finden ſich Ackerſtellen , welche nur eine , andere welche

zwei Pflugfurchen bekommen haben , ein Fehler , der um ſo be⸗

deutender wird , je zäher und ſchwerer der Boden iſt . Bei den

geraden oder aufrecht ſtehenden Furchen kann die Mengung
der Erde nur in ſo weit erfolgen , als ihre Oberfläche von den

Eggen gefaßt werden kann . Wenn der Boden beraſt iſt , ſo

fallen die Schollen leicht auf ihre alte Baſis zurück , und die

untere Erde kann nur durch eine zweite Pflugfurche gemengt
werden . Dieſe Methode kann daher auf keine Weiſe mit der

verglichen werden , nach welcher die Erdſchollen eine geneigte
oder ſchräge Richtung erhalten .

Dieſe Grundſätze und die daraus gezogenen Folgerungen
ſind in der Theorie unumſtößlich wahr ; ob man bei der Aus⸗

führung auf gegründete Hinderniſſe
ſtoſßt. wollen

wir unpar⸗

theiiſch unterſuchen .
Bei jeder Unterſuchung dieſer Art muß man nur die

Wahrheit vor Augen haben , denn nur durch ſie kommt man

zu einem ſichern Reſultate . Man kann wohl die Menſchen

hintergehen , aber nie die Thatſache .
Die Vertheidiger beider entgegengeſetzten Syſteme machen

ſehr verſchiedenartige Einwendungen . Diejenigen , welche es

für gleichgültig halten , ob die Erdſcholle eine geneigte oder auf⸗

rechte Richtung habe , behaupten , daß es ſehr ſchwer ſei , die

Furche ſchräg zu legen , oder daß doch auf jedem Fall die Neigung

der Scholle völlig unnütz ſei . Um dieſe Meinung zu unter⸗

ſtützen , ſagt man , daß die Geſchicklichkeit des Arbeiters , der

Zuſtand des Bodens ob trocken oder feucht , ſeine Schwere ,

ſeine Zähigkeit , ſeine Adhäſion noch eine Menge von andern

Eigenſchaften immer ſo viel Einfluß auf die Bearbeitung des

Bodens haben würden , daß es unmöglich ſei, bei der Ausfüh⸗
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rung dieſelbe Genauigkeit zu erlangen , welche die Theorie vor⸗

ſchreibe . — Erſtlich kommt es hier nicht auf eine mathemati⸗

ſche Genauigkeit , ſondern nur auf die Genauigkeit an , welche
durch das Ackerwerkzeug und durch die Zeit , die zur Ausführung

der Arbeit beſtimmt iſt , möglich gemacht wird . Da die er⸗

wähnten Schwierigkeiten bei jeder Beackerung vorkommen , ſo

gibt dieſes einen Grund mehr , daß man auf die beſte Art pflügt ,

und die für den Boden allgemein zweckmäßigſten Pflüge auf⸗

ſucht , und anwendet . Man macht auch die Eiuwendung , daß

die Neigung der Schollen von dem Verhältniße des Streich⸗

brettes zu der Tiefe und Breite der Furchen abhinge , man

müßte alſo um eine gleiche Neigung zu erhalten bei jeder Ver⸗

aͤnderung der Tiefe ein anderes Streichbrett nehmen . Dies

iſt indeſſen eine Ubertreibung , denn die Neigung iſt nicht als

unabänderlich bezeichnet worden , ſie kann immer um einige

Grade verſchieden ſein , obgleich ich glaube , daß es immer beſ⸗

ſer iſt , wenn ſie über 45 Grad beträgt , als wenn ſie dgrunter
bleibt . Uebrigens iſt es gewiß , daß ein Streichbrett nicht für

jede Tiefe der Beackerung paſſend ſein kann , denn wenn es die

Erde auf die Sohle der Furche berührt , ſo kann der Pflug

nicht tief gehen , und wenn es zu hoch ſteht , ſo wird ihm die

flache Erdſcholle entfallen , ehe ſie gehoben und umgeworfen iſt .

Ein Unterſchied von 11 Centimeter ( 4 Zoll ) iſt ſchon viel , und

wenn er mehr beträgt , ſo würde ich die Arbeit für ſchlecht er⸗

kennen . Es ſcheinen alle die verſchiedenen Tiefen zu welchen

man mit einem und demſelben Streichbrette pflügen kann ,

zwiſchen 11 und 22 Centimeter ( 4 bis 8 Zoll ) zu liegen . Zwi⸗

ſchen dieſen beiden Tiefen kann man mit demſelben Streichbrett
eine faſt gleichmäßige Neigung der Scholle bewirken , wenn die

Breite derſelben zwiſchen 11 und 29 Centimeter ( 7 bis 10 Zoll ) iſt .

Allerdings wird die Pflugarbeit , beſtimmt um den Boden zu tren⸗

nen , bei der Breite der Furchen von 29 Centimeter weniger gut ſein ,

als wenn ſolche 20 bis 22 Centimeter hätte , indeß wird ſie

doch der Luft und den Acker⸗Inſtrumenten mehr Oberfläche

darbieten , als wenn die Scholle 24 bis 26 Centimeter breit

und 24 Centimeter hoch wäre . In der That würde im letzte⸗

ren Falle die Durchſchnittsfläche der Scholle ein Quadrat bil⸗

—
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den , auf dem Streichbrette im Gleichgewichte bleiben und wenn

ſie nicht gänzlich in die Furche zurückfällt , wird ſie immer auf

eine Seite des Quadrats fallen und der Luft wie der Egge

eine ebene ſchwer zu bearbeitende Oberfläche darbieten . — Die

Scholle würde überdem um ſo ſchmäler ſein müſſen , je com⸗

pacter der Boden iſt , weil ohnedem die kleinſte Abweichung

von der geraden Linie in dem oberen Theile ſie auf die vorher⸗

gehende Pflugſcholle werfen würde . Im leichten und lockeren
Boden muß man ohne Zweifel eine breitere Furche nehmen ,

um die Scholle niederlegen zu können , weil man dadurch das

Gewicht der oberen Theile vermehrt , aber ein ſolcher Boden be⸗

darf auch der Auflockerung durch den Pflug nicht ſo ſehr , da er

an ſich krümelig iſt und die Egge ſtärker auf ihn einwirken kann .

Wenn es auch möglich iſt , beim Pflügen die Schollen

ſchräg an einander zu legen , ſo muß man doch zugeben , daß

ein guter Pflüger und guter Pflug dazu gehöre . Allein wenn

dieſe Art zu pflügen in der That ſo große Vorzüge bei der

Beackerung des Feldes gewährt , ſo wird ein guter Landwirth

ſich auch Beides zu verſchaffen wiſſen . Es kömmt alſo nur

darauf an, ob die dadurch erreichten Vortheile groß genug ſind ,

um einen reellen Werth darauf zu legen . Den oben aufge⸗

ſtellten Gründen ſetzen die Vertheidiger der aufrechtſtehenden

Schollen entgegen , daß der einzige , durch die ſchräg gelegte

Scholle zu erhaltende Vortheil der ſei , daß die Scholle nicht

in die Furche zurückfalle , daß übrigens die innen entſtandenen

leeren Räume b. b. , wenn die Erde mürbe wäre , in den er⸗

ſten Tagen ſchon vermöge der Schwere der Erde mit ſolcher

ausgefüllt würden , daß durch die aufrecht ſtehenden Schollen

der Zweck der Durchluftung auch erreicht würde , da dieſelben

nie ſo dicht aneinanderſtänden , daß dabei der Zutritt der Luft

gehindert würde , daß die Eggen auf Schollen dieſer Art mit

hinreichender Kraft wirken und die Erde gut mengen können ,

und daß es endlich nicht die Arbeit des Pfluges , ſondern die

der Egge ſei , das Unkraut zu zerſtören , und dieſe hinreichte ,

um das zwiſchen den Schollen aufgekeimte , zu vernichten .

Es iſt leicht auf dieſe Einwendungen zu antworten ; daß

das Zurückfallen der Scholle in die Furche ſo nachtheilig ſei ,
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daß ein Streichbrett , welches dieſes zuläßt , als entſchieden

ſchlecht betrachtet werden kann und daß, wenn die ſchrägge⸗
ſtellte Scholle nur dieſen Fehler allein gut macht , man ſie

ſchon deswegen der aufrecht ſtehenden Pflugſcholle vorziehen

ſollte . Ohne Zweifel dringt die Luft wie das Licht in die

Zwiſchenräume der aufrecht ſtehenden Scholle und macht eine

lebendige Vegetation möglich , während in die Zwiſchenräume
der geneigt liegenden Scholle nur die Luft nicht aber das Licht

eindringen kann , wodurch nur eine ſchwächliche Vegetation

ſtattfinden kann . Man ſagt , daß die Egge das Wurzelun⸗
kraut vertilgen könne , aber auf der Erdfläche einer aufrecht

ſtehenden Scholle kann das Unkraut ſelbſt von der Furchen⸗

ſohle aufwachſen , zu deſſen Vertilgung daher bis zu 26 Cen⸗

timeter tief geegget werden müßte ; eine , im Allgemeinen , faſt

unmögliche Arbeit . Was nun die Ausfüllung der inneren lee⸗

ren Räume durch die nach einigen Tagen von ſelbſt zerkrü⸗
melnde Erde betrifft , ſo beweiſt dieſes nur , daß die chemi⸗

ſche Einwirkung der Luft auf die Mengung der Erde biswei⸗

len durch eine mechaniſche Kraft erſetzt werden kann , welches
alſo gewiß keine gründliche Einwendung ſein kann .

Die Einwendungen der Vertheidiger der völlig umgeworfenen

Pflugſcholle ſind von einer andern Art und können auf folgende drei

zurückgeführt werden . Der Pflug macht bei ſchrägſtehenden Schol⸗

len die Furche nicht breit genug , die zerkrümelte Erde fällt wieder

hinein und füllt ſie aus ; die Stoppeln und die unter zu pflügenden

Pflanzen werden nicht ſo gut untergebracht , als wenn die

Scholle vollkommen umgeworfen iſt , und endlich macht das

Streichbrett weniger Krume und die Arbeit iſt weniger gleich .

Von dieſen drei Einwürfen iſt die Unterbringung der

Stoppeln und des vegetabiliſchen Düngers die einzige , welche

eine Vertheidigung verdient . Die mehr oder weniger breite

Furche iſt eine für die Güte der Arbeit völlig gleichgültige

Sache , wenn nur ſo viel Raum da iſt , daß das Pferd darin

gehen kann und dazu bedarf es viel weniger , wie man gewöhn⸗

lich glaubt . Es iſt alſo unnütz die Laſt beim Pflügen dadurch

zu vermehren , daß man die Furche um 8 bis 10 Centimeter

breiter macht , und dadurch eine breitere Erdſcholle zu bändigen
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hat . Die lockere Erde , welche von der Scholle abkrümelt und

in die Furche fällt , iſt offenbar ein Vorzug mehr , denn die
obere Erde kann immer durch die Egge zerkrümelt werden ,
und man iſt ſehr glücklich , wenn man ſchon durch den Pflug ,

die ſich findende lockere Erde unterbringen kann . Jeder ſorg⸗

ſame Landwirth läßt deshalb ein gutes ſtarkes Eggen dem

Pflügen vorangehen . Daß eine Bearbeitung , bei welcher die

Pflugſchollen ſchräg an einander geſtellt ſind , mehr Krume

macht , als eine , wo die Schollen flach aneinan der gelegt ſind ,

iſt alſo kein der erſteren zu machender Vorwurf , ſondern ein

Grund mehr dieſelbe vorzuziehen . Ueberdem iſt das , was die

Ackerleute , welche die Schollen ganz umzukehren und flach an

einander zu legen für das Beſte halten , Krume nennen , nichts
als das Produkt der Reibung des Streichbrettes gegen die

Scholle und ohne von der Erſchwerung der Arbeit , welche

hierdurch für die Pferde herbeigeführt wird , zu ſprechen , fin⸗
det dieſe Art der Bearbeitung doch nur bei einer beſtimmten

Beſchaffenheit des Bodens ſtatt . Wenn der Boden feucht iſt ,

ſo iſt die Pflugſcholle blank wie polirt und hat , wenn die

Erde trocken iſt , im Gegentheil eine ſehr ſchwer zu zerbrechende
Kruſte . Mit der Zerkrümelung , welche durch ein Streichbrett

bewirkt wird , welches die Scholle ſchräg aufſtellt , hat es eine

ganz andere Bewandtniß .

Nachdem nämlich ein ſolches Streichbrett die Erdſcholle

aufgehoben hat , wirft es dieſelbe mit dem oberen Theile rechts

um , während der untere Theil derſelben ſich links wendend

und die Sohle der Furche hinterwärts nicht berührend , der

Erdſcholle alſo keinen Stützpunkt darbietet , dieſe mächtig nie⸗

derfällt und je nachdem die Beſchaffenheit des Bodens iſt , mehr

oder weniger zerbricht . Auf dieſe Weiſe wird ' s den Pferden

erleichtert und die Erde nie glatt und blank . Was den An⸗

blick eines Feldes betrifft , wenn die Arbeit gut gemacht iſt , die

Furchen gleichmäßig tief , die Pflugſchollen nicht über einander

getrieben ſind , ſo kann nur noch von der eckigen nicht glatten

Form des Ackers die Rede ſein . Allein ein durch das äußere
Anſehen begründeter Vorzug verdient keine weitere Beach⸗

tung . Die Unterbringung der Stoppeln iſt keine ſo wichtige

¹
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Einwendung als man es anfänglich glauben ſollte . Wenn

man die Stoppeln , welche durch eine Pflugſcholle aufgenom⸗

men werden und diejenigen , welche , wenn die Pflugſcholle um⸗

gewandt wird , wieder hervorkommen , zählt , ſo wird man ſehen ,

daß dieſe letzteren nicht den hundertſten Theil von den erſteren

betragen. Uebrigens iſt die fruchtbar machende Kraft der Stop⸗

peln , welche doch auch bei der von mir empfohlenen Pflugart

durch die zweite Furche untergebracht werden , und die ſich

auch ſelbſt an der Oberfläche des Ackers zerſetzen , nur gering .

Uebrigens werden die Stoppeln , ſelbſt wenn die Schollen völ⸗

lig umgewandt werden , dennoch nicht alle untergebracht , was

man nur durch eine Schaar bewerkſtelligen kann , welches vor

dem Pfluge auf der linken . Seite angebracht iſt . Ein Pflug ,

der durch dieſe Vorrichtung die Stoppeln vortrefflich unter⸗

brachte , erhielt zu Grignon bei der Preiswerbung den Preis .
der aber einen Monat ſpäter , bei der Preisbewerbung zu Egre⸗

nay auf einem ſchwierigen Boden eine ſehr ſchlechte Arbeit

lieferte . —
Um richtig über eine Pflugarbeit zu urtheilen , muß man

ſich feſte Grundſätze über die anerkannt vollkommenſte bilden ,

und alle die kleinen Vorzüge unberückſichtigt laſſen , welche auf

einen gegebenen Boden ſich einmal bewähren , in zwanzig an⸗

der Malen aber nicht .

Was oben über die Unterbringung der Stoppeln geſagt

worden iſt , läßt ſich auch auf die der grünen Düngung an⸗

wenden . Wer übrigens den Gebrauch der grünen Düngung

kennt , weiß , daß man vor dem Unterpflügen die Pflanzen ent⸗

weder erſt niederwalzt oder abmäht , und alsdann iſt die völlige

Umwendung der Scholle ohne alle Wichtigkeit .
Meinen Anſichten nach iſt daher die Pflugart , welche die

Scholle in eine geneigte Richtung ſtellt , die beſte , denn ſie iſt

diejenige , welche die größte Fläche der Scholle den chemiſchen

wie den mechaniſchen Kräften darbietet , welche die Mengung

der Ackererde ſowohl auf der Oberfläche als in dem Innern

der Ackerkrume , theils vermöge der Ecken und Kanten der

Schollen , theils vermöge der leeren Räume , welche durch die

geneigte Richtung der Pflugſchollen entſtehen , am meiſten be⸗
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günſtigt , und endlich unterbringt , ihnen das Licht , welches zu
ihrer Vegetation nöthig iſt , nimmt und ihre Ausrottung er⸗

leichtert .
Wenn die Pflugart mit ſchräggeſtellten Schollen bei der

gewöhnlichen Beackerung ſo entſchiedene Vorzüge hat , ſo iſt
ſie bei einer tiefen Pflugarbeit die einzig anwendbare Art .

Man weiß , daß, um die Erdſcholle umzuwerfen , man eine

ſehr breite Furche nehmen muß , weil ohne dieſe die Scholle
nicht umfallen kann . Wenn man daher bei der Methode ,
welche die Pflugſcholle völlig umwendet und flach niederlegt ,
24 bis 27 Centimeter ( 8 bis 9 Zoll ) tiefer pflügen wollte , ſo
würde man eine Furche von ungefähr 48 Centimeter ( 16 Zoll )
Breite nehmen müſſen . Wer fühlt nicht , wie ſchwar es ſei ,
ſolche Maſſen , welche überdem noch in einem Stücke zuſam⸗
men ſind , aufzureißen und wie viel ſchädlicher alle Hinderniſſe ,
welche der guten Bodenmengung entgegen ſtehen , bei einer

Pflugarbeit werden müſſen , nach welcher die Pflugſchollen ganz

umgekehrt werden . Wie ganz anders iſt dahingegen die Art

zu pflügen , bei welcher die Schollen ſchräg gegen einander ſte⸗

hen , ſie iſt für eine tiefe Cultur beſonders geeignet, und er⸗

leichtert die Lockerung des Bodens wie die Vermengung der

Erden . Die Schollen bedürfen zu ihrer Neigung einer Furchen⸗
breite , welche nur † von der Furchentiefe beträgt , und dieſes iſt
ein dieſer Pflugart beſonders eigenthümlicher Vorzug , welcher
als ein ſehr weſentlicher zu betrachten iſt .

Es iſt wahr , daß eine tiefe Beackerung noch nicht allge⸗
mein eingeführt iſt , und daß beſonders in Frankreich 1 des
beackerten Grund und Bodens nie tiefer als höchſtens 15 Cen⸗
timeter ( 6 Zoll ) gepflügt wird . Es iſt daher das tiefe Pflü⸗
gen etwas Neues , gegen welches ſich jeder Gewohnheitsmenſch
auflehnt , ohne jedoch demſelben weder Thatſache noch vernünf⸗
tige Gründe entgegenſtellen zu können .

Die Vorzüge einer tiefen Beackerung ſind viel und ihr
Werth iſt leicht zu ermeſſen . Es iſt allgemein anerkannt , daß
die Bodenarten , die eine tiefe Krume von vegetabiliſcher Erde

haben , ſelbſt wenn ſie nur flach bearbeitet werden , fruchtbarer
ſind als die , welchen eine ſolche mangelt . Es iſt ferner ge⸗
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wiß , daß dieſe reichen Felder um ſo fruchtbarer ſind , je län⸗

gere Zeit ſie tief beackert wurden , und endlich weiß man , daß

durch die Einwirkung der Luft und des Düngers der Boden

verbeſſert werden , und daß man dadurch in den meiſten Fäl⸗

len unfruchtbare Felder fruchtbar machen kann . Da man in⸗

deſſen ſelten ſtreng kritiſch über die Urſache der Fruchtbarkeit

eines tief gepflügten Bodens nachdenkt uͤnd da der größere

Theil unſerer gewöhnlich angebauten Gewächſe beſonders der

Cerealien , auf einer ſehr flachen Ackerkrume wachſen , ſo glaubt

man , daß es hinreichend ſei , gerade ſo tief zu pfluͤgen, als

durchaus nothwendig iſt . Man bleibt dieſer Anſicht gern ge⸗

treu , weil beſonders der Weizen ſelten eine neue , in demſelben

Jahre erſt aufgepflügte Erde verträgt , wird aber , nachdem

man mehr über die Urſachen der durch das tiefe Pflügen er⸗

höhten Fruchtbarkeit nachgedacht hat , ſich gewiß von den Vor⸗

zügen einer tiefen Beackerung überzeugen .

Der Untergrund hat einen bedeutenden Einfluß auf die

Fruchtbarkeit der Ackerkrume ; wenn er thonig iſt , ſo hält er

das Waſſer in der Oberfläche zurück , und die Stagnation des

Waſſers bewirkt die Fäule der Wurzeln und tödtet die

Pflanzen ; wenn das Waſſer von der Oberfläche ablaufen kann ,

ſo werden die Dünger und feineren Erdtheile fortgeführt , in

Niederungen und auf Wegen abgeſetzt , und ſind folglich verlo⸗

ren , denn die niedrigen und durch das Waſſer ſumpfig gemach⸗

ten Stellen des Feldes , ſind ſelten als Ackerland zu gebrau⸗

chen . Wenn der Grund Kreide iſt , ſo hat nicht einmal der

Regen den günſtigen Einfluß , den man von ihm erwarten

kann , denn ein ſchwacher Regen wird von dem Untergrunde

abſorbirt und ein ſtarker weicht die Kreide auf , durch deren

Trockenwerden eine Art von Mörtel entſteht , von dem das

Waſſer abläuft . In beiden Fällen aber iſt die Verdünſtung

des Waſſers ſchnell . Die Urſachen , welche auf dieſe beiden

Arten von Untergrund einwirken , wirken verhältnißmäßig eben

ſo auf alle Bodenarten von ähnlicher Beſchaffenheit . Es iſt

klar , daß dieſe Mängel durch eine Vermehrung der Ackerkrume

und Vertiefung des Untergrundes ſehr verbeſſert werden kön⸗

nen , daß die Art der Einwirkung der Atmoſphäre verändert
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wird , und daß dadurch die Witterung weniger ſchädlich auf

die Fruchtbarkeit einwirken muß .
Der geſunde Menſchenverſtand ſagt uns , daß im thonigen

Boden eine tiefe Ackerkrume mehr Waſſer abſorbirt als eine

flache . Der Regen , welcher einen 15Centimeter tief bearbei⸗

teten Boden ausgäſcht und ſumpfig macht , macht eine Acker⸗

krume von 30 bis 45 Centimeter nur feucht , denn dieſe ab⸗

ſorbirt dreimal ſo viel Waſſer als jener , folglich iſt das , was

dem flach gepflügten Boden ſchadet, dem tief gepflügten günſtig .

Von der anderen Seite fließt das Waſſer leichter in die Acker⸗

krume ab , der Boden iſt daher dem Feſtballen und die Pflan⸗

zen ſind dem Erſticken weniger ausgeſetzt , ferner werden der Dünger
und die feinern mürben Erdtheile nicht ſo leicht in die Niede —

rungen geſchwemmt und die Dürre erhärtet den Boden lang⸗

ſamer und nicht ſoſtark .

Im tiefen lockeren Boden , in welchen die Pflanzenwurzeln

leicht eindringen können , leiden die Pflanzen viel weniger von

der atmoſphäriſchen Wärme , deren Intenſität durch die Mit⸗

theilung des einen Erdpartikels an den andern , beſonders aber

durch die in ſolchem Boden mehr als in einem andern befind⸗

liche Luft , welche , wie bekannt , ein ſchlechter Wärmeleiter iſt ,

ſichtlich vermindert wird . Endlich näßt der Regen eine bedeu⸗

tend größere Maſſe von Ackerkrume , wodurch der Untergrund

nicht ſo viel Waſſer erhält , daß er gleich undurchdringlich

werden könnte . Auch dauert die Feuchtigkeit länger , nicht

allein weil eine bedeutende größere Quantität Waſſer abſorbirt

wird , ſondern weil auch ſelbſt die untere Seite des cultivirten

Bodens wie der Untergrund das Waſſer leichter zurück⸗

hält .
Wenn dieſe Vorzüge die einzigen wären , welche eine tiefe

Beackerung gewährt , ſo wären ſie ſchon wichtig genug , denn

ſie tragen ſichtlich dazu bei , den Landwirth gegen die ſchäd⸗

lichen Einflüſſe der Witterung zu ſchützen und alſo der Hun⸗

gersnoth vorzubeugen , deren Wirkung dauernder iſt , wie die

Unruhen , die ſie hervorbringt , indem ſie die Moralität des

Volkes niederdrückt und die Fortſchritte der Induſtrie und Ci⸗

viliſation hemmt . Dieſe Wahrheiten ſind zu evident , um nicht
Mögl . Jahrb . IV. 22



— 338 —

allgemein anerkannt zu werden , allein ſchwerer überzeugt man

ſich , daß eine angemeſſene tiefere Cultur die Fruchtbarkeit eines

Bodens bedeutend erhöhe . Es iſt einmal ein angenommenes

Vorurtheil , daß das Getreide nur aus der Oberfläche des

Ackers ſeine Nahrung ziehe . Wie irrig aber dieſe Meinung iſt ,

davon kann man ſich leicht überzeugen , wenn man Getreide in

einen mit Erde gefüllten Kaſten ſäet , deſſen eine Seitenwand

ſich öffnen läßt ; man wird bald ſehen , daß die Wurzeln über

† Meter eindringen , wenn ihnen im Boden kein zu ſtarker

Widerſtand entgegenſteht . Hieraus ſieht man , wie viel mehr

Getreide ein tief geackerter Boden im Verhältniß zu einem flach

bearbeiteten ernähren kann . Geſetzt , es wären 70 Cubik Cen⸗

timeter Ackerkrume zur Erzeugung einer Getreideähre hinreichend ,

ſo würden 7 Quadrat Centimeter Land , welche 15 Centimeter

tief gepflügt wären , 1,5 Aehren geben , während eine Acker⸗

krume , die 45 Centimeter tief gepflügt iſt und 4 Quadrat Cen⸗

timeter Fläche hat , 2,5 Aehren geben würden . Ein bedeuten⸗

des Verhältniß ; beinah die doppelte Erndte “ *) .

Eine ſolche Eultur giebt außer reichen Erndten auch reinen

Acker , und das gewonnene Stroh giebt die Mittel , den Boden

fortwährend fruchtbar zu erhalten , der überdem durch eine

reiche Erndte nicht erſchöpft werden kann , da nur immer ein

Theil ſeiner tiefen Krume zur Ernährung der Pflanzen in An⸗

ſpruch genommen wird . Durch ſtarke Düngung kann man

zwar auch auf flach beackertem Lande reiche Erndten erzielen ,

allein die zu üppige , geile Vegetation , welche die Pflanzen auf

*) Dieſes iſt jedoch nur inſofern wahr , als der Verfaſſer des vorlie⸗

genden Aufſatzes meint , daß ein tief gepflügter Acker mehr Pflanzen er⸗

nähren könnte , als ein flach gepflügter ; dahingegen unwahr , inſofern

aus dem gegebenen Beiſpiele leicht gefolgert werden kann , daß die größere

Tiefe der Ackerkrume die Fläche , alſo den Platz , auf welchem die Pflanzen

wachſen , erſetzen könnte . Geſetzt auf einer Ackerfläche von 100 Centimeter ,

welche einen Centimeter tief gepflügt wäre , ſtänden ſo viel Pflanzen , als

möglicher Weiſe darauf ſtehen könnten , ſo würde auf dieſen 100 Centime⸗

tern auch nicht eine einzige Pflanze mehr Platz ſinden ; wenn der Acker

auch noch ſo tief gepflügt worden wäre .
D. Red .

☛
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ſtark gedüngtem Boden gleich anfangs entwickeln , erſchlafft die

Gefäße derſelben , macht den Stengel ſchwach , die Wurzeln ,

welche dünn ſind , zu dicht ſtehen , ſich in einander verſchlingen
und nur flach in den Boden eingewurzelt ſind , bleiben nicht

mit dem Stengel und der Aehre im Verhältniſſe , das Getreide

lagert ſich , und außer dem meiſt verdorbenen Stroh verliert

der Landwirth wenigſtens die Hälfte der Körner . Dahingegen ,

wo die Ackererde tief gelockert iſt , findet die Pflanze immer

eine ihren Bedürfniſſen angemeſſene Nahrung , und eine gute

Cultur kann daher niemals dem Ertrage eines Ackers wahrhaft

ſchaden. 1
M

Die Fruchtbarkeit , welche auf dieſe Art vermehrt wird ,

giebt ein enormes Reſultat , aber ſie geht nur langſam vor⸗

wärts . Der Menſch ſoll hier die Natur durch Kunſt erſetzen ,
aber er lebt und wirkt im Verhältniß zu der Natur , nur einen

Tag , während dieſe ewig dauert und ewig wirkt .

Die erſt ſpät ſich ergebenden Erfolge einer tiefen Acker⸗

cultur erſchrecken die meiſten Menſchen , dem einen fehlt die

Zeit , dem andern das Capital . Man darf auch in der That

nicht erwarten , daß die erſte Erndte auf einem tiefer gepflügten
Boden einen höhern Ertrag gebe , als die Felder , welche , wie

bisher , flach gepflügt wurden ; ja er wird ſogar oft ſchlechter

ſein , denn die Pflanzenerde improviſirt nicht . Der an die

Oberfläche gebrachte Untergrund muß erſt durch die Luft mürbe

gemacht werden , vom Dünger geſättigt und mit der alten

Ackerkrume vermengt ſein , was aber nicht in einem Jahre

möglich iſt , ſondern eine lange fortgeſetzte Aufmerkſamkeit und

Sorgfalt und den dem vorgeſetzten Zwecke angemeſſenen

Dünger nöthig macht . Erſt bei der zweiten Rotation werden

die Erträge der Felder die Vortrefflichkeit der tiefen Bearbei⸗

tung darthun ; bis dahin aber wird der Erfolg immer zweifel⸗
haft erſcheinen , und dies iſt ein Grund , warum die Einführung

der tiefen Cultur ſchwierig iſt und ſich nur langſam ver⸗

breitet . 4

Um eine ſolche Cultur einführen zu können , ſind übrigens

mehrere Bedingungen abſolut nothwendig . Man muß Eigen⸗

thümer des Bodens ſein , oder doch eine ſehr lange Pachtzeit
22 *
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haben , ein weit größeres Capital beſitzen , wie zu einem ge⸗

wöhnlichen Wirthſchaftsbetriebe nothwendig iſt , ſehr feſt und

beſtändig in ſeinen Beſchlüſſen ſein , die Bedürfniſſe einer fort⸗

ſchreitenden Cultur , den dazu anwendbaren Mitteln immer an⸗

zumeſſen wiſſen , und endlich geſchickt in allen Kleinigkeiten bei

der Ausführung ſein . Nur der , der alle dieſe Bedingungen in

ſich vereinigt , kann mit Erfolg eine tiefere Bodencultur be⸗

ginnen , und wie es denn nirgends bei der Ausführung unab⸗

änderliche Regeln giebt , ſo muß ſich denn auch die gewählte

Culturmethode nach den dabei obwaltenden Umſtänden , nach
der Düngerquantität , welche producirt werden kann , und nach

der Beſchaffenheit des zu vertiefenden Bodens richten .

Ohne mindeſtens eine vollkommene Brache dem Boden

zu geben , iſt es faſt durch keine andere Cultur als durch die

der Kartoffeln möglich , eine tiefere Beackerung durchzuführen .

Allein bei dieſer muß der Landwirth wohl überlegen , wie viel

Handarbeiter ihm zu Gebote ſtehen und wie ſich die Verbeſſe⸗

rung zu den Culturarbeiten und deren Wiederholung verhalte .

Zuweilen fürchtet man auch hinſichtlich der Verwendung einer

großen Maſſe von Kartoffeln auf Hinderniſſe zu ſtoßen , aber

dies iſt kein ernſtlich zu berückſichtigender Gegenſtand . In der

That muß man in einer vorwärts ſchreitenden Wirthſchaft die

Kartoffeln als ein Culturmittel des Bodens anſehen , durch

welches derſelbe locker und gereinigt wird ; man muß ſie als

die ſicherſten Hülfsmittel bei der Mäſtung der Thiere betrach⸗

ten . Allgemein ſollte man daher die Brache in der erſten

Rotation auf das Debet der Grundmelioration bringen , die

durch das Stecken und durch die Erndte der Kartoffeln ver⸗

urſachten Koſten aber ihrem Conto zur Laſt ſchreiben , und da⸗

gegen dem Viehe die Kartoffeln zu dem aus dieſen Koſten

hervorgehenden Preiſe debitiren . Selbſt wenn auf dieſe Weiſe

kein Reinertrag hervorgehen ſollte , was durchaus unwahr⸗

ſcheinlich iſt , ſo muß man dennoch den Kartoffelbau als Pfei⸗

ler dieſer Cultur in der erſten Rotation betrachten . Es iſt

immer ein Unglück für den Landwirth , der ſeine Felder ver⸗

beſſern will , wenn er durch die Umſtände gehindert wird , den

Kartoffelbau nach Gutdünken zu betreiben , denn außerdem , daß
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die Brache immer koſtſpielig iſt , daß ſie den Boden nicht ſo
mürbe macht als die Kartoffeln , deren Vegetation ſelbſt den

Ackerinſtrumenten behülflich iſt , bringt die Brache auch kein

Futter für die Thiere . Schreitet aber die Düngererzeugung
nicht in gleichem Verhältniß mit der Cultur fort , ſo wird die

Fruchtbarkeit der Felder eher ab - als zunehmen . Es giebt

freilich noch andere Futtergewächſe , welche auf neu vertieftem
Boden gedeihen , aber ſie ſind nicht für jede Bodenart gleich

gut geeignet , und man kann ſie während der Dauer ihrer

Vegetation nicht ſo leicht und kräftig bearbeiten , als die Kar⸗

toffeln , denen eine Arbeit dieſer Art ungemein erſprießlich iſt .
Wenn man tief pflügen will , ſo kann man nicht Dünger

genug erzeugen ; dies iſt einer der Hauptgrundſätze , den man

feſthalten muß . Eine flache Ackerkrume ſtellt die Erndten dem

Einfluſſe jeder ungünſtigen Witterung bloß , aber um Erndten

zu haben , muß Pflanzenerde , d. h. eine Mengung von Erde

und Dünger vorhanden ſein .
Wenn man die bisherige Ackerkrume durch tieferes Pflü⸗

gen um 3 Zoll vermehrt , ſo ſind dieſe 3 Zoll Erde weder durch
die Menſchen noch durch die Verweſung der Pflanzen je ge⸗

düngt worden . Man muß auch hier wie überall die Natur

nachahmen , welche den Grund , auf welchem ſie Pflanzen er —

zeugt , unaufhörlich bereichert , indem ſie von den einfachen ge⸗

nügſamſten Pflanzen ausgeht , und mit der Zeit zu den zuſam⸗

mengeſetzten und gierigſten Gewächſen übergeht . Wenn aber

die Kürze des menſchlichen Lebens und die koſtbaren Mittel

den Menſchen zwingen , in kürzerer Zeit Erfolge zu erhalten ,

ſo iſt dies ein Grund mehr , um in wenig Jahren dem Lande

dieſelbe Quantität Dünger zu geben , welche die Natur ihm
nur in Jahrhunderten zu geben pflegt . Auch muß man die

Düngerquantität nicht mehr allein nach der Fläche des Feldes ,

ſondern auch nach der Tiefe deſſelben oder nach den Cubik⸗

fußen , die zu durchdüngen ſind , berechnen ; wobei zu beachten
iſt , wenn eine bisherige gewöhnliche Düngung auf 15 bis 18

Centimeter ehemals hingereicht hat , es jetzt einer doppelten ja

dreifachen Quantität bedarf , um 9 bis 12 Centimeter zu

durchdüngen . Die erſte Rotation muß alſo vorzüglich darauf
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berechnet ſein , den Dünger , welchen eine tiefere Bearbeitung

des Bodens nothwendig macht , herbeizuſchaffen .

Die Landleute ſagen ſprichwörtlich : „ Die Erde muß Erde

ſchaffen, “ und dieſe Redensart hat ungemein viel Wahres .
Jedes Erdtheilchen iſt gemengt , und es entſteht ohne Zweifel

zwiſchen der erſten Düngung und den Erdpartikeln eine chemi⸗

ſche Verbindung , welche den Pflanzen wenig Nahrung giebt .

Da die Pflanzen ohngeachtet ihrer Lebensthaͤtigkeit nur flüſſige

Subſtanzen als Nahrung aufnehmen können , ſo iſt es ſehr

wahrſcheinlich , daß die noch wenig oder gar nicht gedüngte

Erde von der erſten Düngung durchdrungen werde , ohne in

ſolche Gährung einzugehen , welche erſt durch die zweite Dün⸗

gung veranlaßt wird .

Wie es auch ſein mag , immer iſt die erſte Düngung ,

beſonders in einem thonigen Boden , im Verhältniß zum Quan⸗

tum des Düngers nur von geringem Effekte , und dies muß

man wohl beachten , wenn man eine neue Cultur einführen

will .
3

Im Verfolge des bereits Geſagten ſieht man , wie noth⸗

wendig es iſt , in der erſten Rotation nach der tieferen Bear⸗

beitung eine Fruchtfolge zu wählen , welche es möglich macht ,

dem Lande , mit welchem man die Cultur anfängt , eine mög⸗

lichſt ſtarke Düngung zu geben .

Bei der gewöhnlichen Feldbeſtellung ſieht man einen un⸗

mittelbaren Ertrag bei der in Rede ſtehenden Culturmethode ,

aber muß man den Boden erſt ſchaffen , den man verbeſſern

will , um ſpäter von ihm einen Ertrag zu haben , welcher mit

dem angewandten Capitale und mit den Bemühungen , die

man aufgewandt hat , im richtigen Verhältniſſe ſteht . Auf

Boden , welcher in einer bedeutenden Tiefe ſich gleich bleibt ,

kann die Vertiefung der Ackerkrume ſchneller möglich gemacht

werden . Die Luft wirkt auf einen Boden , der nur roh iſt ,

mächtig , und der Dünger hat auf ſolchen eine eben ſoſchnelle

als dauernde Wirkung . Es iſt aber nicht daſſelbe , ob die

Ackerkrume auf Kreide oder auf Thon liegt ; im erſteren Falle ,

wenn die Ackererde ſchon ſehr kalkhaltig und wenig feſt iſt , be⸗

darf man einer ſehr großen Quantität Dünger , um den lockern⸗
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den Eigenſchaften des Ober⸗ und Untergrundes entgegen zu
arbeiten , und bis dahin , daß die Düngertheile ſich völlig mit

der Erde verbunden haben , werden die Erndten leicht um ſo
unſicherer werden , je mehr Kalk man durch das tiefe
Pflügen der Ackerkrume beigemengt hat . Iſt die Ackerkrume

conſiſtenter und enthält ſie mehr Thon , ſo bedarf man aller —

dings weniger Dünger , und die Aufbringung des Kalkes aus
dem Untergrunde kann augenblicklich die Fruchtbarkeit erhöhen ,
aber in beiden Fällen wird auch der Dünger um ſo ſchneller
conſumirt werden , um ſo mehr man vom Untergrunde herauf
gepflügt hat . Da wo der Untergrund ein magerer oder eiſen⸗
haltiger Thon iſt , muß man mit der Vertiefung der Ackerkrume

ſo langſam vorſchreiten , daß die Luft auf dieſe ſchweren Bo⸗
denarten gehörig einwirken kann . Obgleich man das Zerfallen
dieſes Bodens durch Auffahren von Mergel , Kreide oder Kalk

befördern kann , ſo iſt es doch nur immer eine kleine Quantität ,
welche man im Verhältniß der Oberfläche zu dem Reactions⸗

mittel , welches man anwenden kann , zu geben im Stande iſt .
Kann man ſich aber dieſe Hülfsmittel nicht verſchaffen , ſo
muß man vorher überlegen , ob man oft genug pflügen kann,
und nicht vergeſſen , daß bei dieſen Bodenarten die Auflockerung
ebenſo wichtig iſt , wie die ſtarke und wiederholte Düngung auf
einem lockeren und Kreideboden . Es giebt Boden , wo bei der

Vertiefung zugleich eine Düngung mit heraufgepflügt wird ,
z. B. bei Thonboden auf einem kalkhaltigen Untergrunde , bei
Sandboden auf einem Untergrunde von Thon oder Kleie . Es

giebt ferner Bodenarten , wo unter der Ackerkrume eine feſtge⸗
ballte Erdkruſte befindlich iſt , welche man nur zu durchbrechen
braucht , um den Ackerboden fruchtbar zu machen . Auf dieſen
Bodenarten bezahlt ſich eine Vertiefung der Ackerkrume ſchon
durch die erhaltene Düngung und durch die größere Waſſer
haltende Kraft des Landes , welche durch das tiefe Pflügen
hervorgebracht iſt . In ſolchen Fällen bleiben zwar die allge⸗
meinen Grundſätze dieſelben , aber die Berechnung und die
Mittel ändern ſich nach den Localitäten und nach der Natur
der Dinge . Aus allen dieſen ergiebt ſich nun , daß eine tiefe
Beackerung die wahre und einzige Grundlage einer verbeſſerten
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Cultur iſt , daß dieſe eine ſchnelle , vollkommene und leichte

Lockerung des Bodens erfordert , und daß in dieſer Beziehung

die völlig umgewandten Schollen beſonders nicht angewandt

werden dürfen , da ſie breite Furchen , welche weder der Luft ,

noch den Ackerinſtrumenten genug Einwirkung geſtatten , noth⸗

wendig machen ; daß die Beackerung zu theuer , daß ſie zu

koſtbar werden würde , wenn man ſie durch eine größere ange⸗

wandte Zugkraft erreichen wollte , und daß in dieſer Hinſicht

die Neigung der Scholle , die Tiefe der Furche und die Zweck⸗

mäßigkeit der Ackerinſtrumente lauter Bedingungen ſind , die

aus einem und demſelben Principe hervorgehen . Es ergiel :

ſich ferner aus dem oben Geſagten , daß , da die tiefere Beacke⸗

rung die Nothwendigkeit einer ſtärkeren Düngung , alſo auc )

den Anbau von Hackfrüchten bedingt und dieſer die Frucht⸗

wechſelwirthſchaft nothwendig macht , dieſe erfolgreiche Melio⸗

ration nicht durch einen Pächter , der nur eine kurze Pachtzeit

hat , ausführbar iſt , daß man außer dem Capitale , welches zu

einer gewöhnlichen Cultur hinreichend ſein würde , noch eir

zweites haben muß , um es in den Boden zu ſtecken , und

welches man erſt bei der zweiten Rotation zurückerhalten wird .

Wer daher nicht über ungewöhnlich große Geldmittel und

Düngermaſſen gebieten kann , kann nur langſam vorwärts

ſchreiten . Es iſt für jeden Landwirth , beſonders aber für den

Pächter , ſelbſt bei einer langen Pachtzeit ein unermeßlich großer

Bortheil , wenn er Felder zu bewirthſchaften hat , deren Acker⸗

krume tief und deren Oberfläche ſchon an ſich reich iſt , denn

auf allen anderen Bodenarten ſind die Fortſchritte der Cultur

unendlich langſamer , koſtbarer und ein Ertrag ungleich ſpäter

zu erreichen . Nachdem aber der Pächter ſein Capital und die

Intereſſen deſſelben herausgezogen hat , wird auch dem Eigen⸗

thümer des Gutes eine eben ſo viel größere Werthvermehrung

deſſelben werden , als der Boden tiefer gepflügt iſt , ſo daß ein

Gut , deſſen Ackerkrume von 15 Centimeter auf 30 Centimeter

vertieft wäre , einen doppelten innern Werth , theils durch die

Vermehrung der Ackerkrume , theils durch die Fähigkeit , welche

der Boden erhalten hat , den üblen Einflüſſen der Witterung

zu widerſtehen haben würde . In dieſer Hinſicht liegt es alſo
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im Intereſſe aller Gutsbeſitzer , die tiefe Ackerkultur ſowohl
durch lange Pachttermine , als durch Vorſchüſſe , als auch durch

Schadloshaltung des Pächters bei Abgabe
der Pachtung zu

befördern .
Allerdings hat dieſe Cultur große Schwierigkeiten , die

wahrlich nicht alle aus dem Eigenſinne und der alten Gewohn⸗

heit der Landwirthe entſtehen . Große Hinderniſſe liegen ſchon
in unſerer Geſetzgebung über Pacht , welches Uebel noch durch
die Sucht der Grundeigenthümer , kein Eigenthum zu verkaufen ,
was ſie ſelbſt weder benutzen mögen noch benutzen können ,

vermehrt wird . Ein anderes nicht weniger großes Hinderniß
liegt in dem Mangel an Capitalien , welche noch lange äußerſt

ſchwer zu erhalten ſein und ſich immermehr dem Ackerbaue ent⸗

ziehen werden , als die Regierung fortfährt , Anleihen zu machen ,
und den Banken und Agiotagen Vortheile zu gewähren , welche
mit denen , die man durch die Induſtrie und den Ackerbau er⸗

halten kann , in keinem Verhältniſſe ſtehen . Zu dieſen bereits

erwähnten Hinderniſſen kommt noch das , welches durch die

bürgerlichen Rechte , die nur allein auf dem Grundeigenthume

ruhen , und die in einem ſo politiſchen Zeitalter , wie das gegen⸗

wärtige iſt , ſo überaus weſentlich ſind , bedingt wird . Dieſer

bürgerlichen Rechte wegen kaufen viele Menſchen Güter , welche

die Landwirthſchaft durch Kenntniſſe , Induſtrie und Capital

bereichern könnten , die aber leider erſt dann an Verbeſſerungen

des neuen Eigenthums denken , wenn ſie die Mittel zur Aus⸗

führung nicht mehr beſitzen . Der größere Theil dieſer Hinder⸗
niſſe würde durch eine ſorgſame Regierung , welche die Inter⸗

eſſen der Nation richtig erkannt hätte , leicht beſeitigt werden

können . Möchte man doch die Folgen , welche durch eine Cul⸗

tur hervorgebracht werden , welche die Ackerkrume und deren Pro⸗

ductionskraft vermehrt , beachten , und man würde in der That ,
wenn ſie verdoppelt wäre , auch die Oberfläche , die Bevölkerung

und den Reichthum der Nation verdoppelt haben . Welche

Eroberung kann ihr gleich geſtellt werden ? welche Kolonie iſt

mit geringeren Koſten zu gründen und zu erhalten ? Friederich

ſagte oft , daß die Sümpfe der Oder ſeine ſchönſte Eroberung

wären , und er hätte hinzufügen können , auch ſeine beſte , denn

Mögl . Jahrg . IV. 23

ſͤſͤſſſ “
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für das Privat⸗ wie für das National⸗Eigenthum iſt es nicht

die Größe , ſondern der Reichthum des Grund und Bodens ,

welcher die Kraft und Macht deſſelben begründet .

Es giebt zahlreiche Mittel , um die Landwirthſchaft zu be⸗

fördern , aber nur eins von den vielen will ich erwähnen , und

dieſes beſteht darin , den Gutsbeſitzer , der durch eine tiefere

Cultur ſeinen Acker vermehrt hat , während der erſten Rotation

von allen Abgaben zu befreien . Wer den Grund und Boden

der Nation vermehrt , bezahlt eben dadurch ſeinen Tribut dem

Lande , und verdient eben ſo viel Begünſtigung als derjenige ,

welcher einen Sumpf austrocknet , und mehr als der , welcher

ein Haus aufbaut .

*

Berlin , gedruckt bei A. W. Hayn.
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In unſerem Verlage iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhand⸗
lungen zu haben :

Die Diaͤtetik oder Geſundheitspflege des Pferdes , Schafes
und Rindes . Von Dr . F. A. Kuers , Lehrer ander Kö⸗

nigl . Preuß . Akademie des Landbaues zu Möglin . Erſter
Band . gr . 8. geh . 1 Rthlr . 22 ½ Sgr .

Ein ausführliches und rationelles Werk über die Geſundheitspflege
der wichtigſten Hausthiere fehlte bis jetzt ſo vollſtändig , daß vorliegende
Schrift eine ganz weſentliche Lücke in der Literatur der Viehzucht und
Thierheilkunde ausfüllt . Daß das Werk zu den beſten und gründlichſten ,
in genannter Beziehung erſchienener , zu zahlen iſt , wie von vorzüglichen
Sachkennern behauptet wird , werden gebildete Landwirthe , Viehzüchter
und Thierärzte beſtätigen , und es iſt daher landwirthſchaftlichen Lehr⸗

unſtolttn
und Thierarznei⸗Schulen als Handbuch zu Vorleſungen zu

empfehlen .
Der zweite Band , der namentlich von Wartung und Pflege der

Hausthiere ſpricht , wird in einigen Wochen erſcheinen .
Berlin , im Auguſt 1839 .

Rücker und Püchler .

Bei S . Anhuth in Danzig iſt erſchienen und zu haben :

Gruͤndliche Anweiſung , die Krankheiten des Pferdes ,
ſowohl die innern als die äußern , zu erkennen und zu heilen .
Ein nützliches Handbuch fuͤr Kavallerie Offiziere , Stallmei⸗

ſter , Bereiter , Pferde⸗Züchter , Pferde⸗Liebhaber und für jeden

Pferde⸗Beſitzer überhaupt , von L. Wagenfeld , Königlich
Preußiſchem Kreis⸗Thierarzte , Verfaſſer des allgemeinen

Vieharzneibuchs , vierte Aufl . Mit 4 lithographirten Tafeln .

Zweite Auflage , geh . 1 Rthlr . 12 gGr . oder 15 Sgr .

Es iſt der Name des berühmten Verſaſſers , deſſen Vieharzneibuch
bereits in Ater Auflage erſchienen , auf den wir bei Entſcheidung über
dieſes Werk hinweiſen . Wie jenes die Krankheiten der Hausthiere mehr
allgemein , ſo behandelt dieſes die des wichtigſten des Pferdes , mit der
auch dem Unerfahrenſten verſtändlichen Ausführlichkeit . Der Inhalt zer⸗
fällt , außer der Vorrede und Erklärung der Abbildungen , in folgende
Hauptabſchnitte : Grundzüge der äußeren Pferdekenntniß : Ein⸗
leitung . Die einzelnen Theile des Pferdekörpers in Bezug auf ihre
Güte und ihre Mängel . Die verſchiedenen Gangarten . Die verſchiedenen
Ragen . Anleitung zur Erkenntniß des Alters . Von den äußerlichen
Krankheiten : der Lippen , im Maule , der Naſe , der Kinnbacken , der
Ohren , der Augen ꝛc. der Raum geſtattet nicht , die noch folgenden 45
äußerlichen Krankheiten einzeln zu nennen . Der dritte Hauptabſchnitt behan⸗
delt in 22 Paragraphen die innerlichen Krankheiten .

Die beſondere Vorliebe , mit welcher der Herr Verfaſſer dieſes Werk
bearbeitet hat , die ganz populäre Abfaſſung , ſo wie die beigegebenen
Abbildungen , welche das Skelett eines Pferdes , die Contouren mit ange⸗
legten Bandagen und Orten und Figuren beim Brennen , die Kenntniß



des Zahnalters , ſo wie ein mit allen äußerlich ſichtbaren Krankheiten

behaftetes Pferd darſtellen , laſſen eine größere Rützlichkeit nicht verken⸗

nen und machen das Werk jedem Pferde⸗Beſitzer zu einem wahren

Hausſchatz.
— 3 4

Danzig , im Juli 1839 .
— Buchhandlung von S . Anhuth .

Folgende bei B. F. Voigt in Weimar erſchienene empfehlungswer⸗
then Werke ſind in allen Buchhandlungen zu haben :

F. W. Sternickel , auf Geſetz und Recht gegründete Feld⸗

polizei und Flurordnung . Ein Handbuch zur Schlich⸗

tung obſchwebender Irrungen und Streitigkeiten für Stadt⸗

und Dorfgemeinden , Landtags⸗Abgeordnete , Juriſten , Polizei⸗

Beamte Oekonomen ꝛc. gr . 8. ¾ Rthlr .

„ Der ſchon durch ſein bekanntes „ Lager⸗ und Flurbuch “ und durch

ſeine „ Flächen⸗ und Feldeintheilung “ zu vorſtehender Schrift berufene

Verfaſſer lieferte in derſelben ſeine letzte Arbeit , erlebte aber die Been⸗

digung des Drucks nicht . Sie iſt die Frucht einer vieljährigen Reviſion

der geſammten agrariſchen Geſetzgebung von den Römern an bis auf

den heutigen Tag , und hat das große Verdienſt , dem Landwirth zuerſt

ein populares aber ſicheres Repertorium über alles das zu liefern , was ihm

zur Sicherung ſeines Beſitzthums und ſeiner Rechte zu wiſſen nöthig iſt .

K. von Train ( Königl . Baier . quiesc . Hauptmann ) , des

gerechten und vollkommenen Waidmann ' s neue Practica

zu Holz , Feld und Waſſer , oder die edle Jägerei nach allen

ihren Theilen . Ein Lehrbuch für angehende und ein Hand⸗

buch für geübte Jäger und Jagdfreunde . 2 Abth . 36 eng⸗

gedruckte Median⸗Octav⸗Bogen . gr . 8. Ladenpreis 2 ½ Rthlr .

Was man von dieſem vollſtändigen und auf ſehr vieljährige prak⸗

tiſche Erfahrungen begründeten Lehrbuch der geſammten Jagdkunde zu

erwarten habe , davon iſt bereits das Weitere in dem zu Anfang d. J.

ausgegebenen Subſcriptions⸗Proſpektus ausführlich mitgetheilt worden .

Der Anklang , den jener Proſpektus überall gefunden und die große Zahl

von Subſcribenten , welche er herbeigezogen hat , beweiſet , daß noch vieler

lebendiger Sinn für die Jagdwiſſenſchaft vorhanden iſt und daß man

zu vorſtehendem Werke , welches Vollſtändigkeit mit gedrängter und kern⸗

hafter Kuͤrze vereinigt , Zutrauen hat . Aus demſelben iſt auch deſonders

abgedruckt und einzein zu haben :

Vollſtändiges Wörterbuch der geſammten Jagdwiſſenſchaft ,
worin nicht blos die üblichen Kunſtausdrücke erläutert , ſon⸗

dern auch alle Wildgattungen und ſonſt bei der hohen und

niederen Jagd vorkommende Gegenſtände und Kenntniſſe

beſchrieben und abgehandelt werden . gr . 8. 1 ½ Rthlr .

— ꝛVꝛV —
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